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Die  Polen  und  wir 


Verschneite  Biike  am  Wegrand 

Bin  vertrautes  Bild  unserer  ostpreußischen  Landschalt,  die  im  Januar  und  Februar  einen  ver¬ 
haltenen  Zauber  ausstrahlte.  Über  jene  .Wintertage  in  Ostpreußen'  wird  im  Innern  dieser  Folge 
berichtet.  Aufnahme :  Mauritius 
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FK.  „Die  großen  Erwartungen  auf  eine 
allgemeine  Entspannung,  die  die  Völker  am 
Aniang  des  vergangenen  Jahres  gehabt  haben, 
sind  nicht  In  Erfüllung  gegangen.  Niemals 
aber  ist  die  Sehnsucht  der  gesamten  Mensch¬ 
heit  nach  einem  auf  Gerechtigkeit  und 
Freiheit  aufgebauten  Frieden  stärker 
gewesen  als  heute.  Gm  so  größer  ist  die  Ver¬ 
pflichtung  der  verantwortlichen  Staatsmänner, 
sich  um  die  Verwirklichung  dieses  von  allen 
Völkern  ersehnten  Zieles  zu  bemühen.“ 

Diese  eindrucksvollen  Worte  aus  der  Neu¬ 
jahrsansprache  des  Bundespräsidenten 
vor  den  ausländischen  Diplomaten  umreißen  in 
aller  Kürze  sinnvoll  die  heutige  Lage.  Sie  stel¬ 
len  auch  das  Thema,  das  hier  angesprochen 
werden  soll,  von  vornherein  in  den  richtigen 
Zusammenhang.  Bundespräsident  Dr.  Heinridi 
Lübke  hat  seiner  Freude  darüber  Aus¬ 
druck  gegeben,  daß  es  I960  gelungen  sei,  Völ¬ 
ker  in  großer  Zahl  in  die  Gemeinschaft 
selbständiger  Staaten  aufzunehmen. 
Er  wies  wiederholt  auf  die  entscheidende  Be¬ 
deutung  —  die  geistige  und  politische  —  des 
Rechts  im  Völkerleben  hin  und  sprach 
die  Erwartung  aus.  daß  der  Tag  kommen 
werde,  wo  auch  für  Deutschland  das 
Recht  auf  Selbstbestimmung  endlich 
durchgesetzt  werde.  Fast  am  gleichen  Tage  be¬ 
tonte  Bundeskanzler  Dr.  Konrad  Adenauer  vor 
seiner  Fraktion,  er  halle  es  für  gut,  wenn  die 
Bundesrepublik  auch  mit  Polen  zu  einem 
besseren  Verhältnis  kommen  werde.  Wie  und 
wann  das  geschehen  könne,  wisse  er  noch  nicht. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erinnerte  der  Kanzler 
nachdrücklich  daran,  daß  heute  Konflikte  zwi¬ 
schen  einzelnen  Staaten  ganz  anders  beurteilt 
werden  müßten  als  etwa  in  den  Tagen  des 
Dreißigjährigen  und  des  Siebenjährigen  Krie¬ 
ges  oder  auch  noch  wahrend  des  Ersten  Welt¬ 
krieges.  In  der  Gegenwart  gehe  es  —  und  das 
ist  gerade  für  alle  ehrlich  gemeinten  Bemühun¬ 
gen  um  Entspannung  und  um  Verständigung 
mit  Staaten  des  Ostblocks  gültig  —  um  einen 
Kampf  der  Ideologien.  Bei  der  Ver¬ 
längerung  des  deutsch-sowjetischen  Handels¬ 
vertrages  und  bei  der  Einigung  über  ein  neues 
Interzonen-Handelsabkommen  habe,  so  sagte 
Dr.  Adenauer,  die  Bundesregierung  bewiesen, 
daß  sie  zu  sachlichen  Regelungen 
jederzeit  bereit  sei.  Es  wird  niemand 
bestreiten,  daß  es  ein  sehr  wirkungsvoller 
deutscher  Beitrag  zur  allgemeinen  Entspannung 
sein  könnte,  wenn  es  gelänge,  das  Verhältnis 
zwischen  dem  deutschen  und  dem  pol¬ 
nischen  Volke  zu  verbessern. 

Unser  guter  Wille 

Der  Kanzler  hat  in  seiner  Rede  vor  der 
CDU-Fraktion  an  ein  Gespräch  erinnert,  das 
er  kurz  zuvor  mit  dem  Generalbevollmächtigten 
des  Hauses  Krupp,  Berthold  B  e  i  t  z  ,  führte, 
dessen  Besuch  in  Warschau  auf  Einladung  der 
rotpolnischen  Regierung  im  In-  und  Ausland 
viel  besprochen  wurde,  ln  einer  Unterredung 
mit  dem  Chefredakteur  des  .Deutschen  Ost¬ 
dienstes*  hatte  Beitz  u.  a.  gesagt,  er  verkenne 
nicht  die  Schwierigkeiten,  die  mögliche 
politische  Folgen  für  die  Wahrung  des  deut¬ 
schen  Rechtsstandpunktes  in  der  Frage  der  ost¬ 
deutschen  Grenzen  und  der  Wiedervereinigung 
hätten,  aber  er  sei  der  Meinung,  man  könnte 
vielleicht  .klein  anfangen*,  indem  man 
den  bereits  bestehenden  Handelsvertrag  mit 
Warschau  sachlich  und  zeitlich  ausweite,  viel¬ 
leicht  auch  Handelsmissionen  einrichte.  Nach 
Beitz  Ansicht  ist  auch  die  andere  Seite  —  in 
diesem  Falle  also  das  Warschauer  Regime  — 
.an  der  Verbesserung  der  Beziehungen  inter¬ 
essiert,  nicht  zuletzt  aus  wirtschaftlichen  Grün¬ 
den“.  Obwohl  jeder,  der  die  Bonner  Äußerun¬ 
gen  des  Kanzlers  genau  gelesen  hatte,  wis¬ 
sen  mußte,  daß  es  sich  mehr  um  einen  grund¬ 
sätzlichen  Hinweis  des  Regierungschefs  han¬ 
delte  und  daß  hier  positive  Maßnahmen  noch 
in  keiner  Weise  angekündigt  worden  waren, 
hielt  es  eine  Reihe  westdeutscher  und  auch 
ausländischer  Zeitungen  für  angebracht,  sie 
sehr  viel  weitgehender  auszulegen.  Inzwischen 
hat  der  Sprecher  der  Bundesregierung  betont, 
inan  habe  zweifellos  zu  hochgespannte  Erwar¬ 
tungen  an  die  Äußerungen  des  Kanzlers  ge¬ 
knüpft,  es  habe  sich  um  eine  „allgemeine 
außenpolitische  Tendenz,  nicht  mehr"  gehan¬ 
delt.  An  die  Errichtung  von  deutschen  Handels- 
missionen  in  Polen  sei  jedenfalls  für  die  nächste 
Zeit  nicht  gedacht.  Man  muß  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  auch  daran  erinnern,  daß  der  Kanzler 
betont  hatte,  man  müsse  zunächst  wissen,  was 
wir  und  was  die  Polen  wirklich 
wollten.  Er  halle  schließlich  darauf  hinge¬ 
wiesen,  er  werde  auch  mit  den  berufenen  Ver¬ 
tretern  der  ostdeutschen  Heimat  verbände  über 
diese  Fragen  grundsätzlich  sprechen. 

* 

Einigermaßen  interessant  ist  das  erste  Echo, 
das  die  Worte  des  Kanzlers  und  die  Erklärun¬ 
gen  des  Krupp-Generalbevollmächtigten  in 
Warschau  gefunden  haben.  Man  erinnert  sich 
daran,  daß  bereits  am  20.  Jahrestag  des  Kriegs¬ 
beginns  1959  der  Kanzler  sehr  deutlich  er¬ 
klärte,  daß  er  darum  bemüht  sei,  ein  gutes 
Verhältnis  zwischen  dem  deutschen  und 
polnischen  Volk  herbeizuführen.  Die  Antwort, 


die  damals  von  Warschau  gegeben  wurde,  war 
schroff,  herausfordernd  und  ver¬ 
letzend.  Auf  dem  Warschauer  Neujahrs¬ 
empfang  erklärte  diesmal  der  polnische  Mini¬ 
sterpräsident  Cyrankiewicz  auf  die  Frage 
eines  Frankfurter  Korrespondenten,  man  werde 
in  den  Kreisen  des  Warsdiauer  Regimes  nur 
dann  zu  der  Anregung  der  Schaffung  von  Han¬ 
delsmissionen  Stellung  nehmen,  wenn  „kon¬ 
krete  Vorschläge  von  offizieller  Seite  aus  Bonn" 
vorlägen.  Es  gebe  ja  bereits  wirtschaftliche  Be¬ 
ziehungen  zwischen  der  Bundesrepublik  und 
dem  heutigen  Polen,  der  polnische 
Standpunkt  sei  unverändert.  Da¬ 
nach  müsse  „jede  Initiative  zur  Normalisierung 
der  Beziehungen  von  Bonn  ausgehen"'. 

Klarer  Kurs 

Wie  immer  die  Dinge  auch  weiterlaufen  wer¬ 
den,  es  ist  nun  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo 
wir  noch  einmal  von  unserer  Seite  zu  dem 
Gedanken  besserer  Beziehungen  zwi¬ 
schen  dem  deutschen  und  polnischen  Volke  klar 
und  unmißverständlich  Stellung  nehmen  wollen, 
ln  einer  Reihe  von  Zeitungen  des  In-  und 
Auslandes  ist  seit  langem  behauptet  worden, 
die  Frage  eines  besseren  Verständnisses  zwi¬ 
schen  Deutschen  und  Polen  werde  seit  langem 
von  .Emotionen“  und  „Gefühlsäußerungen" 
überschattet,  wobei  man  so  tut,  als  herrschten 
diese  „Emotionen"  eben  auch  im  Lager  der  hei- 
xnatvertriebenen  Ostdeutschen. 

Ein  Londoner  Blatt  schrieb  vor  wenigen 
Tagen,  die  Presse  der  Heimatvertriebenen  habe 
in  den  letzten  Jahren  ihre  „Angriffe  gegen 
Polen  gemäßigt"!  Hierzu  eine  unmißverständ¬ 
liche  Stellungnahme:  Wir  haben  in  all  den  Jah¬ 
ren  niemals  Angriffe  gegen  das  polnische 
Volk  gerichtet,  Ira  Gegenteil  immer  wieder  alles 
getan,  um  den  Gedanken  an  ein  offenes  und 
sicher  fruchtbares  Gespräch  zwischen  den 
flauptbetroffenen  der  unerträglichen  Nach- 
kriegszustände,  nämlich  zwischen  den  Polen 
und  den  Ostdeutschen  Raum  zu  geben.  Auf 
jedem  unserer  letzten  Bundestreffen  wurde 
vom  Sprecher  unserer  Landsmannschaft  mit 
großer  Herzlichkeit  dieser  Gedanke  einer 
bestens  fundierten  Aussprache  mit  großem 
Nachdruck  vertreten.  Es  wurde  zugleich  daran 
erinnert,  daß  immerhin  die  Deutschen  des 
Ostens  und  die  Polen  seit  vielen  Jahrhunderten 
in  guter  Nachbarschaft  gelebt  ha¬ 
ben,  und  daß  sie  auch,  wenn  erst  auf  der  Grund¬ 
lage  des  Seibstbestiinmungsrechts  aller  Völker 
eine  echte  Befriedung  und  ein  wahrer  Aus¬ 
gleich  geschaffen  worden  ist,  ebenso  gut  in  Zu¬ 
kunft  nebeneinander  leben  werden.  Wir  haben 
den  Polen  jede  Unterstützung  und  Förderung 
auch  beim  Wiederaufbau  ihres  Vaterlandes 
zugesagt  und  niemals  die  pausenlose  wirklich 
infame  Hetze  eines  kommunistischen 
Regimes  dem  polnischen  Volke  als 
solchem  aufgebürdet.  Ein  positives  und  ver¬ 
ständnisvolles  Echo  hat  dieses  großzügige  An¬ 
gebot  auf  der  anderen  Seite  leider  bis  heute 
nicht  gefunden.  Wir  sind  dennoch  bereit, 
den  Polen  auch  weiterhin  die  Hand  hinzustrek- 
ken,  wir  lehnen  gute  Beziehungen  auf  gesun¬ 
der  Grundlage  niemals  ab. 


hvp.  Die  Zuspitzung  der  algerischen  Krise  hat 
viele  Franzosen  veranlaßt,  dem  Recht  auf  die 
Heimat  diejenige  Bedeutung  beizumessen,  die 
ihm  zukommt,  zumal  die  Gefahr  besteht,  daß 
bei  einem  vollen  Erfolge  der  algerischen  Auf 
ständischen  die  französische  Bevölkerung  Alge¬ 
riens  ebenso  wie  diejenigen  mohammedanischen 
Algerier,  die  für  die  Iranzösisdte  Gemeinschatt 
einlreten,  aus  ihrer  Heimat  vertrieben 
werden.  Wie  ernstlich  man  sich  nunmehr  in  fran¬ 
zösischen  politischen  Kreisen  mit  dem  Recht  auf 
Heimat  befaßt,  geht  vornehmlich  aus  einer  Er 
klärung  hervor,  die  der  frühere  Ministerpräsi¬ 
dent  und  Außenminister  Bidault  im  Dezember 
vor  der  französischen  Nationalversammlung  ab¬ 
gab.  Bidault  erklärte  wörtlich: 

„Es  steht  niemandem  zu,  nicht  einmal  der  Na¬ 
tion,  auch  nur  einen  einzigen  Menschen  von  sei¬ 
nem  angestammten  Boden,  von  seinen  To¬ 
ten  und  von  seiner  Fahne  wegzureißen.  Jeder 
derartige  Versuch  ist  und  bleibt  ein  illegaler 
und  illegitimer  Akt,  der  auf  alle  Zeiten  nichtig 
ist  ...  Nichts  und  niemand  kann  die  Franzosen 
zu  der  Überzeugung  bringen,  Algerien  im  Stiche 
zu  lassen  und  Frankreich  zu  verraten." 

* 

Der  .Pressedienst  der  Heimatvertriebenen" 
schreibt  hierzu: 

Es  ist  anzunehmen,  daß  man  in  Frankreich 
nunmehr  für  den  deutschen  Rechtsstand 
punkt  gegenüber  der  rotpolnischen  und 
sowjetischen  Austreibungs-  und 
Annektionspolitik  größeres  Verständ¬ 
nis  zeigen  wird,  zumal  bei  einem  Vergleich  der 
algerischen  mit  der  Oder-Neiße-Frage  in  Be- 


Wie  alle  ehrbewußten  Völker  der  Welt  aber 
vertreten  auch  wir  den  Standpunkt,  daß  der 
deutsch-polnische  Ausgleich  im 
besten  europäischen  Geiste  nicht  mit  der  Preis¬ 


tracht  gehalten  werden  muß,  daß  die  Ostdeut¬ 
schen  bereits  sechs  Jahrhunderte  im  angestamm¬ 
ten  Lande  jenseits  von  Oder  und  Neiße  ansässig 
waren,  bevor  der  erste  französische  Siedler  in 
Algerien  eintraf.  Außerdem  würde  der  Ver¬ 
gleich  erst  dann  völlig  zutreffen,  wenn  die  fran¬ 
zösischen  Siedler  sich  bereits  vollständig  mit  der 
dort  ansässigen  Bevölkerung  zu  einem  franzö¬ 
sischen  Neustamm  verschmolzen  hätten,  der  nun 
insgesamt  von  einer  Austreibung  bedroht  wäre, 
indem  Mohammedaner  etwa  aus  Ägypten  und 
Tunis  dann  Algerien  annektieren  wollten. 
Nichtsdestoweniger  kann  jeder  rechtlich  Den¬ 
kende  in  der  Welt  nur  den  Ausführungen  Bi- 
daults  beipflichlen,  daß  die  gewaltsame 
Austreibung  auch  nur  eines  einzigen  Fran¬ 
zosen  aus  Algerien  ein  rechtswidriger 
und  nichtiger  Akt  sein  würde.  Es  zeigt 
sich  zugleich  erneut,  wie  wichtig  es  für  die  Zu 
kunft  der  gesamten  Menschheit  ist,  daß  die  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  mit  allem  Nachdruck 
die  Rechlsforderung  auf  Wiedergutmachung  des 
Unrechts  der  Vertreibung  aus  der  angestammten 
Heimat  fordern,  zumal  die  riesengroße  Gefahr 
besteht,  daß  dieses  nächst  dem  Völkermord 
schlimmste  Massenverbrechen  sich  wiederholt 
Abgesehen  hiervor  ist  den  Ausführungen  des 
früheren  französischen  Ministerpräsidenten  auch 
deshalb  um  so  größeres  Gewicht  beizumessen, 
als  die  französische  Politik  in  der  Oder-Neiße- 
Frage  und  gegenüber  der  Massenaustreibuno 
der  ostdeutschen  Bevölkerung  aus  der  ange 
stammten  Heimat  eine  offenbar  wenig  verständ¬ 
nisvolle  und  faktisch  zweideutige  Haltung  ein¬ 
genommen  hat. 


gäbe  rein  deutscher  Provinzen  im  Osten,  nicht 
mit  der  Preisgabe  unabdingbaren  Rechtes  und 
Anspruchs  erkauft  werden  kann.  Die  Ver¬ 
ewigung  eindeutigen  Unrechtes 
kann  nicht  neues  Recht  schaffen.  Wir  bean¬ 
spruchen  nidit  einen  Fußbreit  polnischen  Bo¬ 
dens.  Wir  wissen  um  die  schwere  Schuld,  die 
Hitler  1939  auf  sich  lud,  aber  wir  wissen  auch, 
daß  nicht  nur  auf  einer  Seile  Unrecht  begangen 
worden  ist,  und  daß  es  vor  dem  Herbst  1939 
ebenso  sehr  viele  Polen  in  verantwortlicher 
Stellung  gab,  die  offen  und  heimlich  schon  von 
dem  Marsch  nach  Berlin  sprachen  und 
träumten,  und  die  sich  zu  dem  unseligen  Erbe 
des  Roman  Dmowski  bekannten.  Wenn  inan 
aber  einen  neuen  Anfang  setzt,  kann  man  nicht 
mit  der  einseitigen  Aufrechnung  von  Schuld 
und  Verbrechen  beginnen  und  die  höchsten 
Grundsätze  des  Völkerrechts  außer  Kraft  set¬ 
zen.  Polen  hatte  durch  Hitlers  und  Stalins  Schuld 
gewaltige  Opfer  zu  beklagen.  Darüber  aber 
kann  man  die  entsetzlichen  deutsdien  Men¬ 
schenverluste  in  den  Tagen  der  Rache,  Vergel¬ 
tung  und  Vertreibung  nicht  verschweigen. 

Ernstes  Bemühen 

Es  ist  sicherlich  an  der  Zeit,  sich  verstärkt 
um  eine  Verbesserung  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  zwei  alten  Nachbarvölkern,  den  Deut¬ 
schen  und  den  Polen,  zu  bemühen  und  jede 
reale  Möglichkeit  auf  diesem  Wege  zu  nüt¬ 
zen.  Für  Illusionen  und  Wunschvorstellungen 
aber  gibt  es  in  dieser  Beziehung  keine  Chance. 
Wir  müssen  nun  einmal  der  Tatsache  ins  Auge 
sehen,  daß  über  Polens  Schicksal  heule  und  in 
absehbarer  Zeit  nicht  eine  vom  dortigen 
Volk  freigewahlle  Regierung,  sondern  ein  von 
Moskau  abhängiges  kommunistisches 
Regime  befiehlt.  Bei  diesem,  nicht  bei  der 
polnischen  Nation,  die  ihren  wirklichen  Willen 
ja  kaum  äußern  kann,  wäre  beispielsweise  auch 
ein  Botsdiafter  Bonns  akkreditiert.  Es  ist  kein 
Illusionismus,  wenn  ein  Volk  bei  aller 
Verständigungsbereitschaft  zu  seinen  größten 
und  verpßiditendsten  Anliegen  steht.  Illusion 
aber  ist  die  Annahme,  Zugeständnisse  auf 
Kosten  der  Deutschen  könnten  nicht  bewirken, 
daß  sidi  kommunistisdie  Machthaber  in  War¬ 
schau  von  ihren  Freunden  und  Hintermännern 


„Vertreibungen  sind  rechtswidrig 
und  nichtig  . . 
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ln  Moskau  lösten,  und  daß  sozusagen  lautlos 
Polen  dabei  wieder  in  einen  freien  Staat  ver¬ 
wandelt  werde.  Wie  schlecht  kennen  den 
Kreml,  wie  schlecht  kennen  Gomulka  jene,  die 
sich  solchen  Vorstellungen  hingeben! 

Es  ist  sicher  schon  überaus  wichtig,  der  Welt 
immer  wieder  zu  beweisen,  daß  das  deutsche 
Volk  ständig  bereit  ist,  auch  mit  der  polnischen 
Nation  In  Friede  und  Freundschaft  zu  leben; 
frei  von  Illusionen  müssen  hier  alle 
echten  Möglichkeiten  überprüft  und  erwogen 
werden.  Eine  Verständigung  um  den  Preis  einer 
totalen  Kapitulation,  einer  Verewigung  der 
nach  1945  geschaffenen  unerträglichen  Zustände 
Ist  allerdings  nicht  möglich.  Wer  diesen 
Weg  ginge,  wer  über  Wunschträumen  so  die 
Realitäten  vergäße,  würde  sich  nicht  nur  an 
Deutschland  und  Polen,  sondern  an  der  Sache 
der  gesamten  freien  Menschheit  einer  Tod¬ 
sünde  schuldig  machen.  Nur  dann,  wenn  — 
wie  es  Bundespräsident  LUbke  aussprach  — 
den  Deutschen  (und  auch  dem  polnischen  Volke) 
das  volle  Recht  aut  Selbstbestimmung  und 
eigene  Gestaltung  des  Schicksals  gegeben  wird, 
kommen  wir  weiter. 


Vor  neunzig  Jahren 
in  Versailles 

Von  Wilhelm  Liske 

Der  seltene  Fall,  daß  ein  Krieg  nicht  nur  zer¬ 
störende,  sondern  auch  schöpferische  Kräfte  frei 
macht,  trat  vor  neunzig  Johren  ein:  Der  18.  Ja¬ 
nuar  18  7  1  bescherte  dem  in  Staaten  und 
Stämmen  durchaus  nicht  immer  einigen  deut¬ 
schen  Volk  ein  geeintes  Reith.  Was  die  Poeten 
der  Befreiungskriege  In  dichterischer  Verklä¬ 
rung  den  «Traum  der  Väter"  genannt  hatten, 
ward  politische  Wirklichkeit. 

Der  Weg  zum  Reich  Bismarcks  war  lang  und 
dornig.  Der  Hang  der  Deutschen  zur  Kleinstaa¬ 
terei,  der  in  einer  Vielzahl  von  Königreichen 
und  Fürstentümern  seinen  realen  Ausdruck 
fand,  schien  unüberwindlich  zu  sein.  Immerhin: 
Bismarck  war  sich  klar  darüber,  daß  der  alte 
Kelchsgcdanke  nur  dann  Wiederaufleben 
konnte,  wenn  es  gelang,  im  Deutschen  Bund  den 
unheilvollen  Dualismus  auszuschalten,  der  zwi¬ 
schen  Preußen  und  Österreich  bestand.  Auf  Ein¬ 
zelheiten  brauchen  wir  nicht  einzugehen.  Das 
Jahr  1864  sah  die  beiden  Machte  im  Krieg  um 
Schleswig-Holstein  noch  als  Verbündete  gegen 
Dänemark.  Zwei  Jahre  später  beendete  Bismarck 
den  Streit.  Bei  Königsgrätz  verlor  Österreich 
seine  Stellung  innerhalb  des  Deutschen  Bundes 
endgültig.  Im  Norddeutschen  Bund  schuf  Bis- 
mardc  dann  die  Ausgangsposition  für  das  poli¬ 
tische  Unternehmen,  das  in  der  Gründung  des 
Reiches  seinen  Abschluß  und  Höhepunkt  finden 
sollte. 

Die  Geschichte  kam  dem  späteren  ersten 
Reichskanzler  insofern  entgegen,  als  sie  einen 
äußerem  Anlaß  schuf,  der  die  süddeutsdien  Für¬ 
sten  und  Staaten  näher  an  die  Großmacht  Preu¬ 
ßen  heranführte.  Die  herausfordernde  Art,  in  der 
Frankreichs  Kaiser  Napoleon  ffl.  gegen  die  Kan¬ 
didatur  des  Erbprinzen  Leopold  von  Hohenzol- 
lern  um  den  spanischen  Thron  protestierte,  lie¬ 
ferte  Bismarck  den  erwünschten  Anlaß,  an  den 
Stolz  aller  Deutschen  zu  appellieren,  sich  diesen 
Eingriff  in  ihre  Angelegenheiten  nicht  gefallen 
zu  lassen.  Die  politische  Torheit  Napoleons  ließ 
es  dann  zu.  die  Entscheidung  auch  noch  zu  er¬ 
zwingen,  als  Bismarck  als  vorsichtiger  Taktiker 
die  Kandidatur  des  Prinzen  zurückgezogen  hatte. 
Paris  wollte  den  Krieg  um  die  Vorherr¬ 
schaft  auf  dem  Kontinent,  den  es  schon  1866 
für  fällig  angesehen  hatte,  als  Preußen  in  den 
Krieg  mit  Österreich  verstrickt  war.  Napoleons 
Generale  rieten  damals  ab:  sie  fühlten  sich  noch 
zu  schwach.  Nun  aber  sollte,  an  den  Haaren 
herbeigezogen,  die  Entscheidung  fallen. 

Der  Krieg  von  1870:71  war,  an  heutigen  Ver¬ 
hältnissen  gemessen,  nur  eine  Episode.  Weit 
schwerer  als  die  militärische  Niederringung 
Frankreichs,  dessen  Kaiser  bei  Sedan  gefangen 
wurde,  wog  der  Kampf  um  das  Endziel,  das  sich 
Bismarck  gesteckt  hatte.  Wohl  hatten  die  süd¬ 
deutschen  Fürsten  im  Augenblick  der 
französischen  Kriegserklärung  spontan  den 
Bündnisfall  für  gegeben  erklärt  und  ihre  Armeen 
dem  Oberbefehl  des  Königs  von  Preußen  unter¬ 
stellt.  Würde  diese  Einigkeit,  in  der  die  Sehn¬ 
sucht  der  deutschen  Stämme  nach  Einheit  beredt 
zum  Ausdtuck  kam,  auch  dann  noch  Bestand  ha¬ 
ben,  wenn  das  militärische  Bündnis  in  ein  poli¬ 
tisches  übergeleitet  wurde,  das  den  Staatenbund 
ln  einen  Bundesstaat  verwandelte? 

Wieder  hatte  Bismarck  insofern  Glück,  als  ihm 
zwei  süddeutsche  Staaten,  Baden  und 
Bayern,  bereits  nach  dem  Tage  von  Sedan 
auf  halbem  Wege  durch  den  Vorschlag  entgegen- 
karnen,  Verhandlungen  über  diese  politische  Ein¬ 
heit  einzuleiten.  Es  bedurfte  dann  allerdings 
eines  langwierigen  Feilschens  um  die  Hoheits¬ 
rechte,  die  den  Landern  verbleiben  sollten,  wenn 
sie  Teile  ihrer  Souveränität  an  das  werdende 
Deutsche  Reich  abtralen.  Nach  und  nach  brachte 
Bismarck  durch  Zähigkeit  und  Geschick  alle  süd¬ 
deutschen  Länder  unter  einen  Hut,  Baden  und 
Hessen,  Bayern  und  Württemberg.  Als  schließ¬ 
lich  auch  der  Norddeutsche  Reichstag  dem  um¬ 
fangreichen  Verlragswerk  zugestimmt  hatte, 
konnte  König  Wilhelm  die  deutsche  Kaiserkrone 
angeboten  werden.  (Den  wichtigen  Anteil  des 
ersten  Reichstagspräsidenten,  des  Königsbergers 
Eduard  von  Simson,  an  dem  Gelingen  behan¬ 
delte  das  Osipreußenblatt  in  Folge  48  des  vori¬ 
gen  Jahrgangs.) 

Am  18.  Januar  1871  wurde  in  Versailles  jene 
Proklamation  an  das  deutsche  Volk  erlassen,  in 
der  die  über  sechzig  Jahre  ruhende  deutsche 
Kaiserwürde  zu  neuem  Glanz  erhoben  wurde. 
Der  Preußenkönig,  nun  Kaiser  Wilhelm  J„  be¬ 
tonte:  «Uns  aber  und  unseren  Nachfolgern  . . . 
wolle  Gott  verleihen,  allezeit  Mehrer  des  Rei¬ 
ches  zu  sein,  nicht  an  kriegerischen  Eroberungen, 
sondern  an  den  Gütern  und  Gaben  des 
Friedens  auf  dem  Gebiet  nationaler 
Wohlfahrt,  Freiheit  und  Gesit¬ 
tung." 

Das  dreifache  Hurra  der  deutschen  Fürsten  auf 
den  Kaiser  beendete  die  wohl  glanzvollste 
Episode  der  neueren  deutschen  Geschichte 
ln  jenem  Spiegelsaal  des  Schlosses  von  Versail¬ 
les.  in  dem  48  Jahre  später  die  Einheit  des  Rei¬ 
ches  als  Ergebnis  eines  verlorenen  Weltkrieges 
den  ersten  schweren  Stoß  erhielt. 


Das  große  Konzert 


EK.  Nikita  Chruschtschew  hat  in  den 
Monaten  nach  der  amerikanischen  Präsidenten¬ 
wahl  recht  deutlich  erkennen  lassen,  welch  gro¬ 
ßen  Wert  er  auf  eine  möglichst  baldige  per¬ 
sönliche  Begegnung  mit  dem  neuen  Staatsober¬ 
haupt  der  Vereinigten  Staaten  legt.  Welchen 
Kurs  er  dabei  steuern  will  und  welche  Ergeb¬ 
nisse  er  sich  aus  einem  solchen  Gespräch  er¬ 
hofft,  das  ist  In  einer  Unzahl  sowjetischer 
Noten,  Grußtelegramme  und  Rundfunksendun¬ 
gen  völlig  eindeutig  ausgesprochen  worden. 
Während  alle  Publikationsorgane  der  Sowjet¬ 
union  und  ihrer  Satelliten  offenkundig  die  ein¬ 
deutige  Weisung  erhielten,  gegenüber  dem 
neuen  Präsidenten  Kennedy  sehr  vorsich- 
l  i  g  und  höflich  aufzulreten,  stieg  die 
Welle  der  Hetzartikel  und  Verdächtigungen 
gegen  den  scheidenden  Präsidenten  Eisenhower 
und  die  bisherige  republikanische  Regierung  in 
Washington  weiter  an.  Dabei  fehlt  es  dann 
nicht  an  Hinweisen  darauf,  daß  Moskau  eine 
Rückkehr  Kennedys  zu  der  für  die  freie  Welt 
so  verhängnisvollen  Taktik  Franklin  Roose- 
v  e  1 1  s  gegenüber  dem  Kreml  wünsche  und 
erwarte.  Die  Ungeduld  Chruschtschews  in  die¬ 
sen  Wochen  des  Überganges  von  einer  Regie¬ 
rung  zur  anderen  zeigte  sich  überdeutlich  in 
einer  geradezu  fieberhaften  Geschäftigkeit  des 
Mannes,  der  die  sowjetischen  Interessen  offi¬ 
ziell  in  den  USA  vertritt,  des  Botschafters 
Menschikow.  Dieser  hat,  wie  man  erfährt, 
nacheinander  den  neuen  Außenminister  Dean 
R  u  s  k ,  den  künftigen  Repräsentanten  der 
USA  bei  den  Vereinten  Nationen  und  früheren 
Präsidentschaftskandidaten  Adlai  Steven¬ 
son  und  den  von  Kennedy  zum  «Botschafter 
in  besonderer  Mission“  ernannten  Averell 
H  a  r  r  i  m  a  n  aufgesucht,  mit  ihnen  kürzere 
Unterredungen  gepflogen  und,  wie  er  nach¬ 
träglich  milteilte,  auch  «gewisse  Vorschläge" 
übergeben.  Schon  hieß  es,  nach  Kennedys  Amts¬ 
antritt  am  20.  Januar  werde  Sonderbotschafter 
Averell  Harriman,  der  ja  auch  unter  Roosevelt 
mehrfach  für  die  Vereinigten  Staaten  in  Mos¬ 
kau  weilte,  zu  einer  Sondierung  bei  Chru¬ 
schtschew  abreisen.  Präsident  Kennedy  und 
Außenminister  Rusk  haben  dieses  Gerücht 
recht  kühl  dementiert.  Sie  betonten,  daß  zur 
Stunde  keinerlei  derartige  Pläne  bespro¬ 
chen  oder  gefaßt  worden  seien.  Auf  Chru¬ 
schtschews  «Wink  mit  dem  Zaun¬ 
pfahl“,  man  solle  doch  ja  recht  bald  zu  dem 
für  Moskau  so  bekömmlichen  Roosevelt-Kurs 
zurtickkehren,  hat  keiner  der  neuen  amerikani¬ 
schen  Politiker  Stellung  genommen. 

Hintergründiges  Spiel 

Gut  eingeweihte  Beobachter  in  Washington 
vertreten  den  Standpunkt,  daß  der  neue  junge 
Präsident  an  oiner  baldigen  persönlichen  Be¬ 
gegnung  mit  Chruschtschow  solange  nicht  in¬ 
teressiert  sei.  als  nicht  .eindeutig  feststehe, 
welche  wirklich  positiven  Vorschläge  Mos¬ 
kau  '  für  eine  Regelung  der  allerwichligsten 
well  politischen  Fragen,  u.  a.  auch  des  deut¬ 
schen  und  des  Berliner  Problems 
wirklich  vorzubringen  hat.  Kennedy  hat  sich 
bisher  in  keiner  Weise  fcstgelegt,  er  hat  alles 
vermieden,  was  so  gedeutet  werden  könnte, 
als  gebe  es  bereits  In  den  letzten  Tagen  der 
Präsidentschaft  Eisenhowers  zwei  Regierungen 
in  Washington.  Kennedy  hat  andererseits  auch 
keine  Tür  zugeschlagen,  und  vieles  deutet  dar¬ 
auf  hin,  daß  er  entschlossen  ist,  sich  erst 
wirklich  in  sein  so  überaus  schwieriges 


Amt  einzu  arbeiten  und  ein  umfassendes 
Bild  der  amerikanischen  Situation  zu  gewinnen, 
ehe  er  selbst  oder  ehe  seine  Beauftragten  zu 
wirklidien  Gesprächen  mil  Moskau  bereit 
sind  Man  hat  cs  dabei  ln  Washington  sicher¬ 
lich  nicht  übersehen,  daß  sowohl  Moskau  wie 
auch  das  offenkundig  noch  radikalere  Peking 
mit  aller  Kraft  ihre  Bemühungen  um  eine  Ein¬ 
flußnahme  auf  die  noch  freien  Länder  In 
Asien,  auf  Afrika  und  sogar  aui 
Laieinamerika  fortführen.  Soeben  wurde 
ja  bekannt,  daß  Moskau  und  Peking  nicht  nur 
Fidel  Castro  auf  Kuba  den  Rücken  star¬ 
ken,  sondern  daß  zur  Zeit  in  der  sowjetischen 
Hauptstadt  sehr  ernsthafte  Bemühungen  lau¬ 
fen,  der  südamerikanischen  Republik  Boli¬ 
vien  einen  großen  Sonderkredit  aufzudran- 
gen,  der  hier  wie  auch  sonst  in  Süd-  und  Mit¬ 
telamerika  sicherlich  vor  allem  dem  Zweck  die¬ 
nen  soll,  die  kommunistische  Infiltration  zu 
verstärken.  Die  ungeheuere  Selbstbeherrschung, 
mit  der  bisher  das  offizielle  Amerika  die  immer 
neuen  Herausforderungen  und 
Frechheiten  Castros  beantwortete,  darf 
nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  man  sich  in 
Washington,  New  York,  aber  auch  in  San 
Franzisco  und  anderswo  genau  darüber  klar 
ist,  was  hier  im  Zeichen  kommunistischer  Ver¬ 
hetzung  und  Unterwanderung  auf  dem  Spiel 
steht. 

Ungeschminkte  Wahrheit 

Die  im  Jahre  1934  bereits  gegründete 
«National  Planning  Association"  richtete  ge¬ 
rade  in  diesen  Tagen  an  den  neuen  Präsiden¬ 
ten  Kennedy  die  dringende  Mahnung,  dem 
amerikanischen  Volk  die  ungeschminkte  Wahr¬ 
heit  über  den  «nationalen  Notstand"  zu  sagen, 
dem  sich  die  Vereinigten  Staaten  durch  die 
Trabanten  des  Weltkommunismus  heute  aus¬ 
gesetzt  sähen.  Diese  private  Forschungsgruppe, 
der  Immerhin  sehr  bekannte  amerikanische 
Politiker  und  Wissenschaftler  angehören,  be¬ 
tonte,  es  sei  eine  Wiederbelebung  und 
Umorientierung  der  amerikanischen 
Politik  nötig,  wenn  man  für  wirklich  aussichts¬ 
reiche  Verhandlungen  mit  der  Sowjetunion  die 
notwendig  günstigen  Bedingungen  schaffen 
wolle.  Die  Vereinigten  Staaien  müßten  auf 
militärischem,  politischem  und 
wirtschaftlichem  Gebiete  dem  Sowjet- 
hlock  und  Rotchina  klarmachen,  daß  der  Welt¬ 
kommunismus  keine  Hoffnung  auf  die  Erlan¬ 
gung  der  Weltwirtschaft  hegen  könne.  Man 
könne  nur  dann  etwas  bei  Moskau  und  Peking 
erreichen,  wenn  man  beispielsweise  auf  mili¬ 
tärischem  Gebiet  mindestens  gleich  stark  sei. 
Man  darf  damit  rechnen,  daß  dieser  sehr  ernste 
Bericht  von  Kennedy  genau  studiert  wird. 
Vieles,  was  gerade  in  den  letzten  Wochen  in 
Moskau  und  auch  in  Peking  geschehen  ist,  ist 
nur  allzu  geeignet,  alle  Illusionen  über  das 
.Friedensstreben“  der  Kommunisten  zu  zer¬ 
stören.  Erst  vor  wenigen  Tagen  hat  sich  Mos¬ 
kau  beispielsweise  wieder  in  die  Politik  Süd¬ 
ostasiens  eingemischt,  indem  der  Kreml  der  Re¬ 
publik  Indonesien  einen  Waffenkre¬ 
dit  im  Gegenwert  von  über  eineinhalb  Mil¬ 
liarden  Mark  zur  Verfügung  stellte,  um  den 
alten  Streit  zwischen  Indonesien  und  Holland 
über  den  Besitz  der  Rieseninsel  Neuguinea  zu 
beleben.  Daß  sich  in  diese  Verhandlungen  so¬ 
wohl  Chruschtschew  wie  auch  sein  verschla¬ 
gener  Stellvertreter  Mikojan  persönlich  ein- 
schalleten,  kennzeichnet  die  Hintergründe  die¬ 
ser  Aktion  ausreichend. 


Königsberg:  Sowjetische  Fischereibasis 


Propagandabericht  von  Radio  Moskau 


Der  Deputierte  des  Obersten  Sowjets  aus  dem 
unter  sowjetischer  Verwaltung  stehenden  nörd¬ 
lichen  Teil  Ostpreußens,  Konowalow,  hat 
über  Radio  Moskau  —  in  den  Sendungen  deut¬ 
scher  Sprache  —  einige  Angaben  über  Königs¬ 
berg  und  das  umliegende  Gebiet  gemacht.  Aus 
diesen  kann  man  entnehmen,  was  die  Sowjet¬ 
regierung  für  wert  hält,  über  den  Rundfunk 
der  Öffentlichkeit  mitzuteilen.  Zu  Beginn  wird 
erwähnt,  daß  das  ganze  Königsberger  Gebiet 
bei  Kriegsende  in  Schutt  und  Asche  lag:  in  der 
Stadt  Königsberg  seien  nur  15  Prozent  der 
Wohnhäuser  unbeschädigt  geblieben.  Alle  In¬ 
dustrie-,  Verkehrs-  und  Kommunalbetriebe  der 
Stadt  seien  zerstört  gewesen.  Konowalow 
rühmte  dann  den  «Fleiß  der  Sowjetmenschen", 
die  neue  Wohnbezirke  geschaffen  und  die  alten 
Industriebetriebe  wiederaufgebaut  hätten.  Er 
hob  die  Entwicklung  der  Fisdiereilndustrie  her¬ 
vor: 

«Der  Fischereltrust  des  Volkswirtschaftsrates 
des  Wirtschaftsgebietes  Kaliningrad  verfügt 
über  mehr  als  600  Fischereifahrzeuge,  die  in  der 
Ostsee  und  im  Atlantik  Fischfang  be¬ 
treiben.  I960  haben  die  Fischer  2  700  000  Doppel- 
Zentner  Fisch  gefangen.  Zur  Verarbeitung  die¬ 
ses  Fischsegens  wurden  im  Gebiet  fünf  Fisch¬ 
verarbeitungskombinate  errichtet.  Es  wurden 
Betriebe  zur  Herstellung  von  Kraltwagenanhan- 
gern  und  Turmkranen  errichtet.  Die  Waggon¬ 
bauer  haben  im  vorigen  Jahre  die  Serienferti¬ 
gung  von  100-t-Kippern  aufgenommen.  Die  Pa¬ 
pier-  und  Zellulosekombinatc  wurden  wieder¬ 
aufgebaut  und  modernisiert.  Jetzt  sind  in  der 
Stadt  auch  Bekleidungs-,  Trikotagen-  und  andere 
Industrien  ansässig.  Die  Industrieproduktion  in 
der  Stadt  war  1960  um  14  Prozent  höher  als  1959. 
Besonders  stürmisch  entwicktelt  sich  jedoch  die 
Fischereiindustrie.  Der  jährliche  Pro- 
duktionszuwachs  betrug  hier  32  Prozent." 

Als  Handelshafen 
gar  nicht  mehr  gewertet 

Da  früher  nur  der  Fischfang  auf  den  Haffen 
und  in  der  Nähe  der  Ostseeküste  in  Betracht 
kam,  läßt  sich  kein  Vergleich  mit  den  heutigen 
Fangergebnissen  gewinnen.  Eindeutig  geht  aber 
aus  dieser  Nutzung  der  geographischen  Lage 


Königsbergs  hervor,  daß  der  Hafen  als  Um- 
sdilagplatz  für  Import-  und  Exportgüter,  zumal 
für  Getreide  und  Hülsenfrüchte,  jegliche 
Bedeutung  verloren  hat.  Da  in  Königs- 
berg-Ratshof  die  Anlagen  der  Waggonfabrik 
Steinfurt  den  Sowjets  in  die  Hände  fiel,  ließe 
sich  hier  eine  zusätzliche  Fabrikation  von  Kip¬ 
pern  erkennen  —  oder  sollte  die  frühere  Fabri¬ 
kation  von  Waggons  umgestellt  oder  verringert 
worden  sein?  Angaben  über  die  Leistungen  der 
Zellstoffwerke  fehlen.  Eingerechnet  die  Werke 
in  Tilsit  und  Ragnit,  wurden  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  jährlich  vor  dem  Zweiten  Weltkriege 
durchschnittlich  1,7  Millionen  Raummeter  Papier¬ 
holz  zu  300  000  Tonnen  Zellstoff  verarbeitet.  Die 
Provinz  lieferte  5  Prozent  des  Rohstoffbedarfs, 
die  weitaus  größere  Menge  wurde  eingeführt. 

Bei  der  Aufzählung  der  kulturellen  Einrich¬ 
tungen  durch  den  Sowjetfunktionär  rangierte  als 
erste  das  «Kulturhaus  für  Fischer".  Den  Wieder¬ 
aufbau  des  Neuen  Schauspielhauses  auf  den 
Hufen  hat  das  Ostpreußenblatt  schon  gemeldet 
und  im  Bilde  gezeigt.  Erwähnt  wird  auch,  daß 
In  Königsberg  heute  mehr  als  100  000  Menschen 
allabendlich  vor  ihren  Fernsehgeräten  säßen 
In  der  Stadt  bestehe  eine  Hochschule  für 
Fischerei  und  eine  pädagogische  Hoch¬ 
smule.  An  diesen  Hochschulen  wirken  1 15  Do¬ 
zenten,  7000  Studierende  sind  immatrikuliert. 

Konkrete  Angaben  über  die 
Landwirtschaft  fehlen 


uoer  aen  gegenwärtigen  Zustand  der  Lar 
Wirtschaft  äußerte  Konowalow  wenig. 

«Bekanntlich  ist  hier  die  landwirtschafllic 

Trier.11  wsn  auf1lr:«ke»9elegten  Fluchen  konz. 
iriert.  Wahrend  des  Krieges  wurden  die  Mel 
raitonssy steme  fast  völlig  zerstört.  Die  Sowi 
mens  dien  haben  mil  Regierungsunlerstützu 
"u  “™,®ssende  Arbeit  zur  Wiederherstellu 
und  Modernisierung  der  Melioralionssyste, 
2t»  V/fn  l?  Gebiei  Kaliningrad  bestehen  je 
-00  Kollektivwirtschaften  und  Staatsgüter.“ 

Was  In  die  Scheunen  eingebracht  wurde  u 
*°.hl  u"d  Qualität  der  Viehherden  t 
schaffen  ist  —  davon  sagte  Konowalow  mdi 


Von  Woche  zu  Woche 

Das  Sowjetzonenreglme  hat  seine  Zustimmung 

zu  dem  Evangelischen  Kirchentag  verweigert, 
der  in  beiden  Teilen  Berlins  für  die  Zeit  vom 
m  h.«  »ii m  23  Juli  vorbereitet  wird. 

Für  den  weiteren  Wiederaufbau  des  Reichstags- 
nebäudes  in  West-Berlin  sind  für  das  lau- 
h  , ule  Jahr  sieben  Millionen  Mark  an  Bun- 
desmitlcln  vorgesehen.  Von  den  insgesamt 
aa  Millionen  Mark  die  der  Bund  lur  Bau¬ 
vorhaben  in  Berlin  zur  Verfügung  stellt, 
nullen  auch  der  Wiederaufbau  des  Europa- 
Hauses,  dos  Rcichssportfeldes,  des  Schwimm- 
und  Reiterstadions  sowie  der  Tribüne  des 
Maifeldes  finanziert  werden. 

Zur  Eröffnung  der  «Grünen  W  othe  am 
27.  Januar  wird  Bundesprasldent  Lubke,  der 
auch  Schirmherr  dieser  Veranstaltung  ist, 
nach  Berlin  lliegen. 

Weniqcr  als  eine  Million  Wohnungen  fehlen 

-  nach  Ansicht  des  Bitndesministenums  — 
in  der  Bundesrepublik,  nachdem  von  1950  bis 
1960  rund  5,5  Millionen  gebaut  worden  sind. 
Auch  in  diesem  Jalu  sollen  mindestens  eine 
halbe  Million  Wohnungen  gebaut  werden. 

Um  fünf  Millionen  ist  die  Bevölkerung  der 
Bundesrepublik  von  1950  bis  Ende  1959  an¬ 
gewachsen.  Das  Deutsche  Industrie-Institut 
stellte  zudem  fest,  daß  mi  gleichen  Zeitraum 
die  Zahl  der  Bewohner  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  um  1.1  Millionen  gesunken  ist. 

In  einer  Entschließung  an  die  Adresse  der  Bun¬ 
desregierung  verlangt  der  Deutsche  Bauern¬ 
verband  Sofortmaßnahmen,  die  der  Landwirt¬ 
schaft  die  gleichen  Erlöse  sicherten,  wie  sie 
der  Grundstoff-  und  Investifionsgülerjndustrie 
seit  Jahren  zugebilligt  werden. 

Eine  bessere  Bezahlung  der  Krankenschwestern 
forderte  der  Vorsitzende  der  Gewerkschaft 
ÖTV,  Kummernuß. 

Höhere  Löhne  fordert  die  Deutsche  Postgewerk¬ 
schaft,  die  für  die  Poslbediensleten  die  Lohn- 
und  Gehaltstarifvertrügc  zum  31.  Marz  kün¬ 
digen  will.  Gefordert  werden  für  die  Arbei¬ 
ter  eine  fünfzehnprozentige,  für  die  An¬ 
gestellten  eine  zwölfprozentige  Aufbesserung. 

Aut  einer  Danziger  Werft  lief  das  für  die 
Schweiz  gebaute  und  10  200  Tonnen  große 
Frachtschiff  .Rhin"  vom  Stapel. 

Den  Biindesvorsltz  der  Deutschen  Partei  nieder- 
gelegt  hat  Heinrich  Hellwege,  Er  war  zu¬ 
gleich  auch  Vorsitzender  des  DP-Landesver- 
bandes  Niedersachsen. 

Umfassende  Steuerreformen  bis  zum  i.  April 
plant  die  Regierung  Kennedy  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten.  Das  Hauptbemühen  soll  sich 
auf  eine  Gesundung  des  Dollars  richten. 


Prozeß  gegen  Bach-Zelewski 

Anklage  wegen  Totschlags  an  von  Hohberg 

In  Nürnberg  begann  am  16.  Januar  der  Pro¬ 
zeß  gegen  den  ehemaligen  SS-Obergruppen- 
führer  und  General  der  Waffen-SS  Erich  von 
dem  Bach-Zelewski  wegen  Totschlags  an  dem 
Rittergutsbesitzer  Anton  von  Hohberg 
und  Buchwald,  der  am  2.  Juli  1934  von 
dem  SS-Obersturmführer  Deinhard  und  dem 
SS-Unterslurmführer  Zummach  in  seinem  Hause 
in  D  u  1  z  e  n  ,  Kreis  Pr.-Eylau,  ermordet  wor¬ 
den  ist.  Im  Ermittlungsverfahren  hat  der  Ange¬ 
klagte  ausgesagt,  daß  er  in  seiner  Eigenschaft 
als  damaliger  SS-Brigadeführer  und  Leiter  der 
Königsberger  Staatspolizei  einen  Beiehl  des 
derzeitigen  Chefs  des  Sicherheitsdienstes, 
Heydrfch,  Hohberg  zu  .liquidieren",  weiter¬ 
gegeben  haben  will.  Das  Ostpreußenblatt  wird 
über  den  Prozeß,  der  bei  Redaktionsschluß  an¬ 
lief,  in  einer  späteren  Folge  ausführlicher  be¬ 
richten. 


Veralteter  Schiffspark  In  Ostpreußen 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n.  hvp.  Ein  beträchtliches  Ver¬ 
lustgeschäft  in  den  polnisch  verwalteten  ost¬ 
deutschen  Provinzen  stallt  nach  wie  vor  die 
Binnen-Sdiiffahrt  dar.  Wie  aus  amtlichen  Mit¬ 
teilungen  hervorgeht,  entstehen  jahraus,  jahr¬ 
ein  für  die  verschiedenen  kleineren  Dampfer- 
gesellschaften,  so  u.  a.  für  die  «Zegluga  Ms- 
zurska",  allein  im  südlichen  Ostpreu¬ 
ßen  Infolge  der  Überalterung  des 
Schiffsparks  und  zu  langer  Liegezeiten 
Milüonen-Verluste,  zumal  sich  die  Fahrzeit  le¬ 
diglich  über  fünf  Monate  iro  Jahr  erstrecke. 
Durch  die  Errichtung  einiger  größerer  Repara- 
iurbelriebe  hoffe  man,  in  Zukunft  wenigstens 
die  Schlffsbesatzungen  auch  wahrend  der  kalten 
Jahreszeit  beschäftigen  und  damit  die  Defizit¬ 
summen  verringern  zu  können. 
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Das  OstpreuRpnhlatt 
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Tm  Jannar  nnd  Im  Februar  hielt  die  Schneedecke  ln  Ostpreußen  fest.  Für  viele  war  kaum  ein  Winter  so  still  verträumt  und  anmuttg 
wie  der  in  unserer  Heimat.  Die  tausendfachen  Strahlenarme  der  Sonne  funkelten  im  Kristall  der  Eiszapfen,  die  von  den  Regenrinnen  der 
Rächer  hingen,  und  blitzten  über  das  erstarrte  Wasser  der  Masurischen  Seen.  Unter  den  leisen  Schritten  dicksohliger  Schuhe  knirschte  der 
Schnee,  während  aus  der  Ferne  flink  ein  Punkt  sich  näherte  und  das  anschwellende  Geläut  hell  klingender  Glöckchen  eines  Schlittens  mil 
den  weich  trabenden  Hufen  brauner  Plerde  hurtig  um  die  Wette  lief. 

Winter  in  Ostpreußen)  Man  streifte  behutsam  den  tief  herunter  gedrückten,  schneehehangenen  Zweig  einer  mächtigen  Tanne  in  der 
Romlnter  Heide  —  und  schon  sprühte  raunend  und  polternd  eine  dichte  Schneewolke  auf.  fnmitten  dieses  weißen  Traumes  aus  zer¬ 
stäubenden  Kristallen  reckte  die  Tanne  ihre  wieder  grünen  Zweige. 

Oder  dort,  aus  der  schattigen  Mulde  des  struppigen  Unterholzes,  fuhr  (äh  ein  Hase,  die  Löffel  dicht  an  den  zotteligen  Winterpelz 
gedrückt.  Erschrocken  schlug  er  einige  Haken  über  das  verharschte  Schneefeld  jenseits  des  Waldsaumes. 

Woanders,  irgendwo  zwischen  Goldap  und  Treuburg,  meterhohe  Schneeverwehungen,  vor  denen  die  Kutscher  ihre  Pterde  zügelten  und 
mit  lautem  Peitschenknallen  die  Wagen  zwischen  Baumlücken  und  an  Koppelzäunen  vorbei  um  das  Hindernis  lenkten.  Vor  schnaubenden, 
geblähten  Nüstern  stand  der  Dampf  ...  und  der  Gespannfiihrer  schüttete  dann  wohl,  nach  der  Rückkehr  in  die  Stadl,  seinen  Schulz¬ 
befohlenen  einige  Hände  Hafer  mehr  in  die  Krippen. 

Wintertag  in  Oslpreuüenl  Die  Bildseite  soll  davon  berichten. 


Auf  den  Hängen  im  Galt- 
garbengebiet  bei  Marienhof 
tummelten  sich  in  jedem 
Winter  viele  Städter,  die 
mit  den  Zügen  aus  Königs¬ 
berg,  Abfahrt  Nordbahnhof, 
gekommen  waren  und  nun 
abwärts  sausten  über  dick 
verschneite  Wiesen  —  je¬ 
derzeit  einverstanden  mit 
einer  unvermuteten  Schnee¬ 
ballschlacht.  In  den  Gast¬ 
häusern  ringsum  —  sei's 
im  „Hegeberg",  „Galtgar- 
ben"  oder  in  Drugehnen  tat 
nachher  ein  heißer  Grog 
gut! 


Links:  Ostpreußen  ist  zwar  nicht  Ober¬ 
bayern  —  und  doch  gehörte  der  gekonnte  Win¬ 
tersport  mit  gewachsten  Skiern  und  gleitenden 
Rennschlitten  zur  verzauberten  Landschalt.  Ein 
beliebter  Trellpunkt  lür  die  Zünltigen  mit  an¬ 
geschnallten  Brettern  war  das  hügelige  Gelände 
im  Zintener  Stadttors!.  Das  Foto  entstand  vor 
dem  Gasthaus  Waldschloß. 

Unten:  Eine  oslpreußische  Landstraße  ent¬ 
ladet  ihre  üppige  und  doch  so  verklärte  Pracht 
unter  einem  stillen,  verhangenen  Himmel. 


Die  Bilder  auf  dieser  Seite  schildern  die  Viel¬ 
fältigkeit  des  ostpreußischen  Winters,  wie  er 
sich  den  Fotografen  in  allen  Gegenden  der  Hei¬ 
mat  darstellte. 

Oben  rechts:  Winterlreuden  bei  einer 
Iröhlichen  Rodelpartie.  Die  lachenden  Gesichter 
der  beiden  M arjellen  sprechen  lür  sich. 

Links  oben:  Ein  Blick  aul  das  verschneite 
Gr.-Bößau  im  Kreise  Rößel.  Aul  einer  Schlitlen- 
iahrt  hot  sich  von  weitem  der  Turm  in  den  Kirch- 
dörlern  als  Wegweiser  und  Einladung  zugleich. 

Oben:  Wer  wird  der  beste  Schütze  sein ?  Im 
Schlitten  Iahten  die  Jäger  zum  Kesseltreiben. 
Danach  sträuben  sich  manchem  die  Haare  . . . 
beim  Schüsseltreiben  über  die  Jagdgeschichlen. 


Aufnahmen  t 

Evamarie  Blume,  Mauritius,  Schmidt,  Krauskopf,  Stallbaum. 
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Gerechter  Ausgleich 

Liebes  Osipreußenblattl 

In  den  Tageszeitungen  und  anderswo  liest 
und  hört  man  oft  das  Wort  vom  Wirtschafts¬ 
wunder.  Dieses  Wort  ist  gar  nicht  angebracht, 
denn  der  Staat  hat  noch  keine  vertriebenen 
Bauern  entschädigt  und  somit  Milliarden  Schul¬ 
den.  Das  Ausland  ist  getauscht  und  glaubt,  es 
ginge  allen  ost vertriebenen  Bauern  und  Hand¬ 
werkern  gut  und  alles  wäre  in  Butter.  Man 
liest  und  hört  auch  niemals  davon,  was  für 
große  Verpflichtungen  der  Staat  gegen  uns 
hat.  Die  Mehrheit  des  deutschen  Volkes  meint, 
uns  ginge  es  gut,  denn  jeder  ältere  vertrie¬ 
bene  Bauer  erhielte  eine  auskömmliche  Rente 
und  Im  hohen  Alter  25  Prozent  seines  Kriegs- 
schadens  ausgezahlt.  Dem  ist  leider  nicht  so. 
Um  27, —  DM  monatlich  ist  unsere  Unterhalts¬ 
hilfe  erhöht.  Vor  zwei  Jahren,  als  50  000  ver¬ 
triebene  Bauern  zur  Protestversammlung  in 
Godesberg  aufmarschiert  waren,  versprach  Herr 
Adenauer,  uns  zu  helfen.  Leider  haben  wir  bis 
heute  davon  nichts  gespürt,  so  daß  wir  das 
Vertrauen  verloren  haben.  Ich  bin  Bauer  von 
60  ha,  und  mein  Hof  war  in  Ordnung.  Meine 
Schadensfeststellung  beträgt  50  000  RM.  also 
nicht  DM.  Nun  wollte  ich  mit  78  Jahren  die 
gesetzlichen  25  Prozent  ausgezahlt  haben  und 
ging  zum  Lastenausgleichsamt.  Dort  wurde  mir 
bedeutet,  dies  wäre  gesetzlich  nicht  zulässig,  da 
ich  zu  meinem  Häuschen,  welches  ich  mit  Hilfe 
meines  Sohnes  erbaut  habe,  einen  Kredit  von 
5000  DM  erhalten  habe,  den  Ich  durch  Amor¬ 
tisation  zurückzahlen  muß.  Ich  hätte  also  ge¬ 
setzlich  kein  Recht  auf  Auszahlung.  Daß  es 
solche  Gesetze  im  Lande  des  Wirtschaftswun¬ 
ders  gibt,  ist  unverständlich  und  ein  Betrug  an 
uns,  der  zum  Himmel  schreit.  Hof,  Heimat,  zwei 
Söhne  verloren,  und  dafür  erhält  man  eine 
Rente,  von  der  man  gerade  leben  kann.  Zu 
einem  Begräbnis  einen  Spargroschen  zurück¬ 
zulegen,  dazu  reicht  es  nicht  aus.  Wo  ist  denn 
die  Eingliederung  und  das  Wirtschaftswunder? 
Wir  Vertriebenen  haben  noch  nichts  davon  ge¬ 
spürt.  Wo  sind  die  Männer,  die  dieses  dem 
Bundestag  einmal  plausibel  machen?  Die  Todes¬ 
anzeigen  im  Ostpreußenblatt  sind  alles  Mah¬ 
nungen  der  Vertriebenen,  die  ohne  Entschädi¬ 
gung  von  dieser  Welt  Abschied  genommen 
haben,  und  dieses  ist  ein  Plus  für  das  Wirt¬ 
schaftswunderl  Wann  kommt  es  endlich  zu 
einem  gerechten  Ausgleich? 

Arthur  Steffen 


Steuervergünstigungen 
werden  verlängert 

Bonn  mid.  Die  dem  Bundeskabinett  in  die¬ 
sen  Tagen  zugehendc  Vorlage  des  Bundes¬ 
finanzministeriums  für  das  Jahressteuergesetz 
1961  steht  u.  a.  auch  die  Verlängerung  der  Ver¬ 
günstigungen  nach  §  7e  und  des  §  10a  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes  für  Vertriebene,  Flücht¬ 
linge  und  politisch  Verfolgte  um  zwei  Jahre 
und  damit  bis  Ende  1963  vor.  Nach  den  gelten¬ 
den  Bestimmungen  wären  die  beiden  Vergün¬ 
stigungen  Ende  1961  ausgelaufen.  Der  §  7e  er¬ 
möglicht  eine  Bewertungsfreiheit  für  Fabrik¬ 
gebäude,  Lagerhäuser  und  landwirtschaftliche 
Betriebsgebäude,  der  $  10a  Begünstigungen  des 
nicht  entnommenen  Gewinnes. 

Umsiedlung  aus  der  Sowjetunion 

Bonn  (mid).  Die  Hoffnung,  daß  sich  die  Um¬ 
siedlung  von  Deutschen  aus  der  Sowjetunion 
in  die  Bundesrepublik  vor  Weihnachten  noch 
beleben  könnte,  ist  leider  enttäuscht  worden.  Bis 
zum  23.  waren  im  Dezember  insgesamt  nur  fünf 
Personen  Im  Durchgangslager  Friedland  einge¬ 
troffen.  Im  November  waren  26,  Oktober  4,  Sep¬ 
tember  22  und  im  August  38  gekommen,  wäh¬ 
rend  im  Durchschnitt  der  vorangegangenen 
27  Monate  rund  600  Umsiedler  in  Friedland  ein¬ 
getroffen  waren. 

Bundesverwaltungsgericht 
setzt  sich  für  Wiedervereinigung  ein 

gri.  Die  Staatsorgane  haben  die  Pflicht,  die 
Einheit  Deutschlands  mit  allen  Kräften  anzu¬ 
streben,  ihre  Maßnahmen  auf  dieses  Ziel  auszu¬ 
richten  und  die  Tauglichkeit  für  dieses  Ziel  je¬ 
weils  als  einen  Maßstab  ihrer  politischen  Hand¬ 
lungen  gelten  zu  lassen.  Dieser  Grundsatz  gilt 
auch  für  die  Gerichte. 

Das  Bundesverwaltungsgericht  in  Berlin  hat 
kürzlich  ausgesprochen  (IV  C  386/58),  die  Aus¬ 
legung  von  Gesetzen  dürfe  niemals  so  erfol¬ 
gen,  daß  sie  einer  Wiedervereinigung  der  ge¬ 
trennten  Teile  Deutschlands  im  Wege  stehe. 
Wörtlich  steht  in  der  Entscheidung:  .Keine  Ge¬ 
setzesauslegung  ist  zulässig,  die  der  Wiederver¬ 
einigung  hinderlich  ist:  auch  die  Gesetzesaus¬ 
legung  muß  der  gesamtdeutschen  Konzeption 
des  Grundgesetzes  Rechnung  tragen  und  die 
Wirklichkeit  des  gesamten  Deutschland  transpa¬ 
rent  werden  lassen.* 

Wann  verließen  die  Ostpreußen 
die  Heimat? 

Von  unserem  Bonner  O. B. -Mitarbeiter 

Im  Rahmen  der  statistischen  Auswertung  der 
Anträge  auf  den  Vertriebenenausweis  ist  vom 
Statistischen  Bundesamt  ausgezählt  worden, 
wann  die  Ostpreußen  ihre  Heimat  verlassen 
haben.  20  Prozent  der  Vertriebenen  gingen  be¬ 
reits  1944  auf  die  Flucht.  61  Prozent  folgten 
Ihnen  noch  vor  der  Kapitulation.  8  Prozent  ver¬ 
ließen  zwischen  dem  8.  5.  1945  und  dem  31.  7. 
1945  Ostpreußen,  4  Prozent  im  August  bis  De¬ 
zember  1945.  1946  waren  es  nur  noch  3  Prozent. 
1947  2  Prozent  und  1948  I  Prozent.  Das  letzte 
Prozent  der  Vertriebenen  verließ  die  Heimat  ln 
den  Jahren  1949  bis  1955  (Ab  1956  liegen  tm 
Zusammenhang  mH  det  Auswelsstattstik  keine 
Zahlenangaben  mehr  vor.) 


Belegschaftshandel 

Der  Bundestag  hat  vor  kurzem  ein  Gesetz  an¬ 
genommen,  durch  das  der  Betriebs-  und  Beleg¬ 
schaftshandel  unterbunden  werden  soll.  Seit  lan¬ 
gem  war  dem  mittelständischen  Einzelhandel 
dieser  Kauf  und  Verkauf  ohne  Ladentisch  und 
Schaufenster  ein  Dorn  im  Auge. 

Bereits  vor  zwei  Jahren  hatte  die  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion  einen  Gesetzentwurf  einge¬ 
bracht,  um  den  Handel  in  den  Betrieben,  Verwal¬ 
tungen  und  bei  den  Behörden  zu  unterbinden. 
Mancherlei  Bedenken,  aber  auch  keine  rechte 
Lust  unter  zahlreichen  Abgeordneten,  die  von 
einem  Gesetz  gegen  den  Betriebs-  und  Beleg¬ 
schaftshandel  sich  nur  eine  geringe  Wirkung  ver¬ 
sprachen,  zögerten  die  Verabschiedung  hinaus. 
Nachdem  aber  der  Mittelstandsausschuß  des 
Bundestages  im  Oktober  seine  Beratungen  ab¬ 
geschlossen  hatte,  nahm  der  Entwurf  schnell 
die  letzte  Hürde  des  Parlaments. 

Dem  Pförtner  F.  in  der  Firma  M.  &  Co.  ist  es 
jetzt  nicht  mehr  gestaltet,  den  Weinbrand  oder 
Markenlikör  mit  15  oder  20  Prozent  Rabatt  an 
seine  Kollegen  zu  verkaufen.  Auch  Schokolade 
und  Pralinen  darf  er  nicht  mehr  unter  dem  Fest¬ 
preis  absetzen.  Nicht  anders  geht  es  Frau  N.  im 
Sekretariat,  bei  der  bisher  die  Beschäftigten  des 
Betriebes  verbilligt  ihre  Seife  und  die  Wasch¬ 
mittel  bezogen.  Aber  auch  der  Behördenange- 
stollte  B.  darf  jetzt  in  seinem  Amt  den  Kollegen 
keine  Uhren,  Bestecke  und  Silberwaren  mit 
einem  Preisnachlaß  von  15  Prozent  besorgen. 
Ebenfalls  wird  mancher  um  den  preisgünstigen 
Einkauf  der  Belegschaftsmitglieder  besorgte 
Betriebsrat  seine  Finger  von  dieser  Art  der  kol¬ 
legialen  Hilfe  lassen  müssen. 

Und  doch,  sollten  sie  keinen  Abstand  davon 
nehmen,  in  Konflikt  mit  dem  Kadi  werden  sie 
allerdings  kaum  kommen.  Denn  Geldbußen,  die 
bis  10  000  DM  betragen  können,  werden  nicht  sie, 
sondern  allein  die  Vorlieferanten  zu  entrichten 
haben.  Aber  hier  beginnen  die  Schwierigkeiten 
der  Kontrolle.  Es  genügt  nämlich  nicht  allein 
die  Anzeige.  Stets  muß  auch  der  Nachweis  der 
verbotswidrigen  Handlung  erbracht  werden.  Die¬ 
ser  dürfte  in  der  Praxis,  wenn  man  keine  Schnüff¬ 
ler  heranziehen  will,  ziemlich  unmöglich  sein. 
Uber  jenen  Einwand,  der  aus  dem  Bundeswirt¬ 
schaftsministerium  kam  und  die  Frage  stellte, 
ob  ein  Verbot  des  Belegschaftshandels  nicht 
gegen  das  Grundgesetz  verstoße,  hat  sich  der 
Bundestag  hinweggeselzt.  Nach  seiner  Auffas¬ 
sung  berühre  das  Verbot  wohl  die  Berufsaus¬ 
übung,  aber  nicht  die  Berufswahl.  Aber  nur  die 
Freiheit  der  Berufswahl  garantiere  das  Grund¬ 
gesetz. 

Der  Kantinenhandel  dagegen,  soweit  er  zum 
unmittelbaren  Verbrauch  während  der  Arbeits¬ 
zeit  dient  und  ebenfalls  der  Handel  in  kleine¬ 
ren  Mengen  mit  Bier  und  Tabakwaren  außer¬ 
halb  des  Kantinenbetriebes  fällt  nicht  unter  das 
Verbot.  Ausnahmeregelungen  wurden  auch  für 
die  Bundeswehr  und  die  Polizeiverbände  ge¬ 
troffen.  Zu  Versorgungs-,  Fürsorge-  und  Be¬ 
treuungszwecken  dürfen  sie  Waren  direkt  be¬ 
stellen. 

Aus  der  Sicht  des  Einzelhandels  heraus  ist 
seine  Forderung  nach  einem  mehr  oder  weniger 
striktem  Verbot  des  Betriebs-  und  Belegschafts¬ 
handels  durchaus  verständlich.  Er  ist  mit  Kosten 
belastet,  die  der  Pförtner,  der  Behördenange¬ 
stellte  oder  die  Sekretärin  nicht  kennen. 

Es  gibt  aber  auch  gewichtige  Stimmen,  die 
darauf  hinweisen,  daß  das  Gesetz  zum  Verbot 
des  Betriebs-  und  Belegschaftshandels  als  ein 
Schlag  ins  Wasser  sich  erweisen  wird.  Sie  er¬ 
innern  an  die  schlechten  Erfahrungen  mit  dem 
Gesetz  zum  Verbot  der  Schwarzarbeit.  Ferner 
machen  sie  den  Einzelhandel  darauf  aufmerk¬ 
sam,  daß  er  dem  Betriebs-  und  Belegschaftshan- 


wird  unterbunden 

del  eine  Bedeutung  zumißt,  die  ihm  seit  langem, 
wenn  man  objektiv  ist,  nidit  mehr  zukommt 
Sein  Anteil  soll  zur  Zelt  zwisdien  zwei  und  fünf 
Prozent  des  westdeutschen  Einzelhandelsumsat¬ 
zes  liegen.  Und  dieser  betrug  immer  im  vergan¬ 
genen  Jahr  über  75  Milliarden  DM. 

Tatsache  ist  auch,  daß  der  Handel  in  den  Be¬ 
trieben  immer  mehr  zurückgegangen  ist.  Statt 
dessen  hat  der  Direktkauf  an  Umfang  zuge- 
nommen.  Der  Verbraudter  geht  zum  Großhänd¬ 
ler  oder  er  bezieht  seinen  Bedarf  direkt  vom 
Hersteller.  Aber  am  Gesamthandelsumsatz  ge- 
messen  ist  der  Direktkauf  noch  unerheblich 
Allerdings  wurde  jüngst  durch  eine  Umfrage 
festgestellt,  daß  jeder  zweite  Konsument  im 
Bundesgebiet  irgendwelche  Waren  nicht  beim 
Einzelhändler,  sondern  über  Beziehungen  kauft. 
Nun,  nach  dem  neuen  Gesetz  sind  Sammelbestel¬ 
lungen  in  den  Betrieben  nidit  verboten. 

Von  den  Verbrauchern  wird  dem  Handel  ent¬ 
gegengehalten,  er  decke  seine  Bedürfnisse  auch 
dort,  wo  er  sie  am  preisgünstigsten  für  sich 
beschaffen  könne.  Welcher  Bäcker  oder  Obst¬ 
händler,  so  argumentieren  sie,  würde  die  Gele¬ 
genheit  ungenutzt  lassen,  falls  er  die  Gelegen¬ 
heit  hat,  und  meist  hat  er  sie,  seine  Spirituosen 
verbilligt  einzukaufen.  Was  dem  einen  recht  ist, 
müsse  aber  auch  dem  andern  billig  sein. 

Der  mittelständisdie  Einzelhandel  erhofft  sich 
trotz  aller  Bedenken  jetzt  eine  Erhöhung  seines 
Umsatzes.  Zweifellos  werden  durch  das  Gesetz 
große  Mißstände,  falls  es  sie  überhaupt  gibt, 
behoben  werden.  Aber  ob  deshalb  der  große 
Aufwand  eines  eigenen  Gesetzes  notwendig  war, 
bleibt  fraglich.  HK 

Höhere  Unfallrenten 

Von  unserem  Bonner  O.B. -Mitarbeiter 

Der  Bundestag  beschloß  ein  Zweites  Gesetz 
zur  vorläufigen  Neuregelung  von  Geldleistun¬ 
gen  in  der  gesetzlichen  Unfallversicherung.  Der 
wesentlidiste  Inhalt  dieses  Gesetzes  besteht  in 
der  Heraufsetzung  der  Unfallrenten.  Wenn  sich 
der  Unfall  vor  dem  1.  Januar  1957  ereignet  hat, 
werden  die  Unfallrenten  um  18  Prozent  erhöht. 
Hat  sich  der  Unfall  im  Jahre  1957  ereignet,  wird 
ein  Zuschlag  von  12  Prozent  gewährt.  Bei  Ein¬ 
tritt  des  Unfalls  im  Jahre  1958  beträgt  die  Auf¬ 
besserung  der  Unfallrenle  5  Prozent.  Unfall¬ 
renten  aus  Unfällen,  die  sich  1959  oder  1960  er¬ 
eignet  haben,  werden  nicht  erhöht.  Diese  Rege¬ 
lung  gilt  nur  bedingt  für  Unfallrenten  land¬ 
wirtschaftlicher  Arbeiter.  Für  solche  Landarbei¬ 
ter,  bei  denen  die  Unfallrenle  nach  dem  durch¬ 
schnittlichen  Jahresarbeitsverdienst  berechnet 
worden  ist,  ist  eine  abweichende,  im  Ergebnis 
jedoch  ähnliche  Regelung  getroffen  worden. 

Neben  der  Erhöhung  der  Unfallrenten  enthält 
das  Zweite  Neuregelungsgesetz  noch  einige 
Verbesserungen  anderer  Bestimmungen  des  Un¬ 
fallrentenrechts.  Die  Pflegezulage  soll  künftig 
entsprechend  den  Sätzen  des  Bundesversor¬ 
gungsgesetzes  gezahlt  und  damit  erhöht  werden. 
Die  Kinderzulagen  und  Waisenrenten  werden 
künftig  auch  über  das  18.  Lebensjahr  hinaus  bis 
zur  Vollendunq  des  25.  Lebensjahres  gewährt 
werden,  wenn  das  Kind  oder  die  Waise  sich  noch 
in  Berufs-  oder  Schulausbildung  befindet  oder 
infolge  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen 
außerstande  ist,  sich  selbst  zu  unterhalten. 

Das  neue  Gesetz  ist  am  1.  Januar  1961  in  Kraft 
getreten.  Es  muß  damit  gerechnet  werden,  daß 
aus  verwaltungstechnischen  Gründen  die  höhe¬ 
ren  Renten  tatsächlich  ersteinigeMonate 
später  zur  Auszahlung  gelangen,  ln  diesem 
Falle  wird  jedoch  für  die  Monate  ab  Januar  1961 
nachgezahlL 
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löhne  und  Preise  in 
sechs  Jahrzehnten 

IPfd.  Butter  0.80  R«  1 1.20  rm 
C’^VZeillluflMII'd  3.07  l/fit 

3.17  DH 
2,48 

3.40  DH 
1,26  Std. 

- 

IPfd  Rindfleisch  0.00  Rn 
ßSü^Zeitoufwond  3.07 

1.00  RR 
1.49 

1,00  OH 
1,40 

3,30  DH 

1,23  Std. 

- 

Mtr.Bier  0,10  RH 

nTclMoufwand  23.2 

0.25  RH 
22.5 

0.45  DH 
21,12 

0,55  DH 
13,31  Hin. 

Ly — - - 

1  Anzug  50  BOrh 

^jJ^Z(iioufwond  192-230 

50I00RH 

175150 

I00200CH 

70-156 

100-200DH 

37-74std. 

'V- - 

1  Fahrrad  150  RH 

jjfö  Zeitoufwond  576 

45-90RH 

67135 

I25200DH 

98156 

I00  20ÜOH 
37-74  Std. 

STUNDENLOHN  ^tlJiB'fFMJlIM-l'lifr-frgin 

Condor 

co.  Die  sogenannte  gute  alle  Zeit  genießt  Ihren 
Ruf  zu  Unrecht.  Den/enigen.  die  in  ihr  lebten, 
tlogen  die  gebratenen  Tauben  noch  viel  weniger 
In  den  Mund  als  heule  ihren  Enkeln.  Das  läßt 
sich  aus  einem  Vergleich  der  jeweils  gültigen 
Preise  mit  den  Stundenlöhnen  leicht  ablesen. 

G reiten  wir  zum  lletspiel  ein  Plund  Rindfleisch 
heraus.  Es  ist  heule  mit  dem  Preis  von  3,30  DM 
zwar  sehr  viel  teurer  als  in  all  den  vergangenen 
Jahrzehnten  (1 900  =  0,80  UM;  1930  =  I  RM, 
1950  =  1,80),  aber  die  Löhne  sind  diesen  Preisen 
immer  davongelaulen  (1900  =  0,26  RM;  1930  — 
0, 67  RM;  1950  =  1,28  DM;  I960  =  2,67  DM),  Der 
Enkel  verdient  heute  dieses  Piund  Rindlleisch  in 
1,23  Stunden,  sein  Großvater  mußte  1900  für  das 
damals  .billige'  Fleisch  3,07  Stunden  arbeiten. 

Diese  erlreuliche  Entwicklung  ist  das  Ergeb¬ 
nis  der  Technisierung  und  Rationalisierung,  an¬ 
dererseits  die  Folge  eines  besseren  Interessen¬ 
ausgleiches  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeit¬ 
nehmer. 


Rotpole  Piasecki 
mitschuldig  an  Judenpogromen 

M.  London.  Wie  die  In  London  erschei¬ 
nende  exilpolnische  Zeitung  „Dziennik  Polskl* 
meldet,  bestehe  in  Israel  die  Absicht,  Im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  vorbereiteten  Elch- 
mann-Prozeß  evtl,  auch  Anklage  gegen 
den  polnischen  Führer  der  kommunistischen  Or¬ 
ganisation  „Pax”,  Piasecki“  und  andere  füh¬ 
rende  Mitglieder  seiner  Organisation  „regie¬ 
rungstreuer  Katholiken“  zu  erheben.  Es  lägen 
Beweise  dafür  vor,  daß  Piasecki  und  einige 
seiner  jetzigen  Mitarbeiter  an  den  blutigen  Ju¬ 
denpogromen  während  der  deutschen  Besat¬ 
zungszeit  in  Polen  mitbeteiligt  gewesen  wären. 
Persönlichkeiten  ln  Israel  zögen  es  ernsthaft  in 
Erwägung,  von  der  rotpolnischen  Regierung 
eine  Auslieferung  Piaseckis  zu  verlangen.  Wie 
der  „Dziennik  Polski"  weiter  berichtet,  soll  der 
„stark  beunruhigte"  Piasecki  der  israelischen 
Botschaft  in  Warschau  bereits  deutlich  zu  ver¬ 
stehen  gegeben  haben,  daß  eine  weitere  Ver¬ 
folgung  seiner  Angelegenheit  negative  Folgen 
auf  die  Auswanderung  polnischer  Juden  nach 
Israel  haben  könnte. 

Zwei  Seiten 


Wieder  lockt  der  rote  Handel 

Sirenenklange  aus  dem  Kreml  —  Von  Gerd  Grosse 


Ungeachtet  der  pausenlosen  Schimpf¬ 
kanonade  gegen  den  „imperialisti¬ 
schen  Monopolkapitalismus*  ist 
der  Kreml  bestrebt,  seine  Handelsbeziehungen 
mit  der  westlichen  Welt  zu  erweitern  und  zu 
vertiefen.  Von  1955  bis  1959  ist  der  Warenaus¬ 
tausch  der  Sowjetunion  mit  dem  „kapitalisti¬ 
schen"  Ausland  von  5,3  auf  10,4  Milliarden  Ru¬ 
bel  gestiegen,  und  Chruschtschew  hat  kürzlich 
erklärt,  daß  sich  das  derzeitige  Handelsvolu¬ 
men  „leicht  vervielfachen"  lasse. 

Wichtiger  als  die  wertmäßige  Verdoppelung 
Ist  jedoch  die  Art  der  Zusammensetzung 
der  sowjetischen  Bezüge.  Der  Westen 
Uefert  vorwiegend  Maschinen,  hoch¬ 
spezialisierte  Geräte  und  kom¬ 
plette  Industrieanlagen,  die  für  die 
Erfüllung  des  Siebenjahrplans  von  größter 
Bedeutung  sind. 

Chruschtschew  setzt  damit  freilich  nur  eine 
altbewährte  Praxis  fort.  In  seinem  Buch  „Ost 
minus  West  “  Null"  gibt  Werner  Keller  einen 
aufschlußreichen  Überblick  über  den  Anteil  der 
„kapitalistischen"  Hilfe  am  Aufbau  der  kom¬ 
munistischen  Wirtschaft.  1920,  drei  Jahre  nach 
der  bolschewistischen  Revolution,  war  die  rus¬ 
sische  Produktion  auf  ein  Siebentel  des  Vor¬ 
kriegsstandes  gesunken,  und  das  junge  Sowjet¬ 
regime  stand  vor  dem  Ruin.  Da  entschloß  sich 
Lenin  zu  einer  Kursschwenkung  um  180  Grad 
und  verkündete  die  „Neue  Ökonomische  Poli¬ 
tik"  Deutsche,  englische  und  amerikanische 
Weltfirmen  wurden  eingeladen,  in  der  Sowjet¬ 
union  große  Industriewerke  zu  errichten,  neue 
Eisenbahnlinien  zu  bauen  und  Rohstoffvorkom- 
men  zu  erschließen.  „Krupp,  AEG.  General 
Electric,  Standard  Oil  und  andere  bissen  an. 
und  schon  wenige  Jahre  später  erreichte  die 
industrielle  Erzeugung  wieder  das  Niveau  von 
1913. 

Auch  für  Stalins  ersten  Fünfjahrplan,  der 
1928  unter  der  sattsam  bekannten  Devise 
„Amerika  einholen  und  überholen*  begann, 


leistete  der  Westen  einen  hervorragenden  Bei¬ 
trag.  Ford,  jahrelang  Zielscheibe  haßerfüllter 
Tiraden,  baute  den  Sowjets  die  riesige  Auto¬ 
mobilfabrik  in  Gorkij.  Ein  anderes  amerika¬ 
nisches  Großunternehmen  errichtete  im  Ural  die 
gewaltigen  Magnitogorsker  Stahl¬ 
werke,  deren  Gesamtkosten  sich  auf  800 
Millionen  Rubel  beliefen,  ln  Tscheljabinsk  ent¬ 
stand  auf  jungfräulichem  sibirischem  Boden 
ebenfalls  mit  amerikanischer  Hilfe  die  „größte 
Traklorenfabrik  der  Welt*.  Kraftwerke,  Öl¬ 
raffinerien,  Werften  und  andere  industrielle 
Anlagen  wurden  mit  westlicher  Hilfe  buchstäb¬ 
lich  aus  dem  Boden  gestampft. 


Im  Zweiten  Weltkrieg  lieferten  die 
USA  der  Sowjetunion  im  Rahmen  der  „Pachl- 
und  Leihhilfe"  Güter  aller  Art  im  Wert  von 
10,8  Milliarden  Rubel,  von  denen  Moskau  bis 
heute  nicht  einen  einzigen  Cent  zurückerstattel 
hat.  Nach  dem  Kriege  heimsten  die  Sowjets  in 
ihrer  deutschen  Besatzungszone  und  der 
Mandschurei  die  größte  Kriegsbeute 
aller  Zeiten  ein.  Allein  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  holten  sie  im  Laufe  von  acht  Jahren  durch 
Demontage  und  Reparationslieferungen  Werte 
von  über  40  Milliarden  Mark  heraus. 

Nun  ist  wieder  die  Zelt  des  „wirtschaftlichen 
Beischlafs  mit  den  Kapitalisten"  (Lenin)  ge¬ 
kommen.  Da  die  Verwirklichung  des  ehrgeizi¬ 
gen  Siebenjahrplans  auf  zunehmende  Schwie¬ 
rigkeiten  stößt,  preist  der  Kreml  In  Sirenen¬ 
klängen  die  Segnungen  des  roten  Handels 
Chruschtschew  baut  darauf,  daß  das  „raffgierige 
Monopolkapital"  auch  diesmal  in  das  Geschäft 
einsteigen  wird,  und  Im  Kreise  seiner  Ge 
treuen  zitiert  er  vielleicht  Stalins  zynischen 
Ausspruch:  „Wenn  es  dann  schließlich  soweit 
Ist.  daß  wir  die  Kapitalisten  der  Welt  au 
hängen,  dann  werden  sie  sich  gegenseitig  auf 
die  Zehen  treten,  um  uns  die  Stricke  n. 
verkaufen." 


•  s-uviiciimcu  »ii  uuicii  nuhuumi  aus  aem 
„Stammbuch*  von  Tadeusz  Nowakowski,  von 
dem  wir  glauben,  daß  er  auch  unsere  Leser 
interessieren  wird: 

...  Nie  werde  ich  das  entsetzte  Gesicht  eines 
jungen  Betrachters  des  französischen  KZ-Films 
„Nacht  und  Nebel“  vergessen.  Eine  Viertel¬ 
stunde  lang  atmete  er  schwer,  war  er  dem  Wei¬ 
nen  nahe.  Dann  saß  er  im  Kino  mit  gesenktem 
Rlidc  da.  Er  hatte»  Angst,  der  Wahrheit  ins 
Auge  zu  schauen.  Mitten  im  Film  ging  er  hin¬ 
aus.  Und  —  was  weiter? 

Kehren  wir  die  Situation  um  Wie  fühlt  sich 
ein  polnischer  Leser,  wenn  er  in  diesem 
oder  jenem  Buch  eines  ukrainischen,  jüdischen 
oder  deutschen  Verfassers  auf  eine  realistische 
Schilderung  von  Gewalttaten  stößt,  welche  die 
Polen  an  wehrloser  Zivilbevölkerung  beqangen 
haben,  auf  die  Szene,  wo  ein  Dorf  oder  eine 
orthodoxe  Kirche  in  Brand  gesteckt  werden? 
Wenn  er  beispielsweise  liest,  wie  die  Haller- 
Soldaten  Juden,  die  man  der  Spionage  verdäch¬ 
tigte,  ohne  Gericht  gehängt  haben,  und  wie 
unsere  Begleitmannschaften  die  nach  Lowitsch 
verschleppten  Deutschen  quälten? 

Im  Sommer  1939  war  ich  ein  rotznäsiqer,  auf¬ 
geregter  Patriot,  ein  Enthusiast,  der  am  liebsten 
mit  dem  Fahrrad  zur  Eroberung  Berlins 
gerast  wäre,  um  Hitler  mH  der  Schleuder  zu 
erschlagen.  Der  Elfer  der  Judith,  die  das  Zelt 
H°>oJernes  betritt,  war  im  Vergleich  zu 
meinem  heiligen  Feuer  der  Empörung  nur  ein 
gewöhnliches  Feuerwerk  Ich  wußte,  was  ich 

DftTfBrVf  eDandL'  sc1iul<1'9  wär.  ln  einem  der 
einif  Pommerellen  war  ich  zufällig  Zeuge 
1  ienec  9ieimeln  he,lerea  Rapports  —  der  ersten 
vor9ri?^dUn4?  ubrr  ,le"  »‘'w>geti  Feind".  Der 
sirt,  „  schwitzende  Polizist,  wie  ich  bereit, 
rieie  c  ”  okonder  Torpedo"  aufzuopfern,  mel- 
HeirPv  Vor3ese*«en:  „Wir  fahren  gleich 

*  |  ,  Konmussar.  den  Schwaben  die  Mol- 

criene  Wct>cn  mangelhafter  Hy- 

nen  itn  '  ha  Weflen  <,Pr  dreckigen  Mllchkan- 
dfe  7en,r%re  Leule  haben  lhnen  schon  Mist  in 
«"“f  geschmissen,  ha,  ha!  Und  ihnen 

hal*  k  p  erte  Ralle  in  die  Butter  gestopft,  ha, 

k,.nf  *  Lat?'r  nal?m  kein  Ende  Und  ich,  Dumm- 
IleuteTrt,  *  verhlondelcr  Patriot,  lachte  mit. 
Man  k  '  7  lcb  "’lrb  'vecjen  diese*  Gelächters. 
Mar,  kann  also  ein  Nazi  sein,  ohne  es  zu  wis- 
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Spuren  ostpreußischer  Heimat  in  Berlin 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten 

Wie  man  überall  in  Berlin  aul  die  Spuren  jüngst  erbaute  Gemeindesaal  sind  seine  Stät- 
rler  Heimat  stoßt,  überall,  merkt  man  nur  auf.  ten.  Die  Laienspiels rbeit  der  evangelischen 

die  starke,  aktive  Anwesenheit  ostpreußischer  Kirche  ist  bemerkenswert.  Nicht  nur  die  Alten 

Landsleute  spurt:  das  bewies  ein  weiteres  Mal  halten  sich  zur  Kirche  und  ihren  Veranstaltun- 
umt  auf  besonders  beglückende  Weise  ein  Aus-  gen.  sondern  gerade  auch  die  Jungen. 

efleheidß?Ä^  S'ad*  Heili9en'  Unter  den  Alteren  nehmen  die  in  Heiligen- 
V„!  T,  t„  ,  see  ansässig  gewordenen  vertriebenen 

ci  Js.wTehsch.  Re  umsdl,ossen-  Ostpreußen  eine  besondere  Stellung  ein 

«  aTÄ  Besatzungszone  nur  durch  Sie  sjnd  ejn  stamm  gläubiger,  eifriger,  »ner- 

O? z,m -ld  h  l!  n->*.  war  uns  dieser  sd, rocken,-,  Christen, '  mit  ausstrahlender  Wir- 
,d'' -mT " 5*raßennamen  auf-  ku  auf  lhre  Umgebung.  Unler  ihnen  wie. 

l  h 'iT  ^ang  derilm  ^'*nen  sid,  als  Bekenner  die  Ange- 

^  f  P'an  fuf'a,‘end-  T'  Trigen  der  ostpreußischen  Gebetsgemeinschaf- 
**''*“'  iw nf  ÄSf'u?  ein<JR1hme,n  den  «en  aus.  wie  es  sie  besonders  im  Memel- 
Ho!nmn«»e  Kilometer  langen  Sudrand  von  land  und  lm  Krejse  THsit  gab  Pfarrer 

\  .  .  ,  .  ,  ,  ,  Rausendorff  bezeichnet  sie  als  den  Kern  seiner 

.  "co  .a  t 9  ^  9leJd>  '™nn  durch  Kirchenoemeinde. 

den  Wald  kommend,  in  den  Ort  einfährt,  an  , 

der  Ecke  steht  das  schmucke  Ausflugscafe  Un9e  haben  wir  m"  p,arrer  Rausendorff  ge- 

„Rotkäppchen",  Die  ersten  hundert  Meter  ist  sPr°o>en,  der  hier  zwischen  dem  Heiligen  See 
der  Elchdamm,  asphaltiert,  von  Einfamilienhäu-  und  dpr  I,avel-  “m  Rand  der  atheistisch  regier- 
sern  bestanden,  eine  richtige  Straße.  Dann  ,Pn  Sowjetzone  auf  Posten  steht, 

schlägt  er  einen  Haken,  wird  zum  autofeder-  Wir  saßen  in  seinem  Amtszimmer  am  Dorf¬ 
mordenden  Sandweg,  rechts  Siedlungshäuser  anqer;  gegenüber  an  der  Wand  groß  das  Bild 
und  winterfeste  Lauben,  links  der  Wald.  Wo  der  Marienburg.  Rausendorff  ist  gebürtiger  Mn- 
dieser  Wald  hügelig  ansteigt,  stehen  franzö-  rienburger.  Bis  Kriegsende  betreute  er  die 
sische  und  deutsche  Warnschilder,  hier  ist  das  Ostbrandenburger  Gemeinde  Gleißen,  deren 
Ubungsgelände  der  französischen  Schutzmacht  polnische  Besetzung,  sprich  totale  Verödung, 
Berlins:  Heiligensee  gehört  zum  Stadtbezirk  er  noch  miterleben  mußte.  1947  ausgewiesen, 
Reinickendorf,  Reinickendorf  ist  mit  dem  Flug-  erhielt  er  das  Pfarramt  von  Nieder-Neueridorf 
platz  Tegel  und  der  Kaserne  Napoleon  Zentrum  in  der  Sowjetzone,  gegenüber  von  Heiligensee 
des  französischen  Sektors.  an  der  Havel  gelegen  In  diesem  Dorf  traf  ein 

Am  Rand  des  übungsgelandes  führt  der  Elch-  Jahr  später  ein  geschlossener  Trans- 
damm  weiter.  Winterfeste  Lauben,  nun  auf  bei-  port  vertriebener  Königs  berget 
den  Seiten.  Tausende  von  Berlinern  halten  und  Posener  ein,  und  wie  jetzt  in  Heiligensee. 
einst  hier  ihre  Sommerlauben:  ausgebombt,  zo-  erlebte  Pfarrer  Rausendorff  schon  damals  die 
gen  sie  dann  ganz  hinaus,  und  sehr  viele  sind  beglückende,  ausstrahlende  Glaubenskraft  die- 
draußen  geblieben,  auch  solche,  die  inzwischen  ser  Menschen, 
eine  Wohnung  in  der  Stadt  bekommen  haben. 

Zum  Schluß  am  Friedhof  vorbeiführend  hat  Die  alte  Fahre 

der  Elchdamm  wieder  hundert  Meter  Asphalt  Bis  1951  hcrrsdlte  recJf>r  Verkehr  zwischen 
aufzuweisen.  Wo  er  in  die  Chaussee  einmun-  den  durch  verwandtschaftliche  Bande  und  wiil- 
det,  ist  eine  der  entzückendsten  Stellen  weit  schädliche  Interessen  eng  verbundenen  Dör- 
und  breit;  nämlich  die  Landenge  zwischen  dem  fen,  Nieder-Neuendorf  und  Heiliqensee.  Man 
lieblichen  Heiligen  See  und  der  Havel,  benutzte  die  Fähre  über  die  Havel,  die,  an  der- 
Audi  im  Winter  ist  diese  Landschaft  von  un-  seiben  Stelle,  erstmals  im  Jahre  1313  genannt 
beschreiblichem  Reiz.  worden  Ist. 

650  Jahre  alt  Sie  |ag  jm  £ug  der  uralten  Handelsstraße  von 

Zwischen  See  und  Havel  liegt  der  Ortskern.  Ungarn  an  die  Nordsee,  die  von  1383  bis  zur 
Alt-Heiligensee.  Der  Dorfanger  befindet  sich  am  Reformation  auch  Pilgerstraße  war  in  die  Alt¬ 
selben  ..Platz  wie  vor  650  Jahren!  Das  Kirdi-  mark,  zum  Heiligen  Blut  von  Wilsnack.  Man 
lein  ist  ebenso  alt.  Um  1200  wurde  es  aus  mär-  rastete,  man  übernachtete  in  einem  der  beiden 
kischem  Feldstein  erbaut,  mit  Klosterzicgeln  Dörfer  diesseits  oder  jenseits,  und  die  durch¬ 
gedeckt.  Im  Innern  finden  wir  eine  Tafel  mit  reisenden  Fremden,  seien  es  Kaufleute  —  die 
den  Namen  sämtlicher  Pfarrer  seither,  katho-  Fähre  setzte  auch  schwerste  Wagen  über  — 
lischer  bis  zur  Reformation,  dann  protestan-  oder  Pilger,  ließen  gutes  Geld  zurück.  Erst 
ttscher  —  der  Name  des  ersten  ist  aus  dem  ein  Ulbricht  mußte  kommen,  diesen  historischen 
Jahr  1308  urkundlich  erhärtet.  1234  wurde  der  Fährbetrieb  über  Nacht  zu  zerschlagen.  Nie- 
Altarraum  gebaut,  zweihundert  Jahre  später  mand  darf  seit  neun  Jahren  mehr  über  die 
das  Schiff  in  seinem  heutigen  Grundriß,  der  Havel;  wo  die  alten  Fährhäuser  standen,  be- 
Turm  im  Jahre  1761.  Von  Feuersbrunst  oder  findet  sich  auf  westlicher  Seite  ein  Ausllugs- 
kriegerischer  Zerstörung  ist  diese  Kirche  stets  lokal,  auf  östlicher  eine  —  Russen- 
verschont  geblieben.  Der  Firstbalken  ist  ein  kia  s  e  r  n  e  I  * 

einziger  riesiger  Stamm  —  heute  500  Jahre  alt.  Die  Heiligenseer  dürfen  überhaupt  nicht  mehr 
Die  Dachbalken  wurden  vor  zwei  Jahren  er-  hinüber,  die  Nieder-Neuendorfer  müssen  bis 
neuert,  sie  besaßen  Maße,  die  in  Berlin  nicht  Hennigsdorf  laufen  oder  fahren  und  von  dort, 
zu  beschaffen  waren,  sondern  aus  Westdeutsch-  durch  strenge  Kontrollen,  mit  der  S-Bahn  nach 
land  herangebracht  werden  mußten.  Das  äußere  Heiligensee.  Erst  ein  Ulbricht  mußte  kommen  .  . 
Gewand  der  Kirche  ist  heute  mit  Anklängen  Auf  der  Heimfahrt  am  Ortsausgang  noch 
an  den  preußischen  Klassizismus  renoviert.  ejn  Blick  in  den  Elchdamm.  Dann  nimmt  uns 

Daß  die  Frage:  .War  Berlin  einst  der  schöne  alte  Wald  auf,  bis  nach  Tegel.  Vor- 


Vor.der  National-Galerie  in  Ost-Berlin. 


bei  am  Schloßpark  Tegel  mit  dem  von 
Schinkel  erbauten  Schloß,  in  dem  die 
Humboldts  lebten. 

Sehr  nachdenklich  kehrt  man  in  die  Stadt 
mit  ihrem  emsigen  Betrieb  zurück.  Wie  viele 
Erinnerungen,  wie  viele  Gedankenverbindun¬ 
gen.  welche  Entdeckungen  im  stillen  wirkender 
Kräfte  brachte  der  Ausflug!  Und  wieder  wat 
da  die  Frage,  was  stärker  ist,  ein  System,  das 
eine  so  hinreißende  Landsdiaft  zerreißt,  Stadl 
von  Stadt,  Dorf  von  Dorf,  Mensch  von 
Mensch  widernatürlich  trennt,  den  Atheismus 
predigt,  christlich  getaufte  Kinder  zur  Jugend¬ 
weihe  zwingt,  oder  der  Glaube  an  Gott  und  Ge¬ 
rechtigkeit. 

Und  lange  noch  hallt  das  Wort  des  Pfarrers 
von  Heiligensee  in  uns  nach:  .Die  Ostpreußen 
sind  der  Kern  der  Gemeinde ...  * 


50  Jahre 

Kaiser-Wilhelm -Gesellsch  alt 

Ein  neues  Kapitel  deutscher 
Forschung  begann  Mitte  Januar  1911.  als 
die  .Kat  ser-Wilhelm-Geseilsc  halt 
zur  Förderung  der  Wissenschaf¬ 
ten"  in  Berlin  konstituiert  wurde  Sie  erstand 
1948  unter  dem  Titel  Max-Planck-Gesellschaft 
wieder  Die  ein  halbes  Jahrhundert  alte  Ver¬ 
einigung  unterhielt  wie  ihre  Nachfolgerin  wis¬ 
senschaftliche  Institute,  an  denen  Gelehrte  ohne 
die  Aulgabe  wirkten,  Vorlesungen  oder  son¬ 
stige  Unterrichtsstunden  zu  halten.  Die  Insti¬ 
tute  waren  und  sind  unabhängig  von  Staat  und 
der  Industrie.  Wie  wichtig  das  ist,  zeigt  sich 
gerade  heute  wieder,  da  sich  viele  große  Staa¬ 
ten  der  Welt  vorwiegend  um  die  Förderung 
bestimmter  Sachgebiete  bemühen  besonders 
der  Atomwissenschaft 

Wie  oft  hört  man,  Forschung  solle  vor  allein 
in  Hinblick  aul  ihren  —  möglichst  baldigen  — 
praktischen  Nutzen  getrieben  werden!  Das 
Hauptgewicht  solle  auf  ihre  Auswertbarkeil  ge¬ 
legt  werden  Nichts  hat  jedoch  weniger  mit 
Wissenschaft  zu  tun  als  diese  Einstellung  Dem 
Gelehrten  guter  alter  Schule  kommt  es  auf 
Erkenntnis  an.  Er  fragt  nicht  nach  wirt¬ 
schaftlichen  Ergebnissen.  Daher  ist  seine  Arbeit 
nicht  nach  irgendwelchen  Seiten  hin  abgegrenzt. 
Sie  erstreckt  sich  über  das  gesamte  Gebiet  des 
Erforschbaren.  Die  Folge?  Die  ohne  wirtschaft¬ 
liche  Absiditen  angestellten  Forschungen  zei¬ 
tigen  Ergebnisse,  die  der  Wirtschaft  oft  unge¬ 
ahnte  Möglichkeiten  erschließen  So  kommen 
schließlich  doch  Staat  und  Industrie  zu  ihrem 
Recht,  aber  auf  anderen  Wegen,  als  sie  ver¬ 
muteten. 

In  Ministerien  und  Chefziminein  weiß  man 
nicht  immer  die  Freiheit  der  Forschung  zu 
würdigen.  Um  so  verdienstlicher  war  die  Grün¬ 
dung  der  Gesellschaft,  die  sich  die  Aufnabe 
stellte,  Gelehrte  unabhängig  von  jeder  Bin¬ 
dung,  Beeinflussung  und  zusätzlicher  Arbeit 
forschen  zu  lassen.  Geistiger  Vater  der  Gesell¬ 
schaft  war  der  1930  in  Heidelberg  gestorbene 
Professor  Adolf  von  Harnack,  ein 
Freund  Kaiser  Wilhelms  II. 

Harnack,  der  auch  der  erste  Präsident  der 
Gesellschaft  wurde,  griff  bei  der  Gründung  auf 
Pläne  des  Philosophen,  Mathematikers,  Physi¬ 
kers  und  Diplomaten  Gottfried  Wilhelm  Leib- 
niz,  des  Sprachforschers  und  Staatsmanns  Wil¬ 
helm  von  Humboldt  und  des  Ministerialdirek¬ 
tors  Friedrich  Althoff  zurück  Wie  es  im  Zuge 
der  Zeit  lag,  wurden  vor  allem  naturwissen¬ 
schaftliche  Institute  gegründet 

Eng  zusammen  arbeitet  die  Max-Planck-Ge¬ 
sellschaft,  die  heule  ihren  Namen  mit  den  Buch¬ 
staben  MPG  abzukürzen  pflegt  und  ihren  Sitz 
in  Göttingen  hat,  mit  der  Deutschen  Forschungs¬ 
gemeinschaft,  dem  Slifterverband  für  die  deut¬ 
sche  Wissenschaft  und  mit  Forschungsinstitu¬ 
ten,  Gelehrlenverbänden  und  ihr  verwandten 
Einrichtungen  im  Ausland.  In  vielen  Städten 
unterhält  sie  Institute.  Neben  den  Hauptzwei¬ 
gen  der  Chemie.  Physik,  Medizin  und  Biologie 
sind  Gebiete  wie  Ernährungsphysiologie, 
Arbeilswissensdiaft  und  Instrumentenkunde  be¬ 
rücksichtigt.  »  (NP) 


Menschen  in  Berlin 

In  das  Berlin  der  Gegenwart  führt  der  vorzüglich 
ausgestüttete  Band  .Menschen  in  Berlin".  Der  Licht¬ 
bildner  Nico  Jesse  läßt  in  eindringlichen  Fotos  die 
Menschen  im  heutigen  Berlin  zu  uns  sprechen,  In 
einer  wohlabgewogenen,  manchmal  kaum  merklichen 
Gegenüberstellung  von  Ost  und  West,  die  aber  doch 
bei  aller  Gegensätzlichkeit  des  Schauplatzes  die  un¬ 
zerstörbare  Gemeinsamkeit  zwischen  den  Menschen 
der  alten  deutschen  Hauptstadt  zeigt.  Nachdenklich 
stimmen  diese  Bilder  mit  ihren  knappen  Boqleitlcx- 
ten;  die  Einleitung  von  Franz  Turnier  bringt  in  klu¬ 
ger  Zusammenstellung  kleine  Streiflichter  aus  der 
Millionenstadt,  ge.eignet.  die  unmittelbare  Spractn- 
der  Bilder  zu  unterstreichen,  ohne  ihnen  etwas  vor- 
wegzunehmon. 

Das  nebenstehende  Foto  ist  dem  Buch  entnommen 
Es  zeigt  den  Gang  m  einem  West-Berliner  Flücht¬ 
lingslager  mit  einer  eindringlichen  Warnung 

Nico  Jesse,  Menschen  In  Berlin.  Einleitung 
von  Franz  Turnier.  120  Seiten,  davon  OG  Seiten 
Schwarzweißtalein  mit  ItG  Fotos  Formal 
19,5x23,5  cm  10, «0  DM.  Sigbert  Mohn  Verlag, 
Gütersloh. 
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Vertriebene  und  geflüchtete  Künstler 

Eine  Aufstellung  in  Her  Kongreßhalle 

.Im  Neuen  Land  —  Internationale  Ausstellung 
von  Werken  vertriebener  und  geflüchteter  Künsl- 
lor"  —  das  ist  ein  bemerkenswerter  Titel.  Und 
die  über  zweihundert  Werke  umfassende  Aus¬ 
stellung  hält,  was  der  Titel  verspricht. 

Da  hängen  sie  nebeneinander.  Bilder,  gemalt 
*an  vertriebenen  Ostdeutschen,  von  geflüchte¬ 
ten  Russen,  Ukrainern,  Rumänen,  Polen,  Ungarn, 
Tschechen,  ein  Litauer  ist  dabei,  eine  Jugosla¬ 
win.  Die  Stille,  die  Schaffensmethoden  sind  viel¬ 
fältig  verschieden,  und  vielfältig  sind  auch  die 
Bildinhalte.  Dennoch  entdeckt  man  ein  erschüt¬ 
ternd  Gemeinsames  dieser  Künstler,  die,  einer 
vom  andern  nichts  wissend,  verstreut  In  West¬ 
deutschland,  Berlin  oder  Paris  oder  Wien  leben. 
Mit  dreierlei  setzen  sie  sich  auseinander.  Mit  der 
bewahrenden  Erinnerung  an  die  verlorene  Hei¬ 
mat,  mit  dem  Grauen  der  Flucht  und  mit  dem 
Neuen,  das  sie  nun  umgibt. 

.Flucht",  .Flüchtlingsmutter",  „Angst",  „Heim¬ 
weh"  lauten  Bildunterschriften  Oft  erscheint  das 
Thema  Flucht  ln  religiösem  Gewand,  und  als 
hervorragendes  Beispiel  hierfür  können  wir 
einen  ostpreußisdien  Landsmann  nennen.  Es  ist 
der  1918  ln  Flamm  berg  (Kreis  Orteisburg) 
geborene,  heute  In  Oberbayern  lebende  J  o  - 
hannes  Dumanskl.  Die  Ausstellung  zeigt 
sein  grofles  Bronze-Relief  .Bucht  nach  Ägyp¬ 
ten"  Während  Maria  und  das  Reittier  nur  ver¬ 
halten,  fast  visionär  aus  dem  Material  ange¬ 
deutet  sind,  tritt  Christus  vollplastisch  aus  dem 
Relief  hervor  in  archaisch  vereinfachter  beschwö¬ 
render  Gebärde  dem  Beschauer  zugewandt.  Mo¬ 
derne,  Christentum  und  Mystik,  sind  In  diesem 
Werk  vereint. 

Die  Junge  oslpreuBlsche  Malergeneration  ist 
dreimal,  und  zwar  mit  acht  Arbeiten  vertreten. 
.Blumen",  .Garlenblld"  und  „Römischer  Park* 
steuert  der  arrivierte  Dietmar  Lemcke 
bei  (1930  in  Goldap  geboren,  heute  Berlin). 
Auffallend  durch  starke  Atmosphäre  ist  die 
.Vorortstraße  Alicante"  von  Malte  Sarto¬ 
rius,  1933  In  W  a  1  d  1 1  n  d  e  n  geboren,  Jetzt 
in  Bevensen,  Kreis  Uelzen,  lebend.  Erst  25  Jahre 
alt  Ist  Hartmut  Friedrich,  der  gebür¬ 
tige  Rastenburger.  Von  Ihm  Ist  —  neben 
zwei  Aquarellen,  die  wir  übergehen  können  — 
eine  erstaunliche  Federzeichnung  .Reste  einer 
Karpfenmahlzelt’,  Da  ist  scheinbar  weiter  nichts 
als  Fischkopf  und  Grätenskelett,  anatomisch  ge¬ 
nau  gezeichnet  —  aber  Kraft  steckt  dahinter. 
Das  Ist  deftig  und  gesund.  Man  denkt  an  Braque 
und  Leger,  und  möchte  fast  sagen,  daß  diese 
.Reste  einer  Karpfenmahlzoit"  eine  Verbindung 
von  französischem  Formwillen  und  ostpreußi¬ 
scher  Vitalität  sind.  Den  Weg  dieses  Jungen  ost¬ 
preußischen  Malers  wird  man  aufmerksam  ver¬ 
folgen  müssen.  M.  Pf. 

Erfolgreiches  Berliner  Ausstellungsjahr 

Auch  1961  wieder  Schaufenster  der  freien  Welt 

I  iV  I  ,  NP  Berlin 

Von  insgesamt  I  819  500  Personen  wurden 
1960  die  West-Berliner  Ausstellungen 
am  Funkturm  besucht.  Davon  kamen  597  850  oder 
rund  33  Prozent  aus  der  Sowjetzone.  Während  die 
Besucherzahl  der  Deutschen  Industrie-Ausstellung 
I960  da*  Rekordergebnis  der  Jublläums-Ansslellung 
von  1059  nidii  ganz  erreichte,  wiesen  andere  Aus¬ 
stellungen.  wie  etwa  die  Grüne  Wodie  und  die  Was¬ 
sersport-Ausstellung.  erhebliche  Steigerungen  der  Be¬ 
sucherzahl  au!  Insbesondere  hat  die  Zahl  der  Be¬ 
sucher  aus  Ost-Berlin  und  Mitteldeutschland  trotz  des 
Nervenkrieges  gegen  West-Berlin  weiter  zuqenotn- 
men.  Den  stärksten  Zuspruch  hatten  I960  die  Deut¬ 
sche  Industrie-Ausstellung  mit  insge¬ 
samt  650  000.  die  G  r  tl  n  e  Woche  mit  468  000,  die 
Deutsche  Gaslwitls-,  Konditoren-  und  Nahrungamittel- 
ausstellung  ml!  201  000  und  die  Wassersport-Ausslel- 
lung  mit  147  000  Besuchern. 

1961  wird  das  reichhaltige  West-Berliner  Ausstel- 
lungsprogramtn  durch  eine  neue  Großveranstaltung 
bereichert.  Die  Deutsche  Rundfunk-,  Fern¬ 
seh-  und  Phono-Ausstellung  wird  wieder 
In  den  Ausstellungshallen  am  Funktunn  abgehalten. 
Damit  kehrt  diese  repräsentative  Schau,  die  1924  in 
Berlin  zum  erstenmal  gezeigt  und  bis  1939  alliährlich 
«in  Funkturm  abgehalten  wurde,  an  ihren  Ausgangs¬ 
punkt  zurück.  Sie  wird  in  der  Zell  vom  25.  August  bis 
zum  3  September  1961  veranstaltet.  Die  Deutsche  Indu¬ 
strie-Ausstellung  wird  aut  den  Oktober  verschoben 
und  einen  Überblick  über  das  gesamte  Schaffen  der 
Industrie  geben,  wobei  die  Tendenz  dahin  gnhi,  daß 
die  Konsumgüterindustrie  noch  stärker  als  bisher  ln 
Erscheinung  treten  soll.  Innerhalb  der  Industrie-Aus¬ 
stellung  soll  auch  das  aktuelle  Thema  .Verkehr*  stär¬ 
ker  berücksichtigt  werden.  Die  Grüne  Woche  1901 
(27  1,  bis  5,  2.)  weist  eine  größere  internationale  Be¬ 
teiligung  als  im  vergangenen  Jahr  auf;  so  haben  bis¬ 
her  Belgien,  Dänematk,  Frankreich,  Italien,  Kanada, 
Libanon,  Marokko,  die  Niederlande,  die  Schweiz  und 
die  USA  offiziell  Ihre  Beteiligung  zugesagt. 

in  der  Kongreßhalle,  die  ebenfaits  der  Berliner  Aus- 
stellungslellung  untersteht,  werden  196t  zahlreiche 
repräsentative  Veranstaltungen  stattfinden.  so  der 
Deutsche  Evangelische  Kirchentag,  der  Deutsche  Be¬ 
tonlag,  die  Deutsche  Kunstslofftagung,  der  Vierte 
Internationale  Konsorvonkongrcß,  der  Deutsche  An¬ 
wallstag,  der  Internationale  Wasserversorgungskon¬ 
greß,  dir  Bundestagung  des  Wirtschaftsverbandes  des 
graphischen  Gewerbes  und  der  Internationale  Kongreß 
für  Markl-  und  Meinungsforschung. 

So  bietet  West-Berlin  auch  1961  ain  reichhaltiges 
Ausstcllungs-  und  Tagungsprogramtn  Wledor  wird 
cs  ein  Schaufenster  für  die  wirtschaftlichen  Leistungen 
und  den  Lebensstandard  der  freien  Weit  sein  und 
seine  Leuchtkraft  aut  die  Menschen  hinter  dem  Eiser¬ 
nen  Vorhang  ausstrahlen 

Berlin  vor  aller  Well 

Zu  der  Weltausstellung  In  New  York  im  Jahre 
1964  haben  die  amerikanischen  Veranstalter  einen 
Wunsch  geäußert,  der  unseren  uneingeschränkten 
Beifall  finde!.  Die  alle  Reichshauptstadl  Berlin  soll 
sich  als  ein  Symbol  des  SolbstbehauptungswlUen  und 
der  Freiheit  selbst  dsrstellenl 

Dia  Gelegenhell,  ungezählte  Menschen  aus  aller 
Herren  Länder  aut  Berlin  und  damit  auf  die  willkür¬ 
liche  Teilung  Deutschlands  aufmerksam  zu  machen, 
ist  einzigartig.  Denn  erfahrungsgemäß  muß  mit  sieb¬ 
zig  Millionen  Besuchern  gcrechncl  werden  Hinzu 
kommt,  daß  New  York  Im  selben  Jahr  sein  dreihun- 
dertjährlges  GrQndcrjubiläum  begeht  und  damit  wei¬ 
tere  Millionen  Gäste  automatisch  ln  das  Ausslellungs- 
geltnde  ziehen  wird  Ohne  Zweifel  ist  Berlin  mit 
dieser  ehrenvollen  Einladung  ein«  große  und  für 
Gesamtdeutschland  wichtige  Aufgabe  gestellt,  für  de¬ 
ren  überzeugende  Lösung  weder  mit  Gedanken  noch 
mit  Geld  gespart  werden  sollte. 


Wanderungen  um  und  durch  ßertin 

Versuch  an  einem  großen  deutschen  Thema 

(Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten) 


Die  deutsche  Hauptstadt  Berlin: 
das  Ist  Immer  etn  großes  Thema  und  heute 
mehr  denn  je,  Geschichte  und  Gegenwart  der 
Stadt,  die  gewachsene  Einheit  von  einst,  das 
gespaltene  Provisorium  von  heute,  beides  ist 
von  brennender  Aktualität.  Beides  In  einem 
Buch  zu  vereinigen,  ein  Totalgetnälde  zu  schaf¬ 
fen  mit  historischen  Perspektiven,  in  dem  nichts 
ausgelassen  Ist,  Landschaft,  Volkstum,  Archi¬ 
tektur,  Wirtschaft,  eine  solche  Aufgabe  mußte 
verlockend  sein 

Hans  Scholz,  der  Autor  des  Erfolgsromans 
„Am  grünen  Strand  der  Spree",  hat 
sich  an  diese  Aufgabe  herangewagt.  .Ber¬ 
lin,  jetzt  freue  dich"  heißt  sein  neues 
Buch.  Es  trägt  den  Untertitel:  „Betrachtungen 
an  und  In  den  Grenzen  der  deutschen  Haupt¬ 
stadt.  ein  Skizzenbuch." 

Scholz  geht  von  der  Gegenwart  aus:  seine 
Idee,  den  gewaltigen  Stolf  zu  gliedern,  ist  ori¬ 
ginell.  Er  wandert  an  der  Stadtgrenze  entlang, 
an  Vopokontrollposten,  an  sichtbaren  Stachel¬ 
drahtverhauen  (lm  Westen)  und  unsichtbaren 
(im  Osten)  vorbei  und  stößt  von  markanten 
Punkten  räumlich  und  historisch  Ins  Stadtin- 
nere,  aber  auch  In  umgekehrter  Richtung  in 
die  Mark  Brandenburg  vor.  Als  Gerüst  entsteht 
so  das  Fragesdiema:  wie  sieht  es  heute  aus, 
wie  sah  es  früher  aus.  Ein  Kirchlein  führt  In  die 
kurfürstlich  brandenburglsche  Vergangenheit, 
ein  Ortsname  In  die  Frühzeit  der  Mark,  in  aus¬ 
gedehnte  Untersuchung  der  Frage  „War  Berlin 
einst  slawisch . .  .*  Oft  hilft  eine  bloße  Ge¬ 
dankenverbindung.  während  die  Tagebuchform 
immer  wieder  die  Rückkehr  zur  Gegenwart  er¬ 
möglicht. 

* 

Fleißige  Archlvarbclt  wurde  geleistet  und  ge¬ 
mischt  mit  persönlichen  Erinnerungen  des  ge¬ 
bürtigen  Berliners,  das  Ganze  angereichert  mit 
Quellenzttaten  ebenso  wie  mit  aktuellen 
Pressemeldungen.  Ist  der  Versuch  gelungen? 
Ehe  wir  diese  Frage  beanlworten.  wollen  wir 
hervorheben,  daß  Hans  Scholz,  Sohn  eines 
schlesischen  Vaters  und  einer  ostpreußischen 
Mutter,  die  engen  Verbindungen  zwischen  un¬ 
serem  Heimatland  und  der  Reichshauptstadt 
zwar  nicht  so  ausführlich  gewürdigt  hat,  wie 
sie  das,  als  geschichtliches  Kräftefeld  ersten 
Ranges,  verdient  hätten,  sie  aber  auch  nicht 
ganz  unbeachtet  ließ. 

So  heißt  es  einmal: 

„Das  Glanzvollste,  was  Schloß  Srhönhausen 
ln  seinen  Hochzellen  gesehen  hat,  waren  die 
Tage  nach  der  Königsberger  Krö¬ 
nung.  Aus  Preußen  frisch  eingotroffen,  he- 
zogen  die  Frischgekrönten  zunächst  ihre  Sdilös- 
ser,  die  Königin  Sophie  Charlotte  ihr  Schloß 
Lützenburg,  der  König  sein  Schönhausen.  Ein 
Zeitgenosse,  der  es  wissen  muß,  der  Oberzere- 
monienmeister  selbst  nämlich,  hat  aufgezeich¬ 
net:  .Indessen  sich  alles  dermaßen  rüstete,  Ihre 
Majestäten  in  Berlin  zu  empfangen,  empfingen 
Sie  Selbsten  auf  Dero  Lust-Häusern  die  von 
unterschiedenen  Höfen  an  Sie  obgeschickten 
Gesandten  .  Der  sechste  May  war  der  Tag 
des  Einzuges,  da  der  ganzte  Train  nach  Schön¬ 
hausen  kommen  und  Ihre  Majestäten  von  dan¬ 
nen  abholen  mußte  , . .' 

Wir  stoßen,  in  einem  Gespräch  von  Theo¬ 
logen  über  die  konfessionelle  Entwicklung  der 
Alt-Berliner  Kirchengeschichte,  auf  unseren 
Landsmann,  den  Domprediger  Prof.  D  Dö¬ 


ring:  wir  begegnen  Käthe  Kollwitz  bei 
einem  Besuch  des  Märkischen  Museums,  das 
Gerhart  Hauptmanns  „Florian  Geyer'  in  einer 
von  Ihr  illustrierten  Ausgabe  ausstellt. 

Doch  verlieren  sich  dergleichen  Spuren  ost¬ 
preußischer  Wirksamkeit  in  Berlin  im  wuchern¬ 
den  Labyrinth  der  Skizzenblätter  und  Betrach¬ 
tungen. 

* 

Im  Labyrinth ...  Ja,  nach  der  Lektüre  der  742 
Seiten  fragt  man  sich,  was  da  der  Autor  eigent¬ 
lich  geschaffen  hat.  Ein  Kompendium,  ein  lite¬ 
rarisches  Werk  oder  was  sonst?  Als  Kompen¬ 
dium  ist  es  kaum  brauchbar  allein  schon  des¬ 
halb,  well  Quellenverzeichnis,  Sach-  und  Per¬ 
sonenregister  fehlen.  Als  Werk  von  litera¬ 
rischer  Bedeutung  wird  es  der  Verfasser  wohl 
selbst  kaum  einsdiatzen,  dazu  Ist  es  zu  wenig 
organisch  aufgebaut,  ist  der  Stil  auf  weite 
Strecken  zu  banal,  selbst  der  Salzbau  zu  wenig 
gefeilt.  Lediglich  ein  Jahr  hat  Scholz  an  diese 
Arbeit  gewandt,  die  letzten  Tagebuchblätter 
tragen  Daten  vom  August  1960,  wurden  eilig 
niedergeschrieben  wenige  Wodien  vor  Erschei¬ 
nen,  während  die  Setzer  schon  warteten  und 
an  gründliche  Korrekturen  nicht  mehr  zu  den¬ 
ken  war. 

* 

Bleibt  der  Versuch  eines  Totalgemäldes.  Aber 
es  enthalt  neben  einzelnen  gelungenen  ein¬ 
drucksvollen  Partien  immer  wieder  überaus 
störende,  befremdende  Absdinitte.  da  nämlich, 
wo  sich  der  Autor  mit  oft  geradezu  läppischen 
persönlidien  Erinnerungen  vordrängt.  Viel  zu 
viel  selbstgefällige  Plauderei  —  und  das  bei 
einem  Thema,  das  so  groß,  so  wichtig  ist,  daß 
es  vom  Erzähler  geradezu  verlang!,  er  möge 
unsichtbar  bleiben,  hinter  seinem  Werk  zu¬ 
rück  treten. 

Einen  „dilettantischen  Essay"  nennt  Scholz 
seine  Arbeit  an  einer  Stelle,  Widerspruch  her¬ 
ausfordernd.  in  bewußtem  .Unlertreiben'. 

Aber  ist  es  das  nicht  wirklich? 

Der  Leser  erinnert  sich  an  Kulturfilme,  die 
historisdie  Stätten  zeigen  und  bei  denen  in 
jedes  Bild  immer  wieder  dasselbe  junge  Mäd¬ 
chen  tritt,  es  lehnt  sich  ans  Kirchenportal,  es 
setzt  sidi  auf  den  Rand  des  ehrwürdigen  Brun¬ 
nens  .  ,  .  Ein-  oder  zweimal  mag  das  hingehen, 
auf  die  Dauer  wird  es  störend  Als  solche  über¬ 
flüssige  Figur  geisterl  Hans  Scholz  mit  seinen 
Bekannten  und  Freundinnen  durch  das  Buch. 

Lesen  wir  Memoiren  oder  ein  gewichtig  sein 
wollendes  Berlin-Buch  . .  ? 

Am  angenehmsten  liest  sich  diese  umfang¬ 
reiche  Arbeit  da,  wo  Scholz  ganz  ungeniert  den 
Meister-Erzähler,  den  unübertrefflichen  Schil- 
derer  Berlins  und  der  Mark  Brandenburg, 
Fontane,  kopiert.  Etwa  so,  um  nur  eine  der 
zahlreichen  „Anleihen"  zu  zitieren- 

„Nichts  Ist  hübscher  als  eine  Havelfahrt  In 
diesem  Abschnitt.  Namentlich  der  Anblick  des 
linken  oder  Teliowschen  Ufers  mit  den  hoch¬ 
gelegenen  Partien  des  Grunewalds  Ist  von 
großartiger  Schönheit,  die  Dörfer  und  ansehn¬ 
lichen  Landhäuser  auf  dem  rechten  Ufer,  die 
Menge  der  Segeljachten  und  Jollen  .  ,  .  die 
Schilfwälder  mit  den  Wasserhühnern  darin,  die 
aus  besonders  scheuen  zu  Immer  zutraulicheren 
Tieren  zu  werden  scheinen  alles  zusammen 
bietet  das  Bild  der  Fülle,  doch  nicht  des  be- 


Ostdeutsche  in  der  Reichshauptstadt 


„Allo  richtigen  Berliner  stammen  aus  Bres¬ 
lau  ..."  so  hört  man  manchmal  In  Berlin.  Das 
Kuratorium  des  .Hauses  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat“  hat  dies  Wort  aufgegrif¬ 
fen  und  beschlossen,  den  Anteil  —  natürlich 
nicht  nur  der  Breslauer  —  sondern  der  Ost¬ 
deutschen  an  der  Berliner  Bevölkerung  zu 
untersuchen. 

Das  Ergebnis  liegt  in  Form  der  Broschüre 
.Die  Ostdeutschen  in  der  Berliner  Bevölkerung* 
vor. 

Die  kurze  Einleitung  erinnert  uns  daran,  daß 
Berlin  im  13.  Jahrhundert  Sladtrecht  erhielt, 
erstmals  urkundlich  erwähnt  1244i  und  daß 
diese  Stadt  1307  mit  .Cölln  an  der  Spree*  sich 
zu  Berlin-Cölln  vereinigte. 

Schon  lm  12.  Jahrhundert  kamen  zu  den  ein¬ 
geborenen  Märkern  Flamen  und  Niederländer 
in  das  Gebiet  der  zukünftigen  Doppelsladt  und 
der  umliegenden  Dörfer  wie  Tempclhol,  Ma¬ 
riendorf,  Marlenfelde  und  Rixdorf,  die  um  1400 
eingemeindet  wurden  Wenden  und  Juden 
tauchten  im  15.  und  16.  Jh.  auf  sowie  Zuwan¬ 
derer  aus  Süd-  und  Südwestdeutschland,  aus 
Skandinavien  und  Hollen.  Vom  16.  Jh.  ab  be¬ 
gann  die  seither  ununterbrochene  Zuwande¬ 
rung  aus  dem  deutschen  Osten,  die  lm 
19  Jh.  sechsstellige  Zahlen  erreichte 
Genaue  Zahlenangaben  liegen  seit  1840  vor 
Für  dieses  Jahr  meldet  die  Statistik: 
Gesamtzahl  der  Einwohner:  322  626i  davon 
49,0  •/«  in  Berlin  geboren 
22,9*/»  ln  der  Provinz  Brandenburg 
12,3*/*  ln  Pommern,  Preußen  und  Schlesien 
1,6*/«  In  Westdeutschland 

(für  den  Rest  fehlen  die  Angaben). 

* 

Zehn  Jahre  später  betrug  bei  einer  auf 
418  687  angewachsenen  Bevölkerung  der  Anteil 
der  Preu ßon,  Pommern  und  Schlesier  bereits 
MV»,  Im  Jahre  1864  bet  über  600  000  Einwoh¬ 
nern  16,12*/«  lm  Jahre  1870  halle  Berlin 
774  498  Einwohner,  von  denen  19,5*/«  also 
Jeder  Fünfte  —  aus  den  genannten  drei  öst¬ 
lichen  Provinzen  stammten. 

Nehmen  wir  die  Ost-  und  West  preu- 
8  e  n  für  steh  und  nennen  wir  die  Zahlen  der 
Neuzugezogenen  tn  Berlin  Waren  es  in  den 


Jahren  von  1820  bis  1840  nur  1100,  so  sind  es 
1861  schon  15  000,  1870  :  32  000,  1875  :  53  000, 
1880:  65  000  und  1895  bereits  140  000  Immer 
größer  wurde  der  Strom  derer,  die  aus  unserer 
Heimat  in  die  Reichshauptstadl  kamen. 

Wir  wollen  das  bemerkenswerte  Ergebnis  des 
Jahres  1905  herausgreifen.  Berlin  zählte  rund 
3  Millionen  Einwohner.  Davon  waren  Ost¬ 
deutsche:  805  000!  Jeder  10.  der  damals  8  Mill. 
Einwohnor  zählenden  Provinzen!  Davon  aus 
Schlesien  rd  210  000,  aus  Pommern  187  000,  aus 
Posen  148  000,  während  Ost-  und  Westpreußen 
einschließlich  Danzig  den  stärksten  Anteil  stell¬ 
ten.  nämlich  2  59  0  0  0. 

Bis  1925  geht  dann  der  Anteil  der  Ostdeut¬ 
schen  an  der  Berliner  Bevölkerung  zurück  bis 
aul  6,5*/«,  um  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
wieder  sprunghaft  anzusteigen.  Die  Ursache  ist 
uns  nur  zu  gut  bekannt. 

* 

Im  Jahre  1946  lebten  in  Berlin: 

51,5  •/•  gebürtige  Berliner 
23,9*/«  Ostdeutsche 
5,2  V«  West-  und  Süddeutsche 

Freilich,  die  Statistik  verrät  nicht  alles.  Wenn 
wir  von  1905  bis  1925  einen  Rückgang  der  in 
Berlin  lebenden  ostdeutschen  Bevölkerung  ab¬ 
lesen,  dürfen  wir  nicht  vergessen,  daß  die  K  t  n- 
der  der  Hundorttausende  von  Zugewanderten 
|d  bereits  als  gebürtige  Berliner  ge¬ 
zählt  wurden.  Abgewanderl  aus  Berlin  sind 
von  den  800  000  Ostdeulschen  (und  speziell  von 
den  260  000  Ost-  und  Westpreußen)  der  Sta¬ 
tistik  des  Jahres  1905  nur  wenige  Aber  1925 
erschienen  eben  Hunderttausend^  Ihrer  Nach¬ 
kommen  bereits  als  Berliner 

Es  Ist  zu  bedauern,  daß  die  Broschüre,  abge¬ 
sehen  von  der  kurzen  Einleitung,  nur  aus  Ta¬ 
bellen  besieht.  Wie  willkommen  wäre  ein  an¬ 
schaulicher  Text  geweson,  wieviel  ließe  «ich 
berichten  von  der  sozialen  Struktur  des  ostdeut¬ 
schen  Bevölkerungsanteils  In  Berlin,  wie  not¬ 
wendig  wäre  eine  kurze  Darstellung  des  Wir¬ 
ken»  bedeutender  Ostdeutscher  in  Berlin  ac- 
wesen.  v 

Aber  das  läßt  sich  nachholen.  Die  Anregung 
ist  gegeben.  M  pj' 


engenden  Gedränges:  ein  sehr  liebenswertes 
Stück  von  West-Berlin/ 


Lichtpunkte  au!  Scholzens  Wanderung 
sind  Abschnitte  wie  dieser:  ....  mit  den  letz- 
ien  Gelechten  um  den  Havelubergang  be,  Men- 
nigsdorf  schloß  slch  die  russische  Klammer  ura 
Berlin  lm  Apnl  1945. 

1412  sdiluq  sich  der  erste  lohenzoller  er¬ 
folglos  auf  dem  Kremmer  Damm  mit  den  Pom- 
nern  Auf  jener  Chaussee  ruckte  am  Mor- 
oen  des  17  Juni  1953  die  Belegschaft  des  Hüt¬ 
tenwerks  Hennigsdorf,  mehr  als  6000  Haupte, 
stark,  auf  Berlin..  Mir  Marsch  glich  einem 
Triumphzuge.  Die  .Agentenfheorie  ,  nach  we|- 
eher  nämlich  der  Aufstand  durch  west-berli- 
nische  Agenten  herbeigeführt  worden  sei, 
müßte  an  der  Tatsache,  daß  die  Hennigsdnrfer 
kamen  zuschanden  werden  Ost-Berlin  hat  ml! 
seiner  waffenlosen  Willenskundgebung  vom 
17  Juni  West-Berlin  mit  seinem  Durchhallen 
während  der  eUeinhulb  Blockademonalo  ge¬ 
zeigt,  wessen  relchhauptslädtische  Bevölkerung 
fähiq  Ist . . ." 

Aites  in  allem:  Ein  Labyrinth  ohne  den 
Ariadnefaden  schöpf  eilsch  er  Inspiration,  aber 
(joch  fiir  den.  der  Geduld  hat,  ein  Fundort  fftr 
interessante  historische  Miniaturen  und  Paral¬ 
lelen. 

Eindrucksvoll  vor  allem  die  Herkunft  de* 
Titels: 

„Als  der  Große  Kurlurst  nach  dein  Siege  von 
Fehrbellin  in  feierlichem  Einzuge  die  Stadl 
Berlin  betrat,  sang  ein  Chor  eine  Begrüßungs- 


Berlin,  jetzt  treue  dich. 

Der  Feind  ist  überwunden, 
Mark,  jauchze  und  sey  hob. 
Dein  Schrecken  ist  gebunden/ 
Du  bist  durch  diesen  Sieg 
Von  solcher  Furcht  belreil, 
Gott  wird  dir  hellen  noch 
Und  lernet  stehen  bei 


(Han*  Scholz  „Berlin,  (etzt  Ireur  dich".  Möllmann 
und  Campe  Verlag.  Hamburg.  742  Seiten,  Ganzleinen 
25  DM  | 


Wo  E.  T.  A.  Hoffmann  Devrient 
zutrank 

Lutter  und  Wegner  in  West-Berlin  geschlossen 

Die  Weinhandlung  Lutter  und  Wegner,  für 
Berlin  cdn  Begriff  und  well  über  die  Grenzen 
der  deutschen  Hauptstadt  bekannt,  hat  ihre 
Pforten  für  immer  geschlossen  150  Jahre  hat 
die  berühmte  Weinhandlung  bestanden.  Im 
Jahre  1811  wurde  sie  im  Keller  des  Hauses 
Französische  Straße  49  Hin  Gendarmenmarkt 
eröffnet.  Als  einer  dei  prominentesten  Gäste 
verkehrte  hier  bald  darauf  E  T.  A  Hoff¬ 
man  p  mit  seinen  Freunden,  zu  denen  der 
Schauspieler  Devrient  qphörte  Kam  dieser 
abends  nach  der  Vorslellung  an  den  Tisch  in 
der  Edcstube,  an  dem  die  fröhliche  Runde  saß, 
so  trat  er  grußlos  an  Hoffmann  heran,  der  auch 
nichts  sagte,  aber  dem  Schauspieler  ins  Bein 
kniff,  als  Anerkennung  für  sein  gutes  Spiel. 
Je  zufriedener  er  war,  desto  mehr  kniff  Hoff- 
mann  zu  und  hob  das  Gla*  .  Der  Ruf  des 
Hauses  als  Künsllerloka!  des  allen  Berlin  hielt 
sich  lange. 

ln  den  letzten  Krlegsmonaten  wurde  das 
Haus  Französische  Straße  49  von  Fliegerbom¬ 
ben  zerstört  und  der  historische  Keller  unter 
Schutt  und  Asche  begraben  Da  das  Haus  Im 
Ostsektor  lag.  mußte  sich  die  Firma  nach  dem 
Kriege  die  Enteignung  gefallen  lassen.  Sie  zog 
nach  der  Markgrafensiraße  In  Kreuzberg  (West¬ 
sektor)  um.  Aber  Ihr  Glanz  war  verblaßt.  1957 
stand  sie  vor  dem  Zusammenbruch  Eine  Spiri¬ 
tuosenhandlung  unternahm  einen  letzten  Ret¬ 
tungsversuch.  Sie  stellte  das  Geld  für  eine 
Verlegung  nach  der  Zillestraße  in  Charlotten- 
bürg  zur  Verfügung.  Aber  auch  dieser  Versuch, 
einen  alten  Namen  und  damit  ein  Stück  Alt- 
Berlin  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart 
hinüberzureiten,  schlug  fehl  Am  Silvesterabend 
wurden  ln  der  kleinen  Weinstube  zum  letzten¬ 
mal  die  Becher  qeschwunqen  Das  Lokal  ist 
jetzt  geschlossen 

Man  wird  in  Berlin  keinen  Wein  mehr  bei 
Lutter  und  Wegner  Irlnken.  Wenigstens  vor¬ 
läufig  nicht  Ein  westdeutscher  Unternehmer 
hat  die  Firma  gekauft  Vielleicht  wird  sie  eines 
Taqes  irgendwo  in  der  Bundesrepublik  eine 
glanzvolle  Auferstehung  feiern,  Vielleicht 
kommt  sie  nach  der  Wiedervereinigung  wieder 
zurück.  In  Berlin  aber  wird  man  den  histori¬ 
schen  Keller  mit  seiner  einzigartigen  Atmo¬ 
sphäre  nicht  vergessen,  auch  wenn  das  Haus 
Französische  Slraße  49  in  Ost-Berlin  ebenfalls 
längst  der  Spitzhacke  zum  Opfer  gefallen  Ist 

-m 
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Berliner  Allerlei 


1446  Palientenbelten  in  zwei  Häusern  mit  vierzm 
Krankenstationen  wird  das  neue  Universitätsklinikum 
In  Sloalltx  erhalten  Der  Grundstein  zu  dem  klinischen 
lertel  Ist  bereits  Im  votieren  Jahre  nelcn*  worden 
Gebaut  werden  außerdem  ein  Gebäude  für  klinische 
insmute,  eine  psychiatrische  Klinik  und  eine  Kinde'- 
Klinik,  ein  rakultätsqebäude  sowie  fwnf/ln  Arztwoh* 
nunqen  und  eine  Anzahl  Wohnunqcn  für  Medizin- 
Studenten  Für  den  Bdu  ries  Klinikums  Ist  ein  Betnd 
von  über  133  Millionen  Mark  errechnet  worden  Da¬ 
von  werden  fiO.t  Millionen  von  der  amerikanischen 
Reqiorunq,  22  Millionen  Mark  vom  Bnndesscha'zmtni* 
stenum.  20  Millionen  vom  Wlssensrhaftsrat  und  31 
Millionen  vom  Land  Berlin  bercitciestellt. 

* 


^pieipiatren  Sportanlagen  und  KM 
qarlen  «ollen  ln  Zukunft  die  West  berliner  Wo 
viertel  mit  den  Ausflugsgebictrn  am  Rande  der  St 
verbinden.  Einem  entsprechenden  Plan  hat  der  Se 
hu«  m5rS'imn"  Dn  d,a'«kterUtl«hes  Beispiel 
Sr6A„  .®mm9  **'  ein  durchgehender  Grünzug  v 
w  Ztl'V  *'Ul,UMrk  Ober  den  Volkspatk. 
r?  Iniersdorler  Stadion  bi«  an  die  Nähe  dar  Seen 

Woe'r  R«ti?.np  "nrtrr<>  Cfi>nanlaae  «oll  vom  SthA 

bi.  hlnefn  den  KUIslP 

m«  hinein  in  den  Tiergarten  fuhren. 
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Fflr  unsere  Hausfrauen: 

Rezepte  aus  unserem  Leserkreis 


Aus  dem  reichen  Schatz  ihrer  Erlahrungen 
gibt  uns  Frau  Anna  F  reu  nd  I ,  die  letzt  In 
Nöttingen  Ober  Karlsruhe  wohnt,  einige  gute 
Rezepte  lür  die  Zubereitung  von  Geilügel.  Frau 
Freundl  muß  es  wissen:  Sie  lernte  vor  lünlzig 
Jahren  im  Hotel  Union  die  leine  Küche,  nach 
ihrer  Heirat  191 6  übernahm  sie  mit  Ihrem  Mann 
die  Rahnholswirtschalt  in  Landsberg,  viele  Jahre 
später,  nach  1933,  die  ßahnholswirtschall  in  Ma- 
rlenwerder. 

Da  wir  durch  die  großen  Gellügelangebole  aus 
den  Kühltruhen  nicht  mehr  wie  Irüher  auf  die 
kurze  Zeit  der  .Gellügelsaison"  angewiesen 
sind,  können  wir  heute  last  in  jeder  Jahreszeit 
zarte,  junge  Enten  und  Gänse  kaulen.  Hier  nun 
die  Rezepte. 

Frau  Freundt  rät  zunächst  zu  junger  Pute  mit 
Kognaksoße:  Die  Pute  wird  gewaschen  und 
innen  und  außen  mit  Salz  eingerieben.  Zur  Fül¬ 
lung  nimmt  man  Herz,  Magen,  Leber,  250  Gramm 
Schweinefleisch  und  250  Gramm  Rindfleisch,  4 
Brötchen,  2  Eier,  etwas  Muskatnuß,  Majoran, 
eine  Prise  Pfeffer,  einen  Teelöffel  Zucker,  2  Zwie¬ 
beln;  die  Brötchen  werden  vorher  in  Wasser 
eingeweicht  und  ausgedrückt.  Alles  durch  den 
Fleischwolf  drehen,  kneten  und  gut  abschmecken, 
in  die  Pute  füllen  und  zunähen.  Die  Pute  ist  eine 
tüchtige  Fußgängerin,  hat  deshalb  sehr  kräftige 
Sehnen  in  den  Beinen,  die  man  bei  größeren 
Tieren  besser  herauszieht.  Die  Beine  werden  an 
den  Pürzel  gebunden,  damit  sie  nicht  die  Brat¬ 
pfanne  blockieren  und  beim  Braten  trocken  wer¬ 
den.  Dann  die  Pute  in  das  heiße  Fett  in  die  Brat¬ 
pfanne  legen  und  2  bis  3  Stunden  braten  lassen, 
öfter  Wasser  nachgießen.  Beschöpfenl  Ist  die 
Pute  schön  braun  und  weich,  nimmt  man  sie 
heraus,  läßt  die  Soße  bräunen  unter  Einkochen, 
dann  erst  Wasser  zugeben,  mit  Mehl  binden,  mit 
Salz  und  Pfeffer  abschmecken,  zuletzt  ein  halbes 
Glas  Kognak  odei  Weinbrand  angießen.  Wenn 
die  Pute  sehr  groß  ist  und  die  Bratzeit  dadurch 
zu  sehr  verlängert  werden  müßte  (dabei  wird 
der  Vogel  leicht  trocken),  kann  man  ihn  vorher 
2  Stunden  kochen,  dann  weiter  als  Braten  be¬ 
handeln. 

Gänsebraten  mit  Schmorkohl:  Die  Gans  wa¬ 
schen,  mit  Salz  und  Pfeffer  innen  und  außen  ein¬ 
reiben,  mit  4  bis  5  Äpfeln  und  einigen  Stengeln 
Majoran  füllen,  zunähen.  Man  setzt  mit  Wasser 
in  einer  Bratpfanne  an,  die  Brust  wird  nach  un¬ 
ten  gelegt,  damit  das  Fett  erst  einmal  auskocht. 
Nach  einer  Stunde  auf  den  Rücken  drehen.  Die 
Bratzeit  dauert  2  bis  3  Stunden.  Die  Gans  muß 
öfter  beschöpft  werden.  Mit  einer  Gabel  picht 
man  leicht  in  die  Haut,  damit  das  Fett  gut  aus- 
tritt.  Hat  sich  viel  Fett  abgesetzt,  dann  muß  es 
abgeschöpft  oder  abgegossen  werden.  Ist  die 
Gans  schön  braun,  wird  sie  leicht  mit  kaltem 
Wasser  bespritzt,  noch  einmal  kurz  eingescho¬ 
ben,  sie  bekommt  dadurch  eine  knusprige  Haut. 
Die  Soße  muß  noch  gut  einbräunen,  dann  erst 
wird  sie  fertig  gemacht,  mit  Kartoffelmehl  ge¬ 
bunden  und  gut  abgeschmeckt. 

Entenbraten  wird  genauso  zubereitet,  es 
werden  nur  weniger  Äpfel  zur  Füllung  genom¬ 
men,  nach  Tradition  ganz  gelassen  oder  geschält, 
geviertelt  und  mit  Sultaninen  versetzt.  Die  Ente 
braucht  als  junge  Dame  nur  bis  eineinhalb  Stun¬ 
den. 

Schmorkohl  zu  beiden:  Weißkohl  wird  von 
den  äußeren  Blättern  befreit,  in  feine  Streifen 
geschnitten  und  im  Kochtopf  mit  etwas  Essig, 
Zucker,  2  Tassen  Wasser  und  2  zerschnittenen 
Äpfeln  angesetzt,  V*  Stunde  gekocht.  Dann  reibt 
man  eine  Kartoffel,  verrührt  sie  mit  etwas  Was¬ 
ser,  gießt  es  zum  Binden  in  den  Kohl  und 
schmeckt  gut  mit  Salz  und  evtl  Zucker  ab. 

Rotkohl:  Die  gleiche  Herstellung,  als  Würze 
gibt  man  eine  Nelke  zusätzlich.  Durch  die  Essig¬ 
zugabe  zu  Beginn  des  Schmorens  wird  dem  Kohl 
seine  gute  Farbe  erhalten.  Besonders  gut 
schmeckt  der  Rotkohl,  wenn  man  etwas  Johan¬ 
nisbeergelee  zum  Abschmecken  an  Stelle  von 
Zucker  nimmt. 

Junges  Huhn:  Das  Huhn  waschen  und  mit 
Salz  innen  und  außen  einreiben,  den  Brustkno¬ 
chen  leicht  eindrücken.  weil  das  das  Zerteilen 
nach  dem  Braten  erleichtert.  Ein  paar  Stengel 
Petersilie  einlegen  und  die  Beine  anbinden,  da¬ 
mit  sie  beim  Braten  nicht  abstehen  und  trocken 
werden.  Dann  legt  man  den  Braten  in  eine 
Schmor-  oder  Bratpfanne  mit  einem  Löffel  But¬ 
ter  oder  Margarine  und  brat  30  bis  40  Minuten. 
Ist  das  Huhn  schön  braun  und  weich,  wird  es 
herausgenommen,  die  Soße  muß  einbräunen, 


Königsberger  Klops 

In  der  Spalte  .Sie  fragen  —  wir  antworten* 
auf  unserer  Frauenseite  brachten  wir  in  der 
Folge  44  vom  29.  Oktober  auf  vielfachen 
Wunsch  wieder  einmal  das  Rezept  für  Königs¬ 
berger  Klops.  Unsere  Leserin  H.  Kiewitl 
sdireibt  uns  dazu: 

Im  letzten  Ostpreußenblatt  habe  ich  das  Re¬ 
zept  für  Königsberger  Klops  gelesen.  Wir  nah¬ 
men  zu  Hause  immer  gare  Kartoffeln  und  etwas 
Reibbrot  zum  Teig.  Die  Masse  wird  dadurch 
saftiger  und  hält  nach  meiner  Erfahrung  besser 
zusammen  als  mit  aufgeweichten  Brötchen. 
Mein  Rezept  ist  folgendes:  Ws  Pfund  Klops¬ 
fleisch,  zwei  bis  drei  gare  geriebene  Kartof¬ 
feln,  zwei  bis  drei  Eßlöffel  Reibbrot,  ein  bis 
zwei  Eier  (Eigelb  zurücklassen  für  die  Soße), 
eine  Prise  Pfeffer,  etwas  Salz,  eine  geriebene 
Zwiebel  und  dazu  nach  Bedarf  etwas  kaltes 
Wasser.  Bei  Bralklops  nehme  ich  die  ganzen 
Eier.  Aus  dieser  Masse  kann  man  auch  falschen 
Hasen  zubereiten. 

Außerdem  schickt  uns  Frau  K.  noch  ein  Re¬ 
zept  für  Häckcrie: 

Ein  bis  zwei  Heringe  werden  gewässert,  ab¬ 
gezogen  und  entgrälet.  Man  hackt  sie  auf  dem 
Brett  klein,  gibt  dazu  zwei  bis  drei  gehackte 
Zwiebeln,  eine  Prise  Pfeffer,  V«  Pfund  geräu¬ 
cherten  Speck,  der  klein  zerschnitten  wird.  Das 
alles  wird  auf  dem  Hackbrett  so  lange  inein¬ 
ander  gehackt,  bis  es  eine  streichferlige  Masse 
gibt.  Auf  Butterbrot  gestrichen  schmeckt  es  gut 
ostpreußischl 


dann  erst  Wasser  zugießen  und  mit  Sahne  oder 
saurer  Milch  mit  Mehl  binden.  Gut  absdimecken 
und  mit  Salzkartoffeln  und,  so  vorhanden,  mit 
Gurkensalat  zu  Tisch  geben. 

Gurkensalat:  lm  Herbst  werden  die  Gurken 
geschält,  weil  dann  die  Schale  hart  ist,  die  zar¬ 
ten  Treibhausgurken  bleiben  ungeschält.  Sie 
werden  fein  gehobelt,  mit  Ol,  Salz,  Zucker  und 
Zitronensaft  oder  Essig  angemacht.  Nach  Ge¬ 
schmack  Pfeffer,  zuletzt  viel  feingehackte  Peter¬ 
silie.  Zu  Hause  machte  man  mit  Vorliebe  den 
Gurkensalat  mit  saurer  Sahne  an. 

Frau  Wünsch  berichtet  von  einem  Leber- 
rczept,  das  sicher  sehr  gut  ist.  Sie  schreibt  dazu: 


Heute  noch  vom  .Altenteil"  zu  sprechen, 
scheint  völlig  unzeitgemäß  und  ist  doch  eines 
der  Probleme  unserer  Zeit.  Es  mag  mancherlei 
Gründe  geben,  Platz-  und  Zeitmangel,  die  Pflege 
unserer  Alten  dem  Altersheim  zu  überlassen. 
Hierüber  soll  jetzt  nicht  gesprochen  werden, 
sondern  davon,  was  eine  Hausfrau  zu  bedenken 
hat,  wenn  alte  Ettern  in  ihrem  Hause  wohnen. 
Die  Tochter  oder  Schwiegertochter  trägt  viel 
Verantwortung,  aus  der  aber  Freude  erwächst, 
wenn  sie  mit  Überlegung  und  Einfühlungsver¬ 
mögen  an  diese  Aufgabe  herangeht.  Hier  sind 
einige  Anregungen,  je  nach  Geschmack  und  geld¬ 
lichen  Möglichkeiten  laßt  sich  sicher  die  eine 
und  andere  zum  Wohle  unserer  Alten  verwen¬ 
den. 

Januar  und  Februar  sind  kritische  Monate  für 
alte  Leute,  und  wir  sollten  gut  auf  sie  achten 
und  überlegen,  woran  es  ihnen  vielleicht  fehlen 
könnte.  Sehen  wir  uns  zunächst  einmal  in  ihrem 
Zimmer  um.  Gut  warm  soll  es  sein  und  nicht  nur 
Platz  für  Bett  und  Schrank  haben.  Gut  warm 
heißt  auch:  gut  lüftbar.  Eine  kleine  verstellbare 
Luftklappe  im  oberen  Fensterflügel  tut  gute 
Dienste.  Völlig  zugfrei  ist  eine  sogenannte 
.Spar-Entlüftung*.  Sie  läßt  sich  im  oberen  Teil 
des  Fensters  anbringen,  ist  regen-  und  einstieg- 
sicher  und  stört  in  keiner  Weise.  Baubeschlags¬ 
firmen  haben  hiervon  sicher  ein  Modell. 

Der  Fußboden  muß  rutschfest,  fußwarm  und 
leicht  zu  reinigen  sein.  Die  Auswahl  der  Beläge 
ist  groß  und  letzten  Endes  eine  Preisfrage.  Der 
waschbare  Bettvorleger  liegt  rutschsicher  auf 
einer  Gitter-  oder  Schaumgummi-Unterlage.  Es 
gibt  sic  als  preiswerte  Meterware  in  verschie¬ 
denen  Breiten.  Die  Tapete  ist  hell  und  ohne  große 
Musterung,  ist  sie  abwaschbar,  um  so  besser. 
Reicht  die  .Abwaschbare“  nur  ums  Bett  und  um 
ein  Waschbecken  herum,  ist  es  auch  gut.  Sie  ist 
zwar  etwas  teurer  als  eine  gewöhnliche  Tapete, 
aber  auch  in  vielen  hellen,  freundlichen  Muste¬ 
rungen  und  Arten  erhältlich,  und  sie  braucht  ja 
nicht  bis  oben  an  die  Decke  zu  reichen. 

Ist  die  Neuanschaffung  eines  Bettes  nötig,  so 
sollte  man  sich  auch  einmal  nach  einem  solchen 
Umsehen,  dessen  Rahmen  sich  am  Kopfteil  hoch- 
steilen  läßt.  Es  gibt  auch  verstellbare  Kopfteile 
zum  nachträglichen  Auflegen  auf  die  Matratze 
oder  Couch,  falls  diese  eine  feste  Armlehne  hat. 
Diese  praktischen  Stücke  sind  90  und  100  cm 
breit  und  eine  Anschaffung  wohl  wert,  zumal 
sie  sich  für  jedes  Bett  eignen.  Sie  erleichtern 
eine  mögliche  Krankenpflege,  zu  der  auch  eine 
Klingel  am  Bett  gehört.  Ais  äußerst  angenehm 
empfinden  es  alte  Menschen  (aber  auch  viele 
jüngere),  wenn  das  Bett  am  Fußende  etv^  10  cm 
hochgestellt  ist.  Keinesfalls  genügt  ein  Keil¬ 
kissen  am  Fußende,  denn  der  Kopf  liegt  auch 


Ausverkauf!  Das  magische  Wort  lotst  uns 
Hausfrauen  und  Mütter  schon  wenige  Wochen 
nach  Weihnachten  wieder  in  die  Geschäfte  und 
wird  meist  zum  lohnenden  Ziel  unserer 
Wünsche.  Jetzt  werden  sich  wieder  viele  Haus¬ 
frauen  erneut  die  Frage  stellen:  Schneidere  ich 
lieber  selbst  oder  kaufe  ich  Konfektion?  Ge¬ 
rade  Stoffe  werden  jetzt  in  großer  Auswahl 
angeboten,  weil  die  Läger  für  die  neue  Saison 
geräumt  werden  sollen.  Jetzt  ist  die  günstigste 
Zeit,  das  eigene  Talent  auf  die  Probe  zu  stellen! 
Wenn  der  Mut  fehlt,  gleich  mit  einem  Kleid 
zu  beginnen,  so  fangen  Sie  mit  kleinen  Stücken, 
wie  einer  Bluse  oder  einem  Kinderkleid,  an. 
Es  ist  nachher  die  Freude  am  Selbstgemachten, 
die  zu  größeren  .Taten"  schreiten  laßt.  Sicher, 
auch  die  Konfektionsgeschäfte  breiten  zu  er¬ 
schwinglichen  Preisen  ihr  Angebot  vor  uns  aus, 
aber  die  Freude  am  eigenen  Werk  wird  Ihnen 
sicher  das  neue  Stück,  sei  es  ein  Kleid,  eine 
Bluse  oder  auch  ein  Kleidungsstück  für  das 
Jüngste,  ans  Herz  wachsen  lassen. 

Es  gibt  natürlich  Frauen,  die  sich  als  hoff¬ 
nungslos  untalentiert  bezeichnen.  Manche  sind 
es  wohl  auch!  Es  gibt  ja  auch  Männer,  die  kei¬ 
nen  Nagel  gerade  in  die  Wand  schlagen  kön¬ 
nen,  obgleich  man  annehmen  sollte,  daß  jeder 
Mann  mit  Handwerkszeug  umgehen  kann.  Aber 
ich  glaube,  die  meisten  Frauen  haben  im 
Schneidern  ein  verborgenes  Talent,  von  dem 
sie  oft  nichts  wissen  und  das  sie  jetzt  ins  rich¬ 
tige  Licht  rücken  sollten. 

Kaufen  Sie  einen  Stoff  für  Ihren  Zweck,  dazu 
einen  geeigneten  Schnitt  (davon  gibt  es  eine 
reiche  Auswahl)  und  beginnen  Sie.  Jedes  gute 
Schnittmuster  bringt  eine  genaue  Anweisung 
für  alle  Arbeiten.  Wenn  Sie  noch  etwas  mehr 
tun  wollen,  dann  verlangen  Sie  ein  Heft  mit 
Anweisungen  zum  Selbstschneidern.  In  diesen 
Broschüren  finden  Sie  alles,  was  man  zum  Er¬ 
lernen  der  Näharbeit  braucht,  angefangen  von 
der  einfachen  Naht  bis  zum  Knopfloch. 

Viele  Frauen  nehmen  abends,  oder  wann 
Immer  es  ihre  Zeit  erlaubt,  gern  eine  Hand¬ 
arbeit  vor,  die  sie  für  ein  paar  Stunden  vom 
Alltag  ausruhen  läßL  In  dieser  Zeit  kann  man 


.Ich  habe  es  in  der  Schule  gelernt.  Den  Meinen 
schmeckt  es  prima,  denn  sie  tragen  immer,  wann 
es  das  wieder  gibt.  Mein  Mann  ist  Thüringer, 
und  er  ißt  gern  ostpreußische  Küche." 

Leberrouladen 

Vier  große  Scheiben  Lebet  gut  säubern,  pfef¬ 
fern,  salzen,  mit  etwas  Paprika  bestreuen,  eine 
Kleinigkeit  Mostrich  überstreichen.  Eine  große 
Zwiebel  und  vier  kleine  Gewürzgurken  in  Wür- 
felchen  schneiden,  auf  den  Leberscheiben  ver¬ 
teilen  und  den  Saft  einer  Apfelsine  aufträufeln. 
Die  Schale,  wenn  die  Frucht  unbehandelt  ist, 
dünn  geschält  auch  dazugeben.  Man  kann  auch 
Zitrone  nehmen,  Orange  schmeckt  besser.  Die 
Rouladen  wie  üblich  aufwickeln  und  zunähen 
wie  eine  Gans.  Im  Kochtopf  schmoren,  wie  man 
anderes  Fleisch  schmort,  nicht  stehen  lassen,  da¬ 
mit  die  Leber  nicht  hart  wird. 


schon  hoch  und  das  würde  den  Körper  in  eine 
ungesunde  Lage  bringen.  Durch  leicht  anzuferti¬ 
gende  Holzkötze,  die  unter  die  Bettfüße  gestellt 
werden,  ist  für  guten  Schlaf  gesorgt. 

Die  verstellbare  Bettlampe  ist  entweder  am 
Kopfende  des  Bettes  fest  angebracht  oder  gibt 
als  kleine  Wandleuchte  ein  angenehmes  Licht. 
Leichte,  auf  dem  Bettisch  freistehende  kleine 
Lampen  kippen  leicht  um,  sind  nachts  nicht  gut 
zu  finden  und  die  Schnur  hängt  oder  liegt  stets 
im  Wege.  Zwei  weitere  Steckdosen  sind  nötig: 
eine  für  die  Lampe  am  Schreib-  oder  Leseplatz, 
die  andere  für  ein  kleines  Heizgerät.  Dieses 
kann  für  die  Übergangszeit  oder  bei  strenger 
Kälte  nötig  sein.  Hier  läßt  sich  nicht  nur  der 
Staubsauger  anschließen,  sondern  auch  ein  klei¬ 
ner  Wasserkocher,  der  die  Wärmflasche  neu 
füllt  und  mit  dem  sich  auch  ein  Täßchen  Kaf¬ 
fee  oder  Tee  aufgießen  läßt,  ohne  die  Hausfrau 
deswegen  zu  bemühen  oder  die  gerade  fertige 
Küche  wieder  betreten  zu  müssen.  Zu  diesem 
Kaffeestündchen  gehört  allerdings  ein  stand¬ 
fester  kleiner  Tisch  mit  einer  hilzebeständigen 
Platte.  Solch  eine  Platte  ist  leicht  sauber  zu  hal¬ 
ten,  selbst  Rotweinflecke  tun  ihr  nichts. 

Ein  recht  bequemer  Stuhl  mit  Arm-  und  Kopf¬ 
lehne  und  möglichst  auch  mit  hochstellbarer 
Beinstütze  steht  am  Fenster.  Eine  ganz  leichte, 
warme  Decke  liegt  griffbereit  und  eine  Ablage 
für  Buch,  Zeitung  oder  Näharbeit  ist  vom  Sitz 
aus  gut  zu  erreichen.  Bilder  aus  der  Heimat  und 
Jugendzeit  gehören  genauso  in  das  Stübchen, 
wie  das  frische  Grün  am  Fenster.  Dieses  schließt 
hoffentlich  zugfrei,  sonst  helfen  Fensterdich¬ 
tungsstreifen  und  ein  dichter  Wollfries.  Wenn 
hier  noch  Platz  für  einen  zweiten  Stuhl  ist,  wird 
sich  gern  der  eine  oder  andere  einfinden,  um 
mit  Großvater  zu  sprechen,  ihm  zu  erzählen  und 
sich  erzählen  zu  lassen,  ach!  wie  gern  von  .da¬ 
mals". 

Ist  das  „Altenteil"  gut  durchdacht,  so  ist  aus 
der  „Last"  ein  ruhender  Pol  geworden,  von  dem 
all  das  zurückstrahlt,  was  ihm  an  Liebe  und 
Freundlichkeit  gegeben  wurde,  einer  Freundlich¬ 
keit,  die  alt  und  jung  gleich  gut  zu  Gesichte 
steht. 

Läßt  sich  ein  alter  Mensch  nicht  in  der  Familie 
aulnehmen,  so  bleibt  die  Art  der  Unterbringung 
doch  in  der  Verantwortung  der  Kinder.  In  sol¬ 
chen  Fällen  muß  die  Verpflanzung  eines  alten 
Baumes  ganz  besonders  behutsam  vorgenommen 
werden.  Oft  wird  es  nicht  möglich  sein,  eigene 
Möbel  mitzubringen.  Aber  vielleicht  ist  ein 
tadelloser  Lehnstuhl  doch  erlaubt.  Er  muß  dann 
mit  so  viel  Liebe  ausgesucht  sein,  daß  sich  der 
alte  Mensch  in  ihm  geborgen  und  sich  trotz  allem 
von  sorgender  Liebe  umgeben  fühlen  kann.  Wir 
alle  werden  einmal  altl  Carola  Ocker 


sich  auch  mit  dem  Schnitt  und  der  Näharbeit 
beschäftigen,  denn  die  Maschinenarbeit  nimmt 
die  wenigste  Zeit  in  Anspruch.  Und  weil  es 
gerade  die  Handarbeit  ist,  die  das  Kleidungs¬ 
stück  zur  Vollendung  bringt,  glaube  ich  auch, 
daß  fast  jede  Frau  Freude  an  dieser  Feier¬ 
abendbeschäftigung  haben  wird.  Jeder  muß 
einmal  klein  anfangen.  Auch  die  beste  Schnei¬ 
dermeisterin  hat  einmal  klein  begonnen  und 
es  erst  nach  Jahren  zur  Meisterschaft  gebracht. 
Wir  wollen  uns  am  Anfang  auch  nicht  zuviel 
zumuten,  aber  was  15jährige  Mädchen  in  der 
Schule  machen,  das  werden  wir  uns  doch  wie¬ 
der  in  unser  Gedächtnis  zurückrufen  können! 

Werfen  Sie  Ihren  guten  Vorsatz  bitte  nicht 
gleich  bei  der  ersten  mißlungenen  Naht  über 
Bord  Beginnen  Sie  in  Ruhe  neu.  Denken  Sie 
daran,  daß  die  Freude  über  das  eigene  Werk 
den  Kummer  über  drei  krumme  Nähte  —  die 
man  ja  immer  wieder  auflrennen  kann  —  bei 
weitem  überwiegt. 

Zuerst  überlege  ich:  Was  brauche  ich,  was 
braucht  meine  Familie,  was  kann  ich  mir  Zu¬ 
trauen?  Jede  gute  Verkäuferin  steht  uns  gern 
mit  ihrem  Rat  beim  Stoffeinkauf  zur  Seite 
Meinen  Schnitt  suche  ich  mir  selbst  aus.  Auch 
dabei  kann  ich  mich  beraten  lassen:  für  den 
Anfang  sollte  er  nicht  zu  kompliziert  sein.  Dann 
folgen  die  Zutaten,  wie  Nähseide  und  Knöpfe. 
Einen  Tisch  und  eine  Schere  haben  wir  zu 
Hause,  und  dann  kann  es  losgehen! 

Wenn  Sie  noch  mehr  tun  wollen,  dann  er¬ 
kundigen  Sie  sich  in  Ihrer  Stadt  oder  an  Ihrem 
Wohnort  nach  einer  Nähberatungsstelle,  die 
Ihnen  gern  über  alle  Klippen  hinweghilft; 
ebenso  nach  Nähkursen.  Manchmal  kann  es 
auch  eine  Nachbarin  oder  Freundin  sein,  die 
Ihnen  ein  bißchen  unter  die  Arme  greift. 

Eines  kann  ich  Ihnen  Voraussagen:  Wenn 
Sie,  liebe  Hausfrau,  nur  einen  Funken  Talent 
mitbringen,  eine  tüchtige  Portion  Geduld  und 
etwas  Liebe  zur  Sache,  dann  werden  Sie  von 
Stück  zu  Stück  mit  mehr  Selbstvertrauen  an 
diese  Arbeit  gehen  und  sie  nicht  mehr  missen 
mögen. 

Lalia  Haslinger 


Der  Ausverkauf  beginnt: 

Haben  Sie  Talent  zum  Schneidern? 


Das  „Altenteil"  im  Bereiche  der  Hausfrau 


BELGIEN 


34.9.  LUXEMBURG?  BUNOESRER 
/  DEUTSCHIAND 


FRANKREICH 


Anteil  weiblicher 
Arbeitnehmer 
in  den 

EWG-Ländern 
ein  Prozenten» 


ITALIEN 


FRAUEN  STEHEN  IHREN  MANN 


fco).  Jeder  dritte  Arbeitnehmer  in  der  Bun¬ 
desrepublik  ist  —  eine  Frau.  Der  Anteil  der 
Frauen  an  der  Gesamtzahl  der  Beschäftigten 
liegt  hier  bei  37  Prozent.  Er  ist  damit  höher  als 
in  jedem  anderen  Land  der  Europäischen  Wirt¬ 
schaftsgemeinschaft.  Ähnlich  hoch  liegt  die 
Prozentzahl  nur  in  Frankreich.  In  Belgien,  den 
Niederlanden  und  Luxemburg  gehört  die  Frau 
traditionell  eher  an  den  Kochtopf  als  an  die 
Werkbank;  in  Italien  gibt  es  so  viele  arbeits¬ 
lose  Männer,  daß  die  Frauen  dort  als  lästige 
Konkurrenz  betrachtet  werden. 


Für  Sie  notiert : 

Die  Landesverkehrswacht  Bayern  hat  eine 
Aktion  gestarlel,  die  unter  dem  Motto  „Laßt 
die  Frauen  ans  Steuer"  Frauen  zum  Führer- 
scheinerwerb  anregen  will,  um  es  ihnen  da¬ 
durch  zu  ermöglichen,  ihre  angeheiterten  Ehe¬ 
männer,  wenn  nötig,  nach  Hause  zu  fahren. 

* 

Das  Kuratorium  des  Miittergenesungs Werkes 
hat  beschlossen,  für  bedürftige  und  körper- 
behinderte  Mütter  häufiger  als  bisher  Sonder¬ 
kuren  zu  gewähren. 

ät- 

Ein  Impfstoff  gegen  Masern  wurde  von  dem 
amerikanischen  Nobelpreisträger  Dr.  Joseph 
Enders,  Mitglied  der  medizinischen  Fakultät 
der  Havardunjversität,  entwickelt.  Die  klinische 
Erprobung  des  neuen  Impfstoffes  hal  bereits 
gute  Ergebnisse  gezeigt. 


Nur  noch  8  Prozent  vom  Lebensmittelumsatz 
in  der  Bundesrepublik  wird  von  Ireien  Einzel¬ 
händlern  getätigt.  Die  übrigen  gehören  Han¬ 
delsketten,  Großbetrieben  und  Einkaufsgenos¬ 
senschaften  an. 

* 

Etwa  ein  Drittel  der  Bevölkerung  in  der 
Bundesrepublik  wohnt  in  Einfamilienhäusern. 
Das  hat  das  Frankfurter  Divo-Instilut  durch 
eine  Umfrage  festgestellt.  (FvH) 


Die  Japaner  kannten  schon  vor  2000  Jahren 
Taschentücher  aus  weichem  Reispapier,  die  nur 
einmal  benutzt  wurden.  Der  „aufgeklärte" 
Westen  hinkt  —  wie  es  in  den  Kneipp-Blättern 
10/1960  heißt  —  heute  erst  mit  dieser  „neuen 
Erfindung”  den  Asiaten  nach.  DM1 


Der  weite,  schwarze  Wollmantel  mit  Pelzkragen 
und  Pelzmanschetten  stammt  aus  dem  Hause 
Nina  Ricci,  Paris. 


dazu 


Mein  Strumpf  heute  und  morgen 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


sckumted  \) cüjatbtaut 

Eine  überlieferte  Volkserzählung  aus  der  Routinier  Heide 


Von  /eher  sind  die  Geheimnisse  des  Waldes 
mH  mystischen  und  unheimlichen  Vorgängen 
verknüpft  worden.  Hiervon  zeugen  alle  Sagen. 
Lieder  und  Märchen.  Sie  sind  ein  unerschöpl- 
licher  Horn  der  Volkspoesie.  Beruht  doch  die 
Handlung  in  Karl  Maria  von  Webers  romanti¬ 
scher,  1821  uraulgetührten  Oper  .Der  Freischütz’ 
aul  einer  solchen  Sage.  Um  die  gleiche  Zeit  mag 
auch  der  Ursprung  unserer  Geschichte  zu  suchen 
sein.  In  der  schlichten  Art,  wie  sie  der  Verlas- 
ser  in  Iszlaudszen  (Schönheide,  Kreis  Goldapl 
hörte,  wird  sie  hier  nacherzählt.  Das  w ildreiche 
große  Waldgebiet  der  Rominter  Herde,  berühmt 
durch  seine  kapitalen  Hirsche  ist  auch  ein  ge¬ 
eigneter  Schauplatz  lür  eine  solche  Geschichte, 
die  vielleicht  nach  einer  wahren,  wenn  auch  im 
Volksmund  etwas  abgewandelten  Begebenheit 
entstanden  sein  mag.  Flüsse  und  Bäche  Hießen 
stellenweise  durch  lieie,  ahlallcndc  Gründe,  wo 
das  Gelände  hügelig  ist.  Der  in  der  Geschichte 
genannte  .Schwarze  Fluß’  wird  mitunter  in 
stelle  Ulerwände  eingezwängt:  er  mündet  in 
d?m  Dreieck  Groß-Rominlen — Jagdbude — Jodupp 
In  die  Rominte,  die  sich  bei  Gumbinnen  in  die 
Pissa  ergießt. 

Es  war  im  Jahre  1812.  Das  Land  litt  schwer 
unter  den  Folgen  des  Unglücklichen  Krieges 
von  1807.  Der  Durchzug  der  Großen  Armee 
Napoleons  nach  Rußland  belastete  Ostpreußen 
noch  mehr  So  war  es  denn  kein  Wunder,  wenn 
cs  in  den  ausgesogenen  Gebieten  verödete 
Ortschaften  und  Gehöfte  gab. 

In  der  Nahe  des  .Ziegenberges',  im  nörd¬ 
lichen  Teil  der  Rominter  Heide,  lag  eine  ein¬ 
same  Schenke,  die  allgemein  unter  dem  Namen 
.Die  Heideschenke'  bekannt  war.  Vor 
einigen  Jahren  war  sie  von  dem  früheren  Be¬ 
sitzer  aufgegeben  worden  und  blieb  unbewohnt, 
bis  sie  im  Herbst  des  Jahres  1812  wieder  er¬ 
öffnet  wurde.  Eine  Frau  polnischen  Namens 
hatte  sich  in  ihr  häuslich  eingerichtet  und  he¬ 


gen  (Mai  1813).  Wenzel,  der  Sohn  unseres  För¬ 
sters,  hatte  mitgekämpft  und  war  verwundet 
worden  Nach  einem  Aufenthalt  im  Lazarett 
wurde  er  auf  Veranlassung  der  Regierung  in 
Gumbinnen  vom  weiteren  Militärdienst  freige¬ 
stellt,  mit  der  Aufgabe,  seinen  Vater  zu  ent¬ 
lasten.  So  machte  er  sich  denn  auf  den  Weg 
nach  Hause 

An  einem  schönen  Sommertage  schritt  er. 
von  Gumbinnen  aus,  der  Rominter  Heide  zu. 
Den  linken  Arm  trug  er  noch  in  einer  Binde, 
und  die  Soldatenmütze  auf  seinem  Kopf  ließ 
erkennen,  woher  er  kam.  Sein  Weg  führte  ihn 
an  der  Heideschenke  vorbei,  und  da  der  be¬ 
schwerliche  Marsch  Ihn  müde  und  durstig  ge¬ 
macht  halte,  kehrte  er  hier  ein,  Als  er  sich 
gerade  verabschieden  wollte,  öffnete  sich  die 
Tür  zu  den  hinter  dem  Schankraum  liegenden 
Wohnraumen,  und  Kathinka  trat  herein.  Er 
hatte  also  mehr  Glück  als  viele  andere.  Eine 
solche  Schönheit  war  ihm  bislang  noch  nicht 
begegnet.  Wie  gebannt  blieb  er  stehen  und 
starrte  Kathinka  an.  Erst  ein  böser  Blick  der 
Wirtin,  die  Ihrer  Tochter  bedeutete,  schleunigst 
zu  verschwinden,  brachte  ihn  wieder  in  die 
Wirklichkeit  zurück.  Er  verließ  den  Gaslraum 
und  sdiritt  fürbaß,  seinem  Vaterhause  entgegen. 

Dort  erwartete  ihn  ein  aufreibender  Dienst, 
und  zusammen  mit  den  beiden  Forstlehrlingen 
hatte  er  vollauf  zu  tun.  um  seinen  Obliegen¬ 
heiten  einigermaßen  gerecht  zu  werden. 

Sein  Erlebnis  in  der  Heideschenke  vergaß  er 
aber  nicht,  und  so  war  es  denn  kein  Wunder, 
daß  er  auf  seinen  Dienstgängen  oftmals  dort 
einkehrte,  um  die  schwarze  Kathinka  vielleicht 
einmal  wiederzusehen.  Allzuviel  Glück  hatte 
er  allerdings  nicht;  er  traf  im  allgemeinen  nur 
die  Mutter  dort  an.  Eines  Tages  erfüllte  sich 
aber  doch  sein  Wunschtraum,  denn  in  Ab- 


.Er  kam  bereits  zu  spül.  Kathinka  halle  sich  in  den  Fluß  hinunlergestürzt  .  .* 


Wesenheit  der  Mutter  bediente  ihn  die  Tochter,  jungen  Jägers  seiner  geliebten  Kathinka,  und 
Dies  wiederholte  sich  dann  noch  öfter,  und  aus  sooft  er  in  die  Gegend  des  Ziegenberges  kam. 
den  anfänglich  flüchtigen  Begegnungen  wuchs  sprach  er  in  der  Heidosdienke  vor,  um  wenig¬ 
eine  immer  stärker  werdende  Zuneigung.  Zu-  stens  für  einige  Minuten  mit  ihr  zusammen  zu 
nächst  widerstrebend,  willigte  die  Mutter  sogar  sein.  .  .. 

nach  einiger  Zeit  ein,  daß  sich  die  beiden  mit-  So  hätte  Wenzel  wohl  glücklich  sein  können, 
einander  verlobten.  —  wenn  das  Wildererunwesen  nicht  immer 

Von  nun  an  gehörte  jede  freie  Stunde  des  mehr  zugenommen  hatte.  Nur  allzuoft  hallten 

Schüsse  durch  die  nächtliche  Stille,  und  gar 
nicht  selten  fand  man  bald  danach  die  Reste 


tätigte  sich  nun  wieder  als  Schankwirtin.  Es 
war  eine  schon  etwas  ältere  Frau  mit  abstoßen¬ 
dem  Wesen  und  siechendem  Blick,  der  auf 
Gaste  nicht  gerade  einladend  wirkte.  Dennoch 
wuchs  allmählich  die  Zahl  der  Besucher,  weil 
die  Schenke  nicht  eben  ungünstig  an  einem 
häufiger  benutzten  Fahrwege  lag.  So  trafen  sich 
dort  bisweilen  Holzfäller,  Wanderer  und  auch 
junge  Bauern  und  Forstleute. 

Was  aber  war  der  tiefere  Grund  zu  diesem 
offenkundigen  Aufschwung?  Nun,  es  waren  die 
beiden  Töchter  der  Wirtin,  die  so  anziehend 
wirkten.  Die  ältere,  etwa  zwanzig  Jahre  alt,  er¬ 
schien  den  Gästen  wie  ein  Sinnbild  der  Schön¬ 
heit  Sie  war  groß  und  schlank  und  von  eben¬ 
mäßigem  Körperbau.  Ihre  schwarzen  Haare, 
die  dunklen  Augen  und  die  Form  ihres  Gesichts 
deuteten  —  ebenso  wie  der  Name  der  Mutter 
—  aul  eine  fremde  Herkunft  bin.  Sie  hieß 
Kathinka. 

Ihre  um  einige  Jahre  jüngere  Schwester  war 
noch  nicht  so  vollendet,  aber  auch  bei  ihr 
konnte  man  erwarten,  daß  sie  sich  zu  einer 
ähnlichen  Schönheit  entwickeln  würde. 

Zum  Leidwesen  der  Einkehrenden  waren  die 
Töchter  aber  nicht  oft  im  Schankraum  zu  sehen, 
denn  die  Mutter  hielt  sie  ängstlich  von  den 
Gästen  fern.  So  hatte  denn  manch  einer  von 
diesen  vergeblich  einen  Umweg  auf  sich  ge¬ 
nommen  oder  über  Gebühr  länger  in  der 
Schenke  verweilt,  als  er  eigentlich  beabsichtigt 
batte. 

Immerhin  belebte  sich  die  Raststätte  auf  diese 
Weise  immer  mehr,  und  als  die  Trümmer  der 
.Großen  Armee"  von  Moskau  her  zurück- 
fluleten,  da  war  der  Ruf  der  Heideschenke  in 
der  Umgegend  bereits  begründet. 

Eine  knappe  Meile  von  diesem  Krug  entfernt 
lag  eine  Försterei.  Der  Revierförster  hatte  die 
besten  Jahre  seines  Lebens  bereits  hinter  sich. 
Die  letzten  Jahre  hatten  ihm  einigermaßen  zu 
schaffen  gemacht,  da  ihm  für  seine  weiten 
Pirschgänge  nur  noch  zwei  Forstlehrlinge  zur 
Verfügung  standen.  Seine  Forstgehilfen,  dar- 


,Wie  gebannt  blieb  er  stehen  und  blickte 
Kathinka  an  . . .’ 

unter  auch  sein  eigener  Sohn  Wenzel,  der 
einmal  sein  Nachfolger  werden  sollte,  kämpf¬ 
ten  fern  der  Heimat  für  Preußens  Befreiung. 

So  kam  es.  daß  angesichts  der  mangelnden 
Forstaufsicht  Banden  einsickerten.  Holzdieb- 
slähle  und  Wilderci  nahmen  zu.  Die  Regierung 
in  Gumbinnen  rügte  diese  Mißstände  und 
mahnte  die  Forstverwaltung,  diesem  Treiben 
Einhalt  zu  gebieten  Solche  behördlichen  An¬ 
ordnungen  blieben  wirkungslos,  weil  die  weni¬ 
gen  Förster  gar  nicht  in  der  Lage  waren,  ihre 
großen  Reviere  zu  überwachen.  Die  männliche 
Jugend  stnnd  im  Felde  und  es  fehlte  an  Hilfs¬ 
kräften 

Die  Schlacht  bet  Croß-Götschen  war  geschla¬ 


DER  ALTE  SKEHLO 


Nachtrag  zu  den  Geschichten  uni  einen  masurischen  Schalk 


Die  nachlolgenden  Erinnerungen  an  den 
Bauern  Skehlo  wurden  uns  von  seinem  dama¬ 
ligen  Nachbarn  und  Freund,  Fritz  Rauschek,  frü¬ 
her  Balzhölen.  Kreis  Lötzen,  zugesandt.  (In 
Folge  29  vom  16.  Juli  berichteten  wir  über  die¬ 
sen  masurischen  Schalk.) 

Ja,  der  alte  Skehlo  war  so  bekannt  und  be¬ 
liebt  in  seiner  masurischen  Heimat,  daß  noch 
heule,  so  zwei  auf  einem  Heimattreffen  von  ihm 
sprechen,  ein  Schmunzeln  über  ihre  Gesichter 
geht:  .Ja,  ja,  der  alte  Skehlo,  er  war  ein  rich¬ 
tiges  masurisches  Original.'  Und  seine  .ScheJ- 
mentaten  werden  wieder  aufs  neue  erzählt. 

Er  konnte  noch  eben  mit  einem  ernst  und 
ganz  sachlich  sein,  um  schon  im  nächsten  Augen¬ 
blick  den  Betreffenden  tüchtig  auf  den  Leim  ge¬ 
führt  zu  haben.  Es  kam  ihm  dabet  auf  die  Person 
nicht  an.  Es  war  keiner  vor  ihm  sicher.  So  ge¬ 
schah  es,  daß  Bauer  Skehlo  eines  Tages  in  Amts- 
geschaften  bei  dem  Gutsbesitzer  H.  auf  Kl.-G. 
vorgefahren  kam.  Herr  H.  war  lange  Jahre 
Amtsvorsteher  und  zur  Kaiserzeil  Reichstags¬ 
ubgeordneter,  ein  würdiger  alter  Herr.  Nach  Er¬ 
ledigung  des  amtlichen  Teils  begleitete  Herr  H. 
den  Bauern  Skehlo  auf  die  Treppe  des  Gutshau¬ 
ses  hinaus.  Sein  Blick  fiel  dabei  auf  die  herr¬ 
lichen  Pferde  seines  Gastes,  die  der  Kutscher 
Skehlos  kaum  zu  halten  vermochte,  so  feurig 
waren  sie.  .Was  haben  Sie  für  herrliche  Pferde, 
Herr  Skehlo*,  sagte  Herr  H.,  .meine  sind  schon 
sehr  gut,  aber  sie  kommen  mit  den  Ihren  nicht 
mit."  Und  er  erkundigte  sidi  nach  Bauer  Skeh¬ 
los  Futterplan.  .Ja“,  sagte  da  Skehlo,  und  det 
Schalk  blitzte  ihm  aus  den  Augen,  .ich  mache 
das  so:  wenn  meine  Pferde  beim  Arbeiten  sind, 
schreibe  ich  auf  die  Futterkiste  ganz  groß 
.HAFER'  auf.  Wenn  die  Pferde  heimkommen, 
sehen  sie,  daß  Hafer  aufgeschrieben  ist,  dann 
fressen  sie  alles,  was  ich  hineinsdiütle,  es  sei 
Häcksel  oder  nur  Spreu,  sie  sehen  es  für  Hafer 
an  und  gedeihen  auch  danach.  Aber  ich  mache 
das  alles  eigenhändig  und  verlasse  mich  auf 
niemand  dabei.  Sie  Herr  H.,  können  das  unmög¬ 
lich  selber  machen,  dazu  ist  Ihr  Betrieb  zu  groß. 
Und  Ihre  Leute  sind  sicher  nicht  gescheit  genug 
dafür.’  Herr  H.  soll  den  Spaß  wohl  verstanden 
haben  und  war  dem  Bauern  keineswegs  böse 
deswegen. 

* 

Pfarrer  W.,  ebenfalls  einen  älteren  weißbär¬ 
tigen  Herrn,  führte  er  auf  eine  ganz  lustige  Art 
und  Weise  an:  Pfarrer  W.  sollte  Im  Spätherbst 
in  Königsfließ.  Bauer  Skehlos  Heimatdorf,  Schul¬ 
inspektion  halten.  Nun  erfreute  sich  Pfarrer  W. 
bei  so  manch  einem  keiner  allzu  großen  Beliebt¬ 
heit,  da  er  in  manchen  Sachen  ein  gar  eigener 
Herr  war.  An  diesem  Tage  war  Skehlo  an  der 
Reihe,  das  Fuhrwerk  zu  stellen,  und  da  um 
diese  Zeit  die  Feldwege  voll  halbgefrorener 
Pfützen  standen,  nahm  er  statt  des  guten  Kutsch¬ 
wagens  nur  den  einfachen  Marktwagen,  der 
keinen  Extrasitz  hatte.  Als  Skehlo  vor  dem 
Pfarrhaus  in  Widminnen  erschien  und  der  Pfarr- 
herr  heraustrat,  bemerkte  er  sofort  mißbilligend: 
.Wie  Sie  wissen,  steht  mir  ein  zweisitziger  Wa¬ 
gen  zu,  und  nicht  der  einfache  Einsitzer."  .Ehr¬ 
würden",  sagte  da  Skehlo  freundlichst,  .dem 
kann  abgeholfen  werden.  Ich  mache  den  Wagen 
im  Handumdrehen  zweisitzig.  Steigen  Sie  nur  ge¬ 
trost  auf  ’  Er  packte  den  Geistlichen  fürsorglich 
in  warme  Pelzdecken,  um  sich  als  dann  unver¬ 
hofft  auf  das  linke  Plerd  zu  werfen.  Kräftig  trieb 
er  die  Pferde  an,  die  erschreckt  davonstoben,  so 


zweisitzig  gefahren,  aber  hier  auf  der  Land¬ 
straße  sieht  es  ja  keiner,  da  fahren  wir  einsit¬ 
zig.' 

* 

Es  machte  ihm  nicht  viel  aus,  wenn  er  seine 
Späße  auch  schon  mal  mit  gutem  Geld  bezahlen 
mußte.  Bei  dem  Spaß  mit  dem  Tierarzt  aus  Wid¬ 
minnen  ging  es  ihm  jedenfalls  so.  Beide  trafen 
sich,  wie  sdton  oft.  auf  dem  Wochenmarkl  in 
Widminnen.  .Wie  geht  es,  Herr  Skehlo?',  fragte 
der  Tierarzt  freundlich,  .alles  gesund  auf  dem 
Hofe?'  .Eben  nicht',  sagte  Skehlo,  sehr  be¬ 
kümmert  tuend,  .mein  Vieh  ist  krank,  es  hat 
die  Ruhr."  .Ja,  das  ist  schlimm',  entgegnete  der 
Tierarzt,  .da  kann  nur  eine  Impfung  helfen,  ich 
komme,  falls  es  Ihnen  recht  ist,  nachmittags  vor¬ 
bei.”  Als  er  indes  am  Nachmittag  auf  dem  Hole 
erschien  und  nach  den  Patienten  fragte,  verwies 
ihn  Skehlo  nacfi  dem  Garten  und  sagte:  .Meine 
Bienen  sind  es,  die  eine  Impfung  brauchen,  Herr 
Doktor.  Da  haben  Sie  aber  viel  Arbeit."  Und 
er  lachte  wieder  mal  aus  vollem  Halse  über  das 
verdutzte  Gesicht  des  Tierarztes.  Der  Spaß  soll 
ihn  12,50  Mark  gekostet  haben,  aber  das  war 
er  ihm  auch  sicher  wert. 

Er  rmfehte  überhaupt  gern  Späßchen  mit  seinen 
Bienen.  So  erschien  er  einmal  beim  Manufaktur- 
warenhundler  in  Widminnen  und  verlangte 
kleine  Höschen.  Er  betonte  zugleich,  daß,  falls 
er  die  richtige  Größe  bekäme,  er  eine  größere 
Anzahl  davon  brauchte.  Man  legte  ihm  Höschen 
vor,  aber  sie  waren  zu  groß.  Man  brachte  klei¬ 
nere,  sie  waren  noch  zu  groß,  bis  man  schließ¬ 
lich  die  kleinsten  brachte,  die  aufzutreiben  wa¬ 
ren.  .Ja',  sagte  er  da  bedauernd,  .die  sind  noch 
zu  groß,  denn  ich  wollte  welche  für  meine  Bie¬ 
nen  haben,  da  es  Jetzt  zum  Winter  geht.' 

Sc 

Kamen  Händler  oder  Vertreter  mit  landwirt¬ 
schaftlichen  Maschinen  auf  seinen  Hof,  so 
brachte  er  die  immer  wieder  aus  der  Fassung, 
wenn  er  nach  einer  Masdiine  zum  Ferkelprodu¬ 
zieren  verlangte.  Wenn  sie  ihm  die  verschaffen 
könnten,  würde  er  im  Nu  so  kapitalkräftig,  daß 
er  ihnen  bald  alle  anderen  Maschinen  bar  ab¬ 
kaufen  könnte  Skehlo  betrieb,  nebenbei  gesagt, 
eine  ausgezeichnete  Schweinezucht,  und  da  er 
eine  gesunde  hochwüchsige  Sorte  zog,  waren 
die  Ferkel  immer  schon  laufend  vorher  bestellt, 
so  daß  er  der  großen  Nachfrage  vielfach  nicht 
nachkommen  konnte.  Auch  einen  Unteroffizier 
der  Wehrmacht,  die  in  Lotzen  stationiert  war 
und  auf  der  Marschroute  nach  Arys  in  Widmin¬ 
nen  kurze  Rast  machte,  brachte  er  in  Verlegen¬ 
heit  mit  der  obengenannten  Maschine.  Es  war 
gerade  Wochenmarkt,  und  Skehlo  näherte  sich 
einem  Unteroffizier,  der  bei  einem  modernen 
gepanzerten  Wagen  stand,  mit  der  freundlichen 
Frage:  .Gestatten,  Herr  Unteroffizier,  was  kann 
das  bloß  für  eine  Maschine  sein,  die  Sie  da  be¬ 
wachen?’  Der  Unteroffizier  erklärte  ihm  bereit¬ 
willig:  .Das  ist  unser  neuester  gepanzerter 
Mannsdialtstransportwagen.'  Darauf  Skehlo- 
.So,  so.  sieh  einer  an,  es  gibt  doch  noch  ehrliche 
Leute  auf  der  Welt,  die  einen  aulklaren.  Ich  habe 
nämlich  schon  mehrere  Leute  rundum  gefragt 
und  die  sagten  mir  alle,  das  wäre  die  von  mir 
schon  lange  gesuchte  Maschine  zuni  Ferkelpro¬ 
duzieren  ’  Der  freundliche  Unteroffizier  soll  dem 
lächelnd  Davonschreitenden  ganz  entgeistert 
nachgeschaut  haben. 


daß  der  Wagen  im  Zickzack  über  das  Kopfslein- 
pflaster  des  Marktfleckens  dahinraste.  Der  Geist¬ 
liche  hielt  sich  verzweifelt  fest,  laut  rufend: 
.Herr  Skehlo.  Herr  Skehlo,  so  halten  Sie  doch 
und  kommen  Sie  zu  mir  in  den  Wagen.  Es 
ist  Ja  für  uns  beide  Platz."  Aber  erst  ein  Stück 
hinter  dem  Marktflecken  hielt  Bauer  Skehlo  an, 
stieg  vom  Plerd  und  setzte  sich  zu  dem  Geist¬ 
lichen  in  den  Wagen  .Sehen  Sie,  Herr  Pfarrer, 
nun  sind  Sie  vor  den  Leuten  in  Widminnen 


'  '  - • iiUÄll,  alles  aul 

nem  Hofe  in  so  einem  guten  Stand  zu  haltern 
dabei  jederzeit  zu  Schelm-  und  Sehalkstaten 
gelegt  zu  sein  Es  schien,  er  schaffte  alles 
Handumdrehen,  aber  wer  ihn  näher  kannte 
wohl,  daß  er  selber,  wie  man  in  Masuren 
sagte,  vorn  und  hinten  zugleidi  war,  und  da 
vor  allem  keine  Sache,  die  ihn  in  etwa  ann 
zu  gering  erachtete,  daß  er  sich  nicht  selbst 
ihr  abgegeben  hätte.  Hertha  Pi 


eines  verluderten  Hirsches. 

Er  suchte  dann  Trost  ln  den  Armen  seiner 
Geliebten,  die  regen  Anteil  an  seinem  Kummer 
nahm  und  ihn  bat,  doch  ja  recht  vorsichtig  zu 
sein  und  nidit  unnötig  sein  Leben  aufs  Spiel 
zu  setzen.  Beim  Abschied  erkundigte  sie  sich 
sorgenvoll,  welchem  Teil  des  ausgedehnten  Re¬ 
viers  der  heutige  Pürschgang  gelten  würde.  In 
Gedanken  wollte  sie  dann  bei  ihm  sein  und  ihn 
dadurch  vor  etwaigen  Gefahren  sdiützen. 

Die  Wilderer  standen  offenbar  mit  geheimen 
Kräften  im  Bunde,  denn  sie  trieben  ihr  Ltn- 
wesen  gerade  immer  dort,  wo  Wenzel  nicht 
hinkam. 

An  einem  Herbstabend,  kurz  vor  Beginn  der 
Hirschbrunft,  hatte  sich  Wenzel  sdion  früh 
von  Kathinka  verabschiedet.  Er  rüstete  sich  zu 
einem  ausgedehnten  nächtlichen  Reviergahg 
an  die  Rominte.  Zuvor  stärkte  er  steh  zu  Hause 
durch  ein  kräftiges  Abendessen 

Plötzlich  riß  ein  Forstlehrling  die  Tur  auf  und 
rief:  .Die  Wilderer!“  Wenzel  nahm  das  Ge¬ 
wehr  von  der  Wand  und  folgte  im  Laufschritt 
dem  Lehrling  in  Richtung  Jodupp.  zum  Tal  des 
„schwarzen  Flusses*.  Auch  diesmal  war  es  wie¬ 
der  die  entgegengesetzte  Richtung.  Als  sie  in 
der  vermuteten  Gegend  angelangt  waren,  fiel 
wieder  ein  Schuß.  In  hastigen  Sprüngen  be¬ 
mühten  sie  sich,  den  Wilderern  näherzukom- 
men.  Bald  erblickten  sie  diese  auch.  Es  waren 
zwei.  Der  Lehrling  verfolgte  den  einen,  Wen¬ 
zel  den  anderen.  Obwohl  er  dabei  sein  Gewehr 
verlor,  sprang  er  weiter  durch  das  Dunkel  des 
Waldes,  uncl  nach  einigen  Salzen  hatte  er  ihn 
gepackt  und  zu  Boden  geworfen. 

Als  sie  —  Brust  an  Brust  —  miteinander 
rangen,  merkte  er,  daß  er  es  mit  einer  Frau 
zu  tun  hatte,  die  über  große  Körperkrafle  und 
eine  geradezu  unglaubliche  Gewandtheit  ver¬ 
fügte.  Nur  mit  Mühe  gelang  es  ihm,  seiner 
Gegnerin  ein  Waidmesser  zu  entreißen,  das 
diese  gezückt  halte,  denn  der  verwundete  Arm 
behinderte  ihn  noch  immer. 

Als  für  einpn  Augenblick  der  Mond  durch 
eine  Wolkenlücke  schien  und  den  Kampfplatz 
beleuchtete,  erkannte  Wenzel,  daß  sein  Gegner 
niemand  anderes  war  als  seine  geliebte  Ka¬ 
thinka.  Uber  dieser  furchtbaren  Entdeckung 
erstarrte  er  für  einen  Augenblick,  und  sein 
Griff  lockerte'  sich.  Diese'  Gelegenheit  benutzte 
sie  dazu,  sich  ihm  zu  entwinden  uncl  zu  flüch¬ 
ten.  Sie  lief  einen  Gestellweg  hinunter,  der  mit 
jähem  Abfall  am  .Schwarzen  Fluß"  endete. 
Nachdem  Wenzel  den  würgenden  Schreck  über¬ 
wunden  hatte,  eilte  er  ihr  nach. 

Er  kam  zu  spät.  Kathinka  hatte  sich  in  den 
Fluß  hinunlergestürzt,  ihr  Kopf  war  auf  hartes 
Gestein  geschlagen.  Die  Wellen  des  Baches 
sangen  ihr  Sterbelied  Als  Wenzel  zu  ihr  ge¬ 
langte,  schlug  sic-  noch  einmal  die  Augen  auf 
und  flüsterte:  „Vergib  mir!"  Dann  verschied  sie 
in  seinen  Armen 

Als  der  Forstlehrling  von  ergebnisloser  Ver¬ 
folgung  des  anderen  Wilderers  z.urückkehrte, 
(and  er  Wenzel  bei  seiner  Toten  Aul  einer  be¬ 
helfsmäßig  angefertigten  Ballte  trugen  sie  sie 
nach  Hause.  Unterwegs  erblickten  sie  plötzlich 
einen  hellen  Feuerschein  in  Richtung  des  Zie- 
genberges.  Die  „Heideschenke"  brannte  restlos 
nieder.  Von  Kathinkas  Mutter  und  Schwester 
fand  man  keine  Spur  mehr.  Sie  blieben  ver¬ 
schollen  . . . 

Auf  dem  einsamen  Waldfriedhof,  auf  dem  die 
\  erfahren  uncl  die  Angehörigen  des  Revier- 
torsters  bestattet  waren,  bettete  man  die  schöne 
Kathinka  zur  ewigen  Ruhe  Hohe  Tannen  hiel¬ 
ten  hier  Wacht  uncl  schützten  die  Grabesruhe 
der  Toten  Und  hier  weilte  Wenzel  oft  am  Hü¬ 
gel  seiner  ersten  Liebe,  die  auch  seine  letzte 
blieb. 

Als  dann  eines  Tages  sein  Vater  starb,  über- 
nahen  er  das  Revier.  Von  da  an  lobte  er  nur 
noch  dem  Dienst  an  seinem  heimatlichen  Wald, 
nur  unterbrochen  durch  Feierstunden  am  Grabe 
seiner  unvergessenen  Geliebten  Mit  ihm 
ist  dann  diese  Försterfamilie  aiisgestorben. 

F.  Weichart 
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Der  Weg  des  Verhängnisses 

General  Wedemeyer  über  entscheidende  Fehler  alliierter  Kriegspolitik 


„Moskau  größter  kolonialer 
Unterdrücker" 

Esten  richten  einen  Notruf  nach  München! 

Ein  ungewöhnlicher  Brief  erreichte  dieser  Tage 
aus  Reval,  der  Hauptstadt  Estlands,  das  heute 
dem  sowjetischen  Imperium  einverleibt  ist,  den 
.Münchener  Merkur*  Der  Briefumschlag  zeigt 
einen  Kremlturm  und  eine  sowjetische  Rakete. 
Der  Inhalt  des  vom  22.  Dezember  1960  datierten 
Schreibens  ist  so  bemerkenswert,  daß  wir  ihn 
im  Wortlaut  und  in  originaler  Orthographie 
wiedergeben. 

.Sehr  geehrter  Herr  Redacteur  —  Ihre  werte 
Zeitung  ist  mir  becannt  durch  Freunde  in  der 
Bundesrepublic.  Sie  schickten  mir  in  diesem  Jahr 
zwei  Ausschnitte  aus  dem  .Münchner  Mercur'. 
Erlaube  mir  Sie  zu  bitten,  diesen  kurzen  Brief 
zu  publizieren. 

Die  am  5.  Dezember  1960  in  Moscau  abge¬ 
schlossene  Konferenz  der  Führer  des 
internationalen  Kommunismus  hat 
in  ihrem  Abschlußcommunique  u.  a.  erklärt,  daß 
der  Zusammenbruch  colonialisti- 
scher  Sclaverei  zu  den  Hauptaufgaben 
des  Kommunismus  gehört.  Ähnliche  Erklärungen 
der  sowjetischen  Machthaber  hören  wir  fast  je¬ 
den  Tag.  Die  Kommunisten  bezeichnen  sich 
schamlos  als  größte  Gegner  des 
Kolonialismus.  Ich  bin  Este  und  cenne 
gut  die  wahre  Geschichte  der  ehemals  freien 
Baltischen  Staaten  und  ihre  Interpolierung 
in  der  UdSSR  1940  mit  Hilfe  sowjetischer  Pan¬ 
zer,  Terror  und  Betrug.  Darum  ist  es  mir  und 
anderen  Esten  sehr  schwer,  unsere  Empörung 
mit  Worten  auszudrücken,  wenn  wir  von  dem 
.Kampf  der  Kommunisten  gegen  Kolonialismus' 
hören. 

Chruschtschew  wiederholt  unermüdlich:  Die 
Sowjetunion  war  immer  Feind  von  Kolonialis¬ 
mus  und  Freund  von  nationaler  Freiheit  aller 
Völker.  —  Natürlich  hat  der  Kommunismus 
seine  Moral.  Aber  ich  frage  Sie,  wie  lange  cön- 
nen  erwachsene  und  normale  Menschen  so  him¬ 
melschreiende  Lügen  anhören?  Dann  möchte  ich 
Chruschtschew  offen  fragen:  Warum  müssen  die 
colonialen  Herren  aus  Africa  verschwinden, 
nicht  aber  aus  Tallinn  (Reval),  Riga  und  Vilnius 
(Wilna)?  Warum  Unabhängigkeit  für  Kongo  aber 
nicht  für  Estland,  Lettland  und  Litauen?  Warum 
unabhängige  Africaner  in  Vereinigten  Nationen 
jedoch  cein  einziger  Vertreter  des  souveränen 
Estland,  Lettland  und  Litauen? 

Ich  möchte  aber  ich  cann  nicht,  Chruschtschew 
diese  Fragen  stellen.  Wir  haben  auch  Kinder. 
Darum  schreibe  ich  zumindest  an  eine  freie  Zei¬ 
tung  in  einem  freien  Lande  . . . 

Dieses  zum  Schluß:  Kann  der  Westen  nicht 
endlich  capieren,  daß  er  mit  gleicher  Energie 
auf  Kommunismus  einschlagen  muß,  wie  die 
Kommunisten  auf  den  Westen?  Wann  beginnt 
democratischer  Westen  eine  große  Weltcam¬ 
pagne  gegen  sowjetischen  Koloni¬ 
alismus?  Wir  warten  darauf  mit  heißem 
Herzen  und  zusammengebissenen  Zahnen. 

8(1(6  entschuldigen  Sie  deutsche  Fehler .. , 

Hochachtungsvoll  Ants  Salumets* 

Leningrad  wird  „Wolga-Hafen" 

M.  Moskau  —  In  der  Sowjetunion  wird 
bis  1965  ein  Kanal-Projekt  verwirklicht  wer¬ 
den,  als  dessen  Ergebnis  —  wie  die  sowjetische 
Presse  schreibt  —  Leningrad  praktisch  zu  einem 
.Wolga-Hafen*  werden  wird.  Der  geplante 
.161  km  lange  Kanal,  der  allerdings  in  einer 
Länge  von  325  km  über  Stauseen  und  bisher 
unbenutzbare  Flüsse  führen  wird,  soll  den 
Onega-See  mit  der  Wolga  und  damit  praktisch 
die  Ostsee  mit  dem  Schwarzen  und  dem  Kaspi¬ 
schen  Meer  verbinden.  Durch  den  Bau  dieses 
Kanals  werde  .die  letzte  Lücke*  geschlossen 
werden,  die  im  Binnenschiffahrtsnetz  im  euro¬ 
päischen  Teil  der  UdSSR  derzeit  noch  bestehe. 


Kp.  Schon  bei  ihrem  Erscheinen  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  haben  die  .Wedemeyer-Re- 
ports*,  die  Berichte  und  Enthüllungen  des  ame¬ 
rikanischen  Vier-Sterne-Generals  Albert  C. 
Wedemeyer  eiq  ungeheures  Aufsehen  erregt. 
Nun  liegt  auch  in  deutscher  Übersetzung  dieses 
ebenso  sachliche  wie  im  Inhalt  bewegende  Werk 
vor,  dessen  Lektüre  sich  kein  Deutscher  schen¬ 
ken  sollte,  der  bestrebt  ist,  die  großen  Zusam¬ 
menhänge  verfehlter  Entwicklungen  in  den  Jah¬ 
ren  des  Zweiten  Weltkrieges  in  der  Quelle  zu 
studieren.  Den  unentwegten  Freunden  der  Poli¬ 
tik  Roosevelts  und  Winston  Churchills  wird 
diese  neue  Publikation  einigermaßen  unsym¬ 
pathisch  sein.  Man  reagiert  dort  weitgehend 
durch  Schweigen,  aber  man  wird  es  nicht  ver¬ 
hindern  können,  daß  Tausende  und  aber  Tau¬ 
sende  ein  Werk  studieren,  das  in  sehr  dunkle 
Ecken  der  Kriegs-  und  Nachkriegspolitik  leuch¬ 
tet. 

Achthundert  Divisionen 

General  Wedemeyer  ist  wahrlich  nicht 
irgendein  mit  Roosevelts  politischen  Maximen 
unzufriedener  amerikanischer  Offizier.  Er 
stammt  aus  einer  amerikadeutschen  Familie  — 
wie  ja  übrigens  auch  so  mancher  andere  be¬ 
kannte  Heerführer  des  Zweiten  Weltkrieges: 
Eisenhower,  Spaatz,  Stark  und 
N  i  m  i  t  z.  —  Seine  Begabung  ist  offenkundig 
weder  dem  Präsidenten  noch  seinem  Kriegs¬ 
minister  oder  gar  den  höchsten  Stabschefs  ent¬ 
gangen.  Unter  dem  bekannten  General  Marshall 
erhielt  der  noch  sehr  junge  Stabsoffizier  den 
Auftrag,  für  Amerika  jenen  .Siegesplan*  aus¬ 
zuarbeiten,  der  durch  ein  Höchstaufgebot  ameri¬ 
kanischer  Kräfte  die  Niederlage  Hitlers  besie¬ 
geln  sollte.  Achthundert  Divisionen  mit  mehr  als 
achteinhalb  Millionen  Mann,  mit  schier  uner¬ 
schöpflichen  Reserven  an  Schiffen,  Panzern  und 
Bombergeschwadern  sollten  mobilisiert  werden. 
Wedemeyer,  der  übrigens  als  amerikanischer 
Major  von  1936  bis  1938  zur  deutschen 
Kriegsakademie  in  Berlin  komman¬ 
diert  war,  und  der  dabei  den  bekannten  Ge¬ 
neraloberst  Beck  und  andere  führende  Männer 
der  Wehrmacht  kennenlernte,  der  sich  auch  zum 
strategischen  Erbe  unseres  großen  Landsmannes 
von  der  Goltz  bekannte,  galt  auch  in  Washing¬ 
ton  als  hervorragender  Kenner  Deutschlands  und 
seiner  militärischen  Kräfte.  An  früher  Kenntnis 
der  großen  politischen  Zusammenhänge  hat  er 
offenkundig  Männer  wie  Marshall  und  wie  Ei¬ 
senhower  stets  erheblich  übertroffen.  Er  wußte 
um  die  Pläne  und  um  die  Gefahr,  die  Hitler  her¬ 
aufbeschwor,  aber  er  leugnete  nie  die  Tatsache, 
daß  weltpolitisch  gesehen  ein  Stalin  und 
der  weltrevolutionäre  Kommunismus  wahrlich 
nicht  geringere  Gefahren  darstellten. 

Stalin  hatte  leichtes  Spiel 

Als  erst  die  Vereinigten  Staaten  nach  Pearl 
Harbour  in  den  Krieg  eingetreten  waren,  wurde 
der  junge  General  Wedemeyer  mit  der  höchst 
wichtigen  Aufgabe  betraut,  an  den  entscheiden¬ 
den  Stabsgesprächen  mit  den  Briten  teilzuneh¬ 
men,  zugleich  aber  für  Washington  die  Lage 
auf  allen  Kampfschauplätzen  zu 
studieren.  Später  wurde  er  selbst  zum  amerika¬ 
nischen  Oberkommandierenden  an  der  fernöst¬ 
lichen  Front  in  China  berufen.  Er  hat  unendlich 
viel  gesehen  und  miterlebt:  er  konnte  wie  kaum 
ein  zweiter  die  Gefahren  der  rücksichtslosen 
Amateurstrategie  Churchills  kennenlemen  und 
vielerlei  Vergleiche  ziehen.  Er  wußte  von  vorn¬ 
herein,  daß  die  zwischen  Roosevelt  und  Chur¬ 
chill  abgesprochene  verhängnisvolle  These  von 


der  bedingungslosen  Kapitulation, 
daß  audi  die  Nachgiebigkeit  Roosevelts  gegen¬ 
über  Stalin  auf  höchst  gefährliche  Bahnen  führen 
mußte,  und  daß  sie  wesentlich  dazu  beitrugen, 
auch  die  amerikanischen  Verluste  in  jeder  Be¬ 
ziehung  zu  erhöhen.  Nach  Wedemeyers  Meinung 
haben  Roosevelt  und  seine  Minister  und  Stabs¬ 
chefs  weder  den  durchaus  von  eigenen  Inter¬ 
essen  diktierten  Sonderwünschen  Englands  noch 
den  Plänen  Stalins  die  nötige  Entschlossenheit 
und  Festigkeit  entgegengesetzt.  In  einer  Fülle 
von  einzelnen  Notizen  stellt  Wedemeyer  eine 
Reihe  bisher  umstrittener  Punkte  eindeutig  fest. 
Er  betont,  daß  die  Alliierten  bereits  1942  sehr 
wohl  von  der  Existenz  eines  deutschen 
Widerstandes  wußten.  Er  weist  darauf 
hin,  daß  Roosevelts  falsche  Einschätzung  dazu 
führte,  daß  Stalin  manchmal  kaum  einen  Finger 
zu  rühren  brauchte,  um  ohnehin  die  weitgehend¬ 
sten  Zugeständnisse  zu  erhalten. 

Wedemeyer  beantwortet  die  Frage,  ob  die 
USA  die  Möglichkeit  gehabt  haben,  Europa 
vor  dem  Einfluß  des  Kommunismus  zu  bewah¬ 
ren  und  auch  in  China  den  totalen  Sieg 
des  Kommunismus  zu  verhindern,  aus  seiner  um¬ 
fassenden  Kenntnis  der  Dinge  mit  einem  rück¬ 
haltlosen  .Ja*.  Wedemeyer  hat  vor  allem  die 
Situation  im  Hauptquartier  Nationalchinas  sehr 
genau  gekannt.  Er  wußte  um  die  Fehler  und 
Schwächen,  die  sich  in  der  Umgebung  des 
Tschiangkaischek  äußerten.  Er  hat  sehr  genaue 
Vorschläge  gemacht,  wie  man  dem  hintergrün¬ 
digen  Spiel  Moskaus  und  der  chinesischen  Kom¬ 
munisten  entgegenwirken  könne.  Fast  drama¬ 
tisch  liest  sich  der  Bericht  darüber,  wie  Wede¬ 
meyer  mit  einer  sehr  umfassenden  Denkschrift 
nach  Washington  kam,  um  in  letzter  Stunde 
noch  einmal  zu  warnen  und  wie  dann  seine 
Vorschläge  von  gewissen  Kreisen  einfach  in  die 
Schublade  gelegt  wurden.  Die  Mitschuld  Chur¬ 
chills  an  der  verhängnisvollen  Entwicklung  in 
Europa  schätzt  Wedemeyer  sehr  hoch  ein.  Wir 
konnten  hier  nur  auf  einige  wesentliche  Punkte 
des  Buches  hinweisen,  das  Seite  für  Seite  die 
erstaunlichsten  Einblicke  in  eine  Entwicklung 
gibt,  die  nach  1945  in  Europa  und  darüber  hinaus 
eine  völlig  unerträgliche  Situation  geschaffen 
hat.  Man  kann  nur  wünschen,  daß  alle  heute 
verantwortlichen  Politiker  dieses  Werk,  das 
durch  eine  Unzahl  von  Dokumenten  belegt  wird, 
sehr  genau  lesen,  damit  die  Entwicklung  nicht 
abermals  auf  Irrwege  führt. 

* 

(Albert  C.  Wedemeyer:  Der  verwaltete  Krieg. 
Sigbert  Mohn  Verlag,  Gütersloh.  544  Seiten. 
19,80  DM.) 

Warschau  enteignet  wieder  Bauern 

M.  Warschau.  Das  rotpolnische  Regime 
bereite  gegenwärtig  einen  Gesetzentwurf  vor, 
durch  den  der  Staat  das  Recht  auf  Beschlag¬ 
nahme  von  Privatfeldern  bzw.  Feldanteilen  er¬ 
halten  soll,  die  von  den  Bauern  nicht  bestellt 
werden.  Der  staatlichen  Beschlagnahme  verfal¬ 
len  sollen  ebenfalls  Privatwirtschaften, 
die  von  den  Bauern  verlassen  worden  sind. 
Diese  Maßnahme  zielt  vor  allem  gegen  mittel- 
und  südpolnische  Bauern,  die  in  die  deut¬ 
schen  Ostgebiete  übersiedelt  sind,  ihre 
Wirtschaften  im  polnischen  Mutterlande  als 
.Rückversicherung*  jedoch  nicht  aufgegeben 
haben.  Diese  Bauern  werden  ihr  Eigentum  in 
den  polnischen  Stammgebieten  jetzt  verlieren, 
wobei  sie  für  die  Enteignung  keinerlei  Entschä¬ 
digung  zu  erwarten  haben. 


I - DAS  POLITISCHE  BUCH — I 

R.  W.  Thompson:  Die  Schlacht  um  das  Rhein¬ 
land.  Verlag  Huber  und  Co,  Frauenteld 
(Schweiz),  300  Selten  mit  fünf  Lageplänen. 
16.80  DM 

Ardennenschlacht.  Reichswald,  Hürtgenwald,  Vos¬ 
senack,  Baslogne,  Schmidt,  Wesel,  Katkar  und  Cleve 
diese  Namen  haben  ebenso  wie  die  von  Nymwegen 
und  Arnheim  aus  dem  Kriegsgeschehen  im  Verzweif¬ 
lungswinter  1944/1945  einen  düsteren  Klang.  Hundert¬ 
tausende  tapferer  Soldaten  auf  beiden  Seilen  nahmen 
an  diesem  erbitterten  Ringen  der  .Schlacht  um  das 
Rheinland*  zwischen  dem  Niederrhein  und  Lothringen 
teil,  Ungezählte  gaben  ihr  Leben  für  Ihr  Vaterland 
zu  einer  Zeit,  als  nach  der  erfolgreichen  Invasion,  der 
Rückeroberung  Frankreichs,  Belgiens  und  weiter  Teile 
Hollands  die  Niederlage  bereits  festsland. 

Der  Brite  R.  W.  Thompson  gibt,  wie  vor  ihm  der 
amerikanische  Kriegswissenschafller  Marshall  eine 
sehr  eindrucksvolle  Schilderung  Jener  gewaltigen 
Schlachten,  wobei  er  cino  Fülle  von  Kriegstage¬ 
büchern,  Stabsberichten  und  Augenzeugonborichlen 
ausgewertet  hat.  Der  Streit  zwischen  den  brilischcu 
Fetdmarschällen  Alanbrooke  und  Momgomary  einer¬ 
seits  und  den  amerikanischen  Heerführern  darüber, 
ob  nicht  durch  einen  gezielten  StoO  auf  das  Ruhrgebii  t 
dieses  blutige  Ringen  vorzeitig  hätte  beendet  werden 
können,  dauert  an.  Thompson  glaubt  (eststellon  zu 
können,  daB  in  der  Beurteilung  der  deutschen  Wider- 
standskralt  auf  allen  Seiten  bedeutende  Fehler  unl.r- 
laufen  sind  und  daß  man  vor  allem  die  Natur  als  Ab- 
wehrkraft  ganz  erheblich  unterschätzt  hat.  Die  Lei¬ 
stung  der  meist  weit  unterlegenen  deutschen  Kralle, 
denen  zudem  zu  dieser  Zeit  die  Luftwaffe  schon  ganz 
fehlte,  wird  von  dem  kühlen  Engländer  doch  unmill- 
verständlich  gewürdigt.  Der  Einsatz  riesiger  Bomber¬ 
flotten.  die  olt  mehr  als  zehnfache  artilleristische 
Überlegenheit  der  Alliierten  ließ  die  deutschen  Ver¬ 
teidiger  von  vornherein  aut  verlorenem  Posten  kämp¬ 
fen.  Daß  sie  dennoch  in  der  Abwehr  geradezu  Un¬ 
wahrscheinliches  leisteten,  muß  auch  der  Gegner  von 
einst  rückhaltlos  anerkennen.  -r. 


Nachrichten  aus  Ostpreufjen 

Käufliche  Führerscheine 

Allenstein  (j)  —  Weil  sie  seit  1955  Füh¬ 
rerscheine  verkauften,  verurteilte  das  Allen- 
steiner  Landgericht  zehn  Personen  zu  Zucht¬ 
hausstrafen  bis  zu  drei  Jahren.  Unter  den  Vet 
urteilten  befinden  sich  der  Leiter  und  ein  Re¬ 
ferent  des  Verkehrsamtes  für  den  Kreis  Sot- 
dau  bei  Neidenburg.  Die  anderen  Angeklagten 
fungierten  als  Vermittler  bzw.  hatten  selbst 
gegen  ein  entsprechendes  Bestechungsgeld 
einen  Führerschein  erworben.  Wie  die  Zeitung 
.Glos  Olsztynski"  berichtet,  konnte  keiner  d  t 
illegalen  Führerscheinbesilzcr  eine  Vorbildung 
zuin  Führen  eines  Kraftfahrzeuges  nachweisen. 

Lagerräume  fehlen 

Affenstefn.  Die  schlechte  Versorgring  der 
Bevölkerung  mit  Gemüse  und  Obst  ist,  nach 
einem  Bericht  der  kommunistischen  Zeitung 
.Glos  Olsztynski*,  auf  mangelhafte  Lagorraog- 
lidtkeiten  »imickzuführen.  In  Kürze  soll  sich 
die  Situation  sogar  noch  verschlechtern,  well 
einige  Lagerräume,  die  man  der  zuständigen 
Handelsgenossenschaft  zeitweise  zur  Verfügung 
gestellt  hatte,  nunmehr  einer  anderen  Verwen¬ 
dung  zugeführt  werden.  Ein  großes  Gemüse¬ 
lagerhaus  soll  bis  1962  gebaut  werden. 

Keine  Beleucbtungsfachleute 

Allenstein.  Die  rotpolnischen  Verwal- 
hrngsfunktionäre  suchen  seit  längerer  Zeit  ein 
Unternehmen,  das  in  der  Lage  ist,  einige  Haupt¬ 
straßen  Allensteins  mit  Beleuchtungskörpern  zu 
versehen.  Für  diesen  Zweck  steht  genügend 
Geld  zur  Verfügung,  das  jedoch  in  Kürze  ver¬ 
fällt,  wenn  es  nicht  für  die  Straßenbeleuchtung 
ausgegoben  wird.  — jon 


Ihre  Vermähl  unp  geben  bekannt 


Horst  Spehr 


Gisela  Spehr 

geb.  Gobln 


SO.  Januar  1961 


Dulsburg-Melderich 
Sptchernstraße  66 
früher  Stehlau 
Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 


Krefeld-Bockum 
GUndholzstraße  52 
früher  Ebenrode.  Ostpreußen 
Casseler  Straße  12 


VERMÄHLTE 


20.  Januar  1901 


Werner  Birkner 
Sonja  Birkner 

geb.  Behlau 


Heisterbacherrott  Uber  Könlgswintor,  ölbergstraße  74 
früher  Jesau,  Kreis  Pr.-Eylau  und  Heilsbcrg,  Bergstraße  1 


Wir  haben  ln  Edinburgh 
geheiratet 


Alasdair  Gordon 
und  Frau  Gisela 

geb.  Knlsch 


Oban 

Schottland 


Aerzen 
Kreis  Hameln 


Unserer  lieben  Mutter,  Frau 

Emilie  Bock 

geb.  Jungton 

früher  Cornttten-Seerappen 

zum  66.  Geburtstag  die  herz¬ 
lichsten  Glückwünsche 

von  Ihren  Kinder 
Fam.  Kassler,  Gutsche 
und  Bock 


Am  20.  Januar  1961  werden  wir  In  der  St.-Gotthard-Kirohe  ln 
Bad  Nenndorf  getraut. 

73et<f  xzJ£.annetctte  T>et$ 


Assessor 


Hannover,  Gelbelstraße  2 
früher  Königsberg  Pr. 


geb.  Behrend 
Fürsorgerin 


Bad  Nenndorf,  Lindenallee  34 
früher  Angerburg,  Ostpreußen 


Unsere  Hebe  Mutter,  Frau 

Gertrud  Danielzig 

geb.  Bönlsch 
früher  Königsberg  Pr. 
Schleiermachcrstraße  57 

feierte  am  15.  Januar  1961  ihren 
80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Ihre  Kinder 
mit  Familie 

Rendsburg-Büdelsdort 
Hollerstraße  30 


Am  24.  Januar  1961  feiern  wir 
unseren  40.  Hocltzeltstag  und 
grüßen  alle  Verwandten  und 
Bekannten  aus  der  Heimat. 

Willi  Preuß 
und  Frau  Johanna 

geb.  Fuhrmann 


Husum  (Nordsee).  Neustadt  19 
früher  Abbau  Alt-Wehlau 
bei  Wehlau.  Ostpreußen 


Unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater,  Herr 

Fritz  Zander 

feierte  am  15.  Januar  1961  sei¬ 
nen  *5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 
aus  Hamburg 

Aurlch  (Ostfrlesl) 

Hoheberger  Weg 

früher  Allensteln,  Ostpreußen 


f  % 

So  Gott  will,  feiert  unsere  liebe 
Mutter  und  Omi,  Frau 

Elise  Joppien 

geb.  Schulz 

am  25.  Januar  1961  Ihren  80.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

die  dankbaren  Kinder 
Gerhard.  Erna  u.  Eva 
und  die  Enkelkinder 
Sieghard  u.  Sieglinde 

Wedel  (Holst) 
Kud.-Breltscheld-Straße  5a 
früher  Königsberg  Pr. 
Stelndammer  Wall  10 


Am  31.  Januar  1961  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma.  Frau 

Mana  Taube 

geb.  Leo 

früher  Tilsit,  Bahnhofstraße  7 
Ihren  73.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend 

Ihre  Kinder 

Braunschwelg 
Siegtrledstraße  90 
z.  Z.  Bonn 
Endenlchcr  Straße  »49 
bei  Radio  Waldheim 


Am  16.  Januar  1061  feierte  unser 
lieber  Vater  und  Opa 

Fiiedrich  Sdiöl 

seinen  81.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Berta  Ktltmann 
geb.  Schbl 
Kurt  und 

Dorothea  Klllmann 

Köln-Blckendorf,  Erlenweg  81 
fr.  Reimersbruch,  Kr.  Wehlau 


So  Gott  will  darf  unsere  Hebe 
Mutter 

Amalie  Andreas 

geb.  Dziedo 

früher  Lyek,  Ostpreußen 
Hlndenburgstraße  23 
letzt  Berlin  N  65 
Malplaquestraße  12 
am  25.  Januar  1961  Ihren  87.  Ge¬ 
burtstag  feiern. 

Er  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Gnade 
Ihre 

dankbaren  Kinder 


ALBERTEN 

Echt  Silber,  vergoldet,  835  gestempelt 
Nonaaloustubruiifl  .  ■  •  •  OM  7, so 
mll  glattem  Boden  ...  -  DM  6,00 
olt  Blusennodel  mit  Sldierunq  DM  tt.OO 
echt  58 S  Gold: 

mit  glotlem  Boden  ....  DM  20,00 
alt  Blusennodel  mll  Sicherung  DM  16,00 


München-Vaterstetten 


ZurEinufiraiig 

Katalog  lottoaio. 


Am  26.  Januar  1061  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Omi,  Frau 

Karolie  Sdiilawa 

geb.  thlas 

aus  Haarsehen,  Kr.  Angerburg 
Jetzt  ln  Jestetten 
Kreis  Waldshut  (Südbaden) 

Ihren  75.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Ihr  einen  sonnigen 
Lebensabend. 

Töchter 

Emma  und  Erna 

mit  Angehörigen 


lg  goldgelbet.  gar.  naturreiner 
8ienen-.BIüien-, Schleuder* 

Mgrke  .Sonnenititeln*  Eitra 
Auslese,  »underberes  Aroma, 

4  ,  kg  ne  to  (lO-Pfd.-Elmor)  OM  17,00 
2>A  kg  netto  (  S  Ptd.  Eimer)  OM  9,80 
Keine  Eimerberedmung.  Seil  40  Jahren!  Nadtn  ab 
Honlghous  Seibold  »  Co..  11  Motto, f  Holst. 

Wn  Alkohol-Trinker  otdhO- 
ren,  sich  zu  betrinken. 
Grotlsprospekt  «rrlnngrn  I 

Sonova-labor,  Abi.  97  Sdiwellbrunn  (Schweiz) 


Betuwken. 


VATERLAND 


Kmdrrfulirjwug 
Anhänge' 

Buntkotolog 

Sonderangebot  oraliiH 

Nahmatchinen  ab »95.- 

Prolpehl  koilenlok. 

Au«h  teilmhlungl 


HeilsameBßllWÖriHß 

spendet  sofort  das  fabelhafte  Spe- 
zlal-Flauschbettuch  ..Rheumafeind",  | 

Gr.  150  X  250  cm.  Das  Paar  -  cello- j 
verpackt  -  kostet  29.90  DM  zuzügt 
Porto  u.  Verpackung.  Nachnahme 
mit  Rückgaberecht.  Garantieschein. 

11.  Jung,  Abt.  X,  Boxberg  (Badem 

Ia  60er  Legehennen  Vaterland, amioo 

(mit  amtstierärztlichem  Attest) 

flotte  Leger,  kerngesund,  w.  Legh., 
rebhf  IUI.  8—7  DM.  Kreuz.,  L-Hy- 
briden  u.  Hy-Llne  1  DM  mehr.  3  Tg. 
z.  Ans.  Naehn.-Vprsund.  Leb  Ank.| 
gurant  Geflügelfarm  f*.  Khckerllng, 

Neuenkircheii  55  Über  Gütersloh, 

Ruf  3  81. 

GeflOgr  (klein  fleisch 
faustgrolle  Stücke.  90  Fleisch 
8-Pfd. -Paket  13,50  DM  Nachnahme 

Geflügel- Ui nz,  Abbehxueoci  (Oldb)i 


a«u«nrad«  LU 


Ober- 

,  -  - —  teugen 

5ie  *ldt,  wie  schon  otn  I.Tog  der  Körper 
entwässert  u.  der  Dorm  gereinigt  wird. 
Auch  starke  Esser  werden  scnlankl 

2  Perlen 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


Handelskarren,  Postkutschen  und  Autos 


Ein  historisches  Schaubild  von  Emil  Johannes  Guttzeit 


I.  Fortsetzung 

In  dem  südlich  Königsberg  gelegenen  niedri¬ 
gen  Huflküslengeblet  waren  bereits  in  der  Or- 
donszcil  Damme  errichtet  worden.  Im  Jahre  1431 
ließ  der  Brandenburger  Komtur  Heinrich  von 
Sebenrode  au!  Befehl  des  Hochmeisters  den 
Damm  vor  Königsberg  .bei  deme  eynsed.l, 
als  man  ken  Brandenburg  wertz  reid\  von  den 
Ehrbarleuten  und  dom  Landvolk  des  Gebiets 
Brandenburg  .bessern*,  weil  er  gar  .böse*  war 
Er  ordnete  an,  daß  die  Grundbesitzer  von  jedem 
Haken  (Flächenmaß  von  zwei  Drittel  Hufe) 
einen  Fuß  breit  und  von  jeder  Hufe  zwei  Fuß 
breit  am  Damme  bessern  sollten.  Er  ließ  auch 
die  Brücke  über  das  .Wasser*  erneuern  und 
wollte,  wie  er  im  Brief  an  den  Hochmeister 
schreibt,  beim  Einsiedel  (jedenfalls  beim  späte¬ 
ren  Vorwerk  Einsam)  ein  Haus  am  Damm  er¬ 
bauen,  damit  dieser  stets  beobachtet  werden 
konnte.  Seinen  Anordnungen  widersetzten  sich 
nur  drei  bis  vier  Grundbesitzer  aus  Pokar- 
b  e  n  .•  sie  stützten  sich  dabei  auf  ihre  verbrief¬ 
ten  Rechte  und  wollten  sich  an  dem  „notliehe  ge¬ 
brechen  eynes  ganczen  gebites*  nicht  beteiligen, 
obgleich  sie  die  öffentliche  Straße  zura  Besuch 
des  Marktes  benutzten. 

Dieser  Teil  der  Landstraße  wird  bereits  in 
einer  Urkunde  von  1290  erwähnt,  als  von  der 
Straßengerichtsbarkeit  des  Ordens 
die  Rede  ist.  Verbrechen,  die  auf  öffentlichen 
Straßen  begangen  worden  waren,  konnte  im  all¬ 
gemeinen  nur  der  Orden  ahnden.  Er  behielt  sich 
dies  Recht  fast  immer  vor,  wie  zahlreiche  Or¬ 
densurkunden  beweisen.  Man  kann  daraus 


Federzeichnung  von  Wittern  Buytcwcch 
Reisewagen  mit  Ledervorhängen,  17.  Jahrhundert 


schließen,  wie  sehr  der  Orden  auf  die  Sicherheit 
und  den  Schulz  aller  Reisenden  und  Fahrenden 
bedacht  gewesen  ist. 

1588:  .Straßen  und  Brücken 
gemeiner  Nutz* 

Mit  dem  Verfall  des  Ordens  trat  auch  ein 
Niedergang  im  Straßenwesen  ein.  Erst  im 
16.  Jahrhundert  richtete  die  herzogliche  Regie¬ 
rung  ihr  Augenmerk  auf  die  Landstraßen.  Am 
10.  Dezember  1588  erschien  ein  herzogliches 
Edikt,  in  dem  es  heißt:  .Wir  werden  berichtet, 
daß  man  ln  unserm  Abwesen  die  Straßen,  Brük- 
ken  und  Wege  last  allenthalben  zum  Teil  gar 
eingehen  und  grund  böse  werden  lassen,  daß 
hierdurch  nicht  allein  unsere  Untertanen  und 
Bauersleute  in  solchen  bösen  Wegen  ihre  Pferde 
und  Vorgespann  dermaßen  abmergeln  und  zu- 
nicht  machen,  daß  sie  hernadier,  wenn  sie  pflü¬ 
gen,  säen  und  unsers  sowohl  als  das  Ihre  be¬ 
stellen  sollen,  nichts  damit  verrichten  können.” 
Die  zerfahrenen  und  ungangbaren  Straßen 
schreckten  auch  fremde  Handelsleute  ab,  das 
Land  zu  besuchen;  deshalb  forderte  der  Herzog 
weiter,  .dieweil  in  allen  Landen  möglich  und 
diese  ein  gemeiner  Nutz,  daß  die  Straßen,  Brük- 
ken  und  Wege  und  Stege  in  gutem  Wesen  und 
Bestand  erhallen  werden.* 

Aber  die  Straßen  wurden  nicht  besser,  eher 
schlechter:  denn  der  Verkehr  steigerte  sich  im 
Laufe  der  Zeit.  .Gegen  Ende  des  17.  Jahrhun¬ 
derts  halte  das  Aussehen  der  großen  Landstra¬ 
ßen  den  Zustand  äußerster  Verwahrlosung  er¬ 
reicht*,  urteilt  ein  Kenner  der  damaligen  Ver¬ 
hältnisse,  .man  findet  kaum  Worte,  um  diesen 
allgemeinen  Niedergang  im  Straßenbauwesen 
richtig  schildern  zu  können.*  Wie  sah  damals 
unsere  verkehrsreiche  Landstraße  aus!  Die 
Schutzvorrichtungen  aus  der  Ordenszeit  waren 
teils  vernichtet,  teils  verschwunden.  .Die  Grä¬ 
ben  waren  allmählich  verschlammt,  der  Damm 
selbst  eingerissen  oder  eingesunken,  so  daß  bei 
Hochwasser  die  Straße  vollständig  unter  Was¬ 
ser  gesetzt  wurde.  Wo  sich  die  Fahrbahn  auf  der 
Oberfläche  des  Dammes  befand,  war  dieser  ent¬ 
weder  ganz  eingesunken,  oder  an  seinen  Seiten 
war  durch  das  andringende  Wasser  soviel  Erde 
abgespült  worden,  daß  er  kaum  noch  Wagen¬ 
breite  hatte.  Unglücksfälle  waren  an  solchen 
Stellen  nur  zu  häufig.“  Kurz  vor  Königsberg, 
am  sogenannten  Nieder-  und  Jäger¬ 
kruge,  hatte  die  alte  Landstraße  eine  ihrer 
schlimmsten  Stellen.  Es  dauerte  mmer  sehr 
lange,  bis  etwas  zu  ihrer  Instandsetzung  ge¬ 
schah. 


.Der  Große  Kurfürst  war  wälirend  sei¬ 
ner  ganzen  Regierungszeil  aul  eine  Hebung  der 
Verkehrsverhaltnisse  bedacht  gewesen,  und 
noch  am  Ende  seines  Lebens  erließ  er  1684  ein 
Edikt  .Wegen  der  Stege  und  Wege'.  Aber  in 
der  mit  kriegerischen  Ereignissen  erfüllten  Zeit 
konnten  diese  Anordnungen  nur  wenig  Erfolg 
haben.*  Dazu  kam.  daß  der  Kurfürst  wie  bei  dc-n 
meisten  seiner  Reformen  in  Preußen  auch  bei 
den  Wegeverbesserungen  auf  passiven  Wider¬ 
stand  bei  der  Bevölkerung  stieß.  Die  ländlichen 
Grundbesitzer,  die  schon  aus  eigenem  Interesse 
»uf  gute  Straßen  hätten  bedacht  sein  müssen, 
taten  freiwillig  nichts  für  den  Wegebau.  Mit 
Nachdruck  setzte  sich  dann  sein  Nachfolger,  Kur¬ 
fürst  Friedrich  III.,  für  bessere  Verkehrsverhält¬ 
nisse  seines  Landes  ein.  Im  Jahre  1698  erließ  er 
ein  umfangreiches  Publicandum,  in  welchem  die 
Reparatur  der  Wege,  Brücken  und  Dämme  ener¬ 
gisch  gefordert  wurde.  Diese  Verordnung  scheint 
auch  Erfolge  gebracht  zu  haben:  denn  von  meh¬ 
reren  Ämtern  liegen  Mitteilungen  über  den  Um¬ 
fang  der  schlechten  Stellen,  die  Art  und  die 
Kosten  ihrer  Ausbesserung  vor. 

Berlin  —  Königsberg  vier  Tage 

Der  Große  Kurfürst  hatte  zur  Hebung  des 
Verkehrs  1646  eine  .Reitende  Post*  eingerichtet, 


Von  1714  ab  waren  die  Postillione  mit  ihren 
Postkutschen  die  .Herren  der  Landstraße"  und 
auch  noch  hundert  Jahre  später  auf  der  .Berliner 
Chaussee*,  die  in  den  Jahren  1818  bis  1826  fer¬ 
tiggestellt  worden  war.  Sie  verlief  von  Brauns¬ 
berg  aus  nicht  mehr  nach  Pr.-Holland,  sondern 
von  Braunsberg  nach  Frauenburg  und  Elbing. 

Das  Reisen  in  der  Postkutsche  wird  uns  in 
zahlreichen  Gedichten  und  Bildern,  in  Novellen 
und  anderen  literarischen  Erzeugnissen  fast 
immer  in  angenehmer,  romantischer  Weise  ge¬ 
schildert.  Sicherlich  war  es  auf  kurzen  Strecken 
und  guten  Wegen  eine  Freude,  bei  herrlichem 
Wetter  durch  anmutige  Landschalten  und 
schmucke  Dörfer  zu  fahren  und  den  munteren 
Klängen  des  blasenden  .Schwagers*  zu  lau¬ 
schen.  Im  allgemeinen  aber  war  die  Fahrt  in  der 
Postkutsche  kein  Vergnügen:  denn  die  .preu¬ 
ßischen  sogenannten  Postcaleschqn"  waren  noch 
am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  .nichts  weiter  als 
ein  langer  Puhrwagen  mit  zwey  Sitzen  ohne 
Riemen  und  Federn",  erzählt  der  russische  Hi¬ 
storiker  von  Karamsin,  der  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  eine  Reise  von  Petersburg  nach 
Deutschland  unternommen  hat. 

Dabei  lernte  er  unsere  Landstraße  kennen: 
nach  dem  Verlassen  Königsbergs  schreibt  er: 
.Die  Gegenden,  durch  welche  wir  nun  fuhren, 
waren  gar  nidit  angenehm,  und  der  Weg  war 
schlecht."  Damit  bestätigt  er  eigentlich  nur  das, 
was  auch  schon  andere  Reiseberichte  besagen: 
.Je  näher  man  Königsberg  kommt,  desto 
schlechter  sind  die  Wege.*  Ein  Zeugnis  des  be¬ 
kannten  Historikers  Ludwig  von  Baczko  aus 
seiner  .Geschichte  meines  Lebens*  mag  hier 
Platz  finden.  Uber  seine  Reise  nach  Marienwer¬ 
der  schreibt  er:  .ich  verließ  Königsberg  im 
April.  Regen  und  Schneegestöber  weÄsel- 
ten  ab,  und  der  Weg  war  äußerst  schlecht."  Und 
er  erzählt  dann:  .Es  befanden  sich  auf  der  Post 
(d.  h.  im  Reisewagen)  noch  drei  Passagiere  . .  . 
Wir  waren  hiedurch  alle  einander  nähe  ge¬ 
bracht,  als  plötzlich  unser  Postwagen  in  einem 
tiefen  Loche  stecken  blieb.  Alles  stieg  aus,  um 
ihn  mit  Hebebäumen  herauszuheben.  Ich  wollte 
dieses  auch  thun,  die  Uebrigen  forderten  midi 


die  von  Kleve  über  Magdeburg,  Berlin  nach  Kö¬ 
nigsberg  nur  zehn,  auf  der  Teilstrecke  von  Ber¬ 
lin  nach  Königsberg  vier  Tage  brauchte.  Sie  ver¬ 
lief  längs  der  Frischen  Nehrung  nach 
Pillau  über  Fischhausen,  Moditten  nach  Königs¬ 
berg  und  weiter  auf  der  alten  Heerstraße  durch 
das  Samland  über  die  Kurische  Nehrung 
nach  Memel.  Die  Reitpost  von  Königsberg  Uber 
Brandenburg,  Heiligenbeil,  Braunsberg  nach  Pr.- 
Holland,  „Öberländische  Poststraße*  genannt, 
und  dann  weiter  nach  Elbing  und  Marienwerder 
ließ  Kurfürst  Friedridi  III.  1699  einrichten.  Die 
zweimal  wöchenllidi  verkehrende  Fahrpost  auf 
derselben  Strecke  hat  König  Friedrich  Wil¬ 
helm  L  1714  ins  Leben  gerufen:  sie  ging  sp-Pi  t 
bis  Berlin.  Ungefähr  alle  fünf  Meilen  wurden 
Poststationen  erbaut,  in  denen  Pferde  gewedi- 
selt  und  gegessen  werden  konnte.  Bekannt  ist 
das  Königswort  von  1723:  .Sollen  die  Posten 
anlegen  in  Preußen  von  Ort  zu  Ort,  ich  will  ein 
Land  haben,  das  kultivieret  sein  soll,  höret  Post 
dazu,  sollen  Brücken  bauen  und  Posthäuser,  ist 
da  Holz  genug."  Als  die  Postverbindungen  ge¬ 
schaffen  waren,  wurden  mehrere  Postboten  ent¬ 
behrlich.  Auch  die  Stelle  des  Postboten  in  Bran¬ 
denburg  wurde  in  jener  Zeit  eingezogen:  er 
hatte  die  .Öberländische  Post"  bis  Heiligenbeil 
getragen. 


aber  auf,  ruhig  im  Wagen  zu  bleiben,  weil  das 
Aussteigen  schwierig  wäre;  sie  wollten  mir 
schon  zugleich  mit  dem  Wagen  heraushelfen, 
und  dieser  kleine  Beweis  der  Theilnahme  war 
für  mich  schon  sehr  beruhigend.’ 

Die  schlechten  Wege  bei  Königsberg  waren 
vermutlich  eine  Folge  des  zunehmenden  Ver¬ 
kehrs  von  und  nach  der  Hauptstadt!  denn  von 
Königsberg  gingen  1790  sieben  große  Fahr¬ 
postlinien  aus.  Dazu  war  das  Gelände  südlich 
der  Stadt  äußerst  flach  und  oft  dem  Wasser  aus¬ 
gesetzt.  Der  .Nasse  Garten*  vor  dem  Branden¬ 
burger  Tore  trug  den  Namen  ganz  zu  Recht. 

In  N  a  n  k  e  s  Wanderungen  durch  Preußen 
kurz  vor  1800  heißt  es:  .Ich  verließ  Königsberg, 
indem  ich  die  Poststraße  nach  Hctligenbeil  ein¬ 
schlug  . .  .  Die  Sandberge  neben  dem  Hafe  ge¬ 
ben  item  Ganzen  »inen-  gewissen  öden  Anblick, 
der  hinter  Brandenburg  nodv  mehr  auffällt.* 
P.  Roscnwall  faßt  seine  Reiseeindrücke  vom 
Jahre  1814  so  zusammen:  .Brandenburg, 
ein  Flekken  auf  der  berliner  Landstraße  ge¬ 
legen,  ist  die  erste  Poststation.  Man  fährt  bis 
dahin  ununterbrochen  im  Sande,  an  dem  Ge¬ 
stade  des  Hafes,  doch  aber  ist  der  Weg  nicht  un¬ 
angenehm,  da  der  Sand  nur  unmittelbar  am 
Hafe  ist.  seitwärts  aber  fruchtbare  Getreide¬ 
felder  sichtbar  sind,  die  sich  allmählich  bis  Bran¬ 
denburg  zu  erheben.  Brandenburg  ist  wegen 
seiner  vortrefflichen  Fische  bekannt,  die  man, 
da  der  Flekken  unmittelbar  am  Hafe  liegt,  zu 
jeder  Zeit  haben  kann.  Außer  einer  ansehn¬ 
lichen  Burgruine,  die  historisch  merkwürdig  ist, 
findet  man  hier  nichts  sehenswerthes.* 

.In  Hoppenbruch  ist  die  zweite  Station, 
doch  wer  mit  eignen  Pferden  reiset,  thut  wohl, 
eine  halbe  Meile  weiter  bis  R  i  1 1  e  r  k  r  u  g  zu 
fahren,  denn  erstlich  ist  die  Aufnahme  besser, 
zweitens  aber  hat  man,  wenn  man  den  ohnge- 
fähr  hundert  Schritte  seitwärts  von  dem  Gast¬ 
hofe  liegenden  Berg  besteiget,  eine  unbeschreib¬ 
lich  schöne  Aussicht,  die  wohl  eines  Aufent¬ 
halts  von  ein  paar  Stunden  werlh  ist:  denn 
schwerlich  wird  sich,  wer  einmal  diesen  Berg 
bestiegen  hat.  früher  davon  losreißen.  Das  Hai 
in  seiner  unermeßlichen  Ausdehnung,  auf  dem 


Hochhetneb  aul  einer  Poststation.  Gepäck  und  Pakete  werden  übernommen,  eine  andere  Pos 
kutsche  steh  zur  Abfahrt  bereit,  Anweisungen  werden  erteilt  und  die  neuesten  Nadtrlehlt 
ausgelauscht.  Die  Beamten  und  Postillone  tragen  die  preußische  Postunilorm  von  1840  ™' 

Nach  einem  zeitgenössischen  Gemälde  Historisches  Bildarchiv  Handke  i 


Das  Zeitalter  der  Postillone 


.Hol  über!"  —  Das  Warten  aul  das  übersetzen 
wirkt  hier  als  Idyll.  Bet  Sliemwctter  und  Regen¬ 
güssen  war  der  Aulenthalt  am  Plußuler  weniger 
angenehm  lür  die  Reisenden. 

Nach  einer  kolorierten  Lithographie  von 
Wilhelm  Camphausen  aus  dem  Jahre  1855 


ich  über  hundert  Segel  gezahlct  habe,  die  wei¬ 
ßen  Berge  der  Näherung.  Pillau  mit  seinen  tau¬ 
send  Masten  und  seitwärts  der  heirliche  Land¬ 
strich,  von  Balga  bis  Kahlholz,  gewähren  einen 
Anblick,  der  manche  gepriesene  itallänische  Ge¬ 
gend  übertrifft.*  Rosenwall  preist  hiermit  den 
Schrangenberg,  pinen  von  den  Prußen  1240  her¬ 
gerichteten  Burgwall,  von  dessen  Höhe  man  die 
Balgaer  Halbinsel  in  wunderbarer  Weise  über¬ 
blicken  konnte. 


Waldspaziergang  einer  Kaiserin 


Besonders  reizvoll  war  die  Landschaft  bei 
K  e  i  m  k  a  1 1  e  n  ,  wo  die  Landstraße  ein  Laub¬ 
wäldchen  durchquerte.  .Es  wurde  erzählt", 
schreibt  Ludwig  Passarge,  „daß  die  preu¬ 
ßische  Prinzessin  Charlotte,  Gemahlin  des 
(russischen)  Kaisers  Nikolaus,  hier  stets  abge¬ 
stiegen  und  zu  Fuß  durch  das  Wäldchen  gegan¬ 
gen  sei.  Im  übrigen  war  die  Straße  Öde  und  zum 
Teil  sehr  sandig.  In  manchen  Equipagen  —  so 
erzählte  meine  (Passarges)  Mutter  —  saßen  die 
Reisenden  abends  bei  einer  hängenden  Laterne 
und  lasen  in  einem  Buche;  denn  es  ging  in  dem 
tiefen  Sande  oft  nur  im  Schrill,  und  die  Fahrt 
von  Berlin  bis  Königsberg  dauerte  viele  Tage  * 

Ich  habe  die  alte  Landstraße  von  Heiligenbeil 
über  Steindorf,  Bregden,  Keimkallen,  Rilterthal 
nach  Groß-Hoppenbruch  auch  gern  benutzt. 
Wenn  sie  auch  bis  in  die  jüngste  Zeit  nur  ein 
einfacher  Landweg  geblieben  war,  so  hatte  sie 
ihre  Besonderheiten.  Ein  dichter  Baumbestand, 
meistens  Kastanien  und  Linden,  säumten  sie  zu 
beiden  Seiten  ein  und  gaben  ihr  Licht  und  Schat¬ 
ten.  Zur  Rechten  schützten  die  bald  sanft,  bald 
steil  ansteigenden  Höhen  die  Wegstrecke  be¬ 
sonders  zwischen  Keimkallen  und  Groß-I  loppen- 
bruch,  und  links  breiteten  sich  weite  Wiesen 
aus,  oft  von  allerlei  Gehölz  und  Gebüsch  unter¬ 
brochen  und  vom  aufgeworfenen  Eisenbahn¬ 
damm  durchzogen,  Vor  allem  im  Herbst,  wenn 
das  bunte  Laub  und  zahllose  Kastanien  den  Weg 
bedeckten,  war  diese  Strecke  sehr  reizvoll.  In 
der  Nähe  von  Ritterthal  gab  s  lür  den  Geologen 
eine  Überraschung:  an  der  Böschung  eines 
schmalen  Hohlweges  tritt  Braunkohle  zutage. 
Daß  sie  im  Kreise  Heillgcnbeil  auch  an  anderen 
Stellen  —  allerdings  in  einiger  Tiefe  —  zu  fin¬ 
den  war,  wußten  Eingeweihte. 

Doch  lassen  wir  noch  einmal  von  Karam¬ 
sin  von  seiner  weiteren  Fahrt  erzählen,-  In 
Heiligenbell  gedenkt  er  des  guten  Bieres, 
«las  schon  in  der  Ordenszeit  einen  guten  Namen 
halte,  und  des  schmackhalten  Weißbrotes:  .zur 
Ehre  desselben  hab'  ich  einige  Semmeln  gekauft, 
die  in  der  That  sehr  weiß  sind.“  Die  Gegend  bei 
Heiligenbeil  hat  den  meisten  Reisenden  freund¬ 
liche  Ausblicke  gestattet.  Nanke  rühmt  das 
.  .l„*Arbe"’  -welehes  auch  im  Ganzen  vor¬ 
trefflich  bewirtschaftet  wird“  Hier  fand  er  zum 
erstenmal  „ln  Preußen  Gärten,  die  bloß  zum  An¬ 
bau  des  Kümmels  benutzt  wurden.  Er  wird 
im  Großen  an  die  Brandweinbrenner  abgesetzi 
und  giebt  im  Verhältnisse  zu  dem  Lande  und 
der  Arbeit  einen  sehr  reichlichen  Ertrag*. 

B  e  I  e  h  I  des  Königs: 

Bäume  pflanzen! 


von  Baumen  eingefaßt:  sie  nahmen  hr  d: 
Langeweile  und  Eintönigkeit  und  boten  nuß,  i 
dem  eanen  gewissen  Schutz  König  F  r,  e  d  r  i  c 
vv  Iinelm  |  halte  angeordnet,  daß  die  Laut 
traßen  mit  Weiden  bepllanzl  wurden.  Fred 
rieb  der  C,  r  o  ß  e  wiederholte  diesen  Befel' 
Inder  eio  Wdf  ‘‘l>f,r  dudl  unverstanden.  wen 
wendet  BdUmf  ""  PoM‘  ,,ntl  Heerstraßen  vi 
hlnn,  LV^den'  Di"  Anwohner  haben  sic 
Weid  dt*  ,|pm  B(>den  gerichtet:  den 

dmld  u/ Und  Pt,ppcln  wachsen  nicht  überall.  San 
lige  Wegstrecken  waren  vielfach  mit  Btrker 

den  in?  Eichen-  Eschen,  Hainbuchen.  Lin 
<  ingelaßt.  Da,  wo  die  Hallstraße  unmtttel 
bar  neben  dem  Wasser  entlanglief,  war  Si 
aam  os  und  wirkte  deshalb  besonders  öde 
uuaiaüUr  se'len  brachten  ein  Gebüsch  oder  eil 
d  !  C^°n  Abwechslung  in  die  eintönige  Ge 
geml.  Kem  Wunder,  wenn  Karl  Dernmel  voi 
«er  eintönigen  Wandermelodei  der  Landstraßi 
spricht. 


c  P/ij  n®***,c  Eorlsefzung  beginnt  mit  der 
Schilderung  einer  Fahrt  durch  das  Ermland. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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„Wie  das  Fähnchen  aul  dem  Turme 
In  dem  Wind  und  in  dem  Sturme, 
Sn  soll  sich  mein  Händchen  drehn, 
Dal}  es  eine  Freud ‘  ist,  amuselm .* 


Die  Sitzung  bei  dem  Zahnarzt  war  verges¬ 
sen,  als  ich  das  erste  Geschäft  betrat;  wozu 
meine  Mittel  reichten,  die  Vaters  Hand  auch 
wirklich  noch  angercichert  hatte,  durfte  ich 
mir  aussuchen,  und  so  wurde  es  ein  herrlidiei 
Tag  für  mich. 

* 

Wie  ich  dann  später  aufs  Gymnasium  kam, 
überlagerten  die  Lötzener  Verführungen  die 
Angerburger  Lockungen,  aber  der  Zufall  fügte 
es,  daß  ich  den  letzten  Abschied  von  der  Hei¬ 
mat  doch  in  Angerburg  nahm.  Wie  ich 
schon  erwähnte,  war  meine  kleine  Schwester 
dort  inzwischen  .Kronprinzessin“  geworden 

Es  war  im  Juni  des  Jahres  1944,  und  ich  war 
Soldat,  dessen  Urlaub  ablief.  Ich  stieg  in  den 
Zug,  der  das  Hauptquartier  im  Mauerwald 
direkt  mit  Berlin  verband. 

An  den  Bahndämmen,  die  sich  durch  ein 
friedlich  begrünles  Land  schnitten,  hatte  unser 
ostpreußischer  Sommer  seine  großen  Marge- 
ritenaugen  gläubig  aufgeschlagen,  und  ich  ver¬ 
stand  vielleicht  zum  ersten  Male  ganz,  warum 
man  bei  uns  diese  zierlichen  Sterne  Maßlieb 
chen  nannte,  übermütige  Pferde  gaben  auf  den 
Koppeln  dem  Zug  galoppierend  ein  .'Stück  das 
Geleit,  wShrdpd  auf  den  Weiden  die  schweren 
Kühe  gemächlich  wlederkäuend  lagerten.  s 

Seltsamerweise  fuhr  der  Zug  an  diesem 
Abend  nicht  wie  üblich  gleich  nach  Rasten¬ 
burg,  sondern  glitt  —  ich  glaubte,  meinen 
Augen  nicht  trauen  zu  dürfen  —  gravitätisch 
in  die  mir  so  vertrauten  Bahnanlagen  von 
Lötzen,  meiner  eigentlichen  Heimat. 

Für  einen  Lidschlng  spürte  ich  es  mit  aller 
Klarheit,  ein  gütiges  Geschick  wollte  mir  noch 
einmal  die  Stätten  meiner  Jungen-  und  Jugend¬ 
jahre  zeigen. 

Midi  führte  der  Versucher  auf  keinen  Berg, 
sondern  an  den  geliebten  Löwen  linse  e 
Da  spannte  das  weite  Wasser  schon  seine  tau¬ 
benblaue  Seidenfläche  vor  mir,  und  da  duckte 
sich  das  hölzerne  Bootshaus  unseres  Gym- 
nasialruderverelns  tn  das  saftige  Grün  der 
Erlen,  und  dort  schimmerte  die  weiße  Bade¬ 
anstalt  aus  den  busdiigen  Baumgruppen,  die 
das  Ufer  kränzten/ 

Nun  waren  die  beiden  Rivalen,  Lötzen  und 
Angerburg,  gar  keine  Gegner  mehr.  Schwestern 
eines  Hauses  dünkten  sie  mich,  nach  dem  das 
gleidie  Sdiicksal  bedrohlich  seine  Hand 
streckte. 

Selten  habe  ich  eine  Landschaft  so  bewußt 
genossen  wie  an  diesem  lauen  Sommerabend 
die  Bilder  des  Mauer-  und  des  Löwentinsees 
im  Rahmen  ihrer  dunkelwaldigen  Hügel  und 
dem  Passepartout  der  ernteträchtigen  Felder 
Hoch  über  sie  hin  zogen  nach  dem  Klang  des 
silbernen  Mondenhornes  die  Sterne  langsam 
auf  die  Weide  eines  sanft  verblassenden  Him¬ 
mels. 

Der  diiftedurchtrankte  Atem  des  Sommers 
umrollte  midi  so  samtweich  wie  einstens  die 
Koloraturen  der  Sprosser  aus  den  Gesträuchen 
am  See  .  .  Alles  dies  sah  ich  und  roch  ich  zum 
letztenmal  für  eine  lange,  bange  Zeit.  Gott 
allein  mag  wissen,  wie  lange  sie  währt . . . 


Der  „Bote  am  Mauersee“ 

Im  Jahre  1841  reidite  der  Budidruckergeselle 
Friedridi  Julius  P  r  i  d  d  a  t  aus  Tilsit  unter  Bei¬ 
fügung  von  zehn  Zeugnissen  ein  Gesuch  bei  der 
Stadt  Angerburg  ein,  mit  der  Bitte,  ihm  das 
Bürgerredit  zu  verleihen  und  die  Herausgabe 
einer  Zeitung  zu  gestalten,  die  er  .Bote  am 
Mauersee,  Angerburger  Zeitung  und  Kreis¬ 
anzeiger*  nennen  wollte.  Der  Magistrat  berich¬ 
tete  an  die  Regierung,  Priddat  habe  zwar  den 
Nachweis  über  seine  Moralität  erbracht  aber 
nicht  über  seine  Schulkenntnisse  und  seine  Bil¬ 
dung,  außerdem  liege  kein  Bedürfnis  für  eine 
Zeitung  vor  und  die  Rentabilität  sei  mdlt  ge¬ 
währleistet.  Die  Regierung  nahm  einen  groß¬ 
zügigeren  Standpunkt  ein:  ein  Nachweis  des 
Bedürfnisses  und  Rentabilität  sei  nicht  erforder¬ 
lich;  das  Unternehmen  verdiene  im  Interesse  der 
Kultur  jede  zulässige  Unterstützung  Nachdem 
Priddat  Zeugnisse  über  seine  Sdiulkennlmsse 
und  wissenschaftliche  Bildung  eingereicht  hatte, 
erhielt  er  1842  die  gewünschte  Konzession.  Im 
folgenden  I  ihr  bekam  er  auch  die  Genehmigung 
zum  Handel  mit  Schulbüchern.  Pr. 


W/ as  ihre  feindlichen  Familien  einmal  für 
Romeo  und  Julia  und  darüber  hinaus  füi 
Verona  bedeuteten,  das  waren  voi  langen 
glücklichen  Jahren  für  meine  enoere  Henna 
vielleicht  die  Lötzener  und  die  Angerburger 

Lötzcn  und  Angerburg,  zwei  über 
aus  freundliche  Städte,  beide  ln  eine  ver 
schwenderisch  schöne  Landschaft  eingebette' 
rangen  mit  einer  Verbissenheit  um  die  Palm 
der  Anerkennung,  daß  die  ome  Stadt  loben 
sich  mit  der  anderen  uberwerfen  hieß 

Wer  nun  wie  ich  im  Kreise  Angerburg  aut 
wuchs,  aber  In  Lützen  zur  Schule  ging,  den 
schnitt  ein  Schwert  durch  die  Seele,  schärfe» 
als  Siegfrieds  laut  besungenes  Notung. 

Glücklicherweise  quälten  mich,  als  ich  zuin 
ersten  Male  bewußt  die  Verbindung  mit  An 
gerburg  aulnahm,  derartige  Überlegungen  noch 
nicht. 

Was  midi  quälte,  waren  ordinäre,  oder  ridi 
tiger:  ganz  extraordinäre  Zahnsdimerzen,  di-* 
mich  sdton  seit  Tagen  folterten.  Ich  erinnere 
mich  ledentulls  nicht.  |e  wieder  von  solch  hef 
tigern  Zahnweh  heimgesudit  worden  zu  sein 

.Rumzuckerdien“  sowie  heiße  Kamillen 
Packungen  hatten  schmählich  versagt.  Auch  der 
geliebte  „Robinson"  half  dieses  Mal  nicht,  und 
er  hatte  mir  einmal  in  dem  Zustand  sehr 
gnädig  boigeslandön.  Als  Vater  den  guten 
Defoe  zur  Hand  genommen  und  mir  darau- 
vorgelesen  hatte,  waren  über  den  atemrau 
benden  Abenteuern  des  Helden  und  seines 
rührenden  Freundes  bald  alle  meine  heim 
tückischen  Qualen  vergessen. 

Das  war  meine  erste  Berührung  mit  dei 
Literatur,  und  da  sie  höchst  erfolgreidr  ver¬ 
lief,  braudit  es  niemanden  zu  verwundern 
wenn  ich  später  dem  Schrifttum  ganz  verfiel 
Idi  hatte  ihm  gewissermaßen  die  Zähne  oder 
wenigstens  docli  den  Zahn  gezeigt,  und  das 
ist  vielleicht  nicht  einmal  die  schlechteste  Art, 
sich  mit  ihm  auseinanderzusetzen. 

In  unseren  Tagen,  wo  es  bald  mehr  Ärzte 
als  Patienten  gibt  und  ein  jedes  Dorf  über 
mindestens  einen  Zahnheilkundigen  verfügt, 
kann  man  sich  nur  schwer  vorstellen,  was  es 
in  jenen  Jahren  für  einen  Jungen  in  einem 
masurischen  Forsthaus  bedeutete,  Zahnschmer¬ 
zen  zu  haben. 

In  meiner  ersten  Zahnnot,  an  die  Im  mich 
erinnere,  hatte  mir  noch  meine  litauische  Kin¬ 
derfrau  beigestanden.  Damals  wohnten  wir 
nämlich  noÄ  im  Kreise  Tilsit,  und  midi  be¬ 
treute  die  Plonene.  Arglistig  ging  sie  darauf 
aus,  mir  den  selbstverständlich  schon  sehr 
lockeren  Milchzahn  zu  entreißen,  wogegen  id- 
midi  ebenso  selbstverständlich  wehrte.  Dodi 
sie  gab  nicht  nach,  immer  wieder  versuchte  sie 
mich  in  ahnungslose  Sicherheit  zu  lullen  und 
sang  mit  der  Hartnäckigkeit  eines  naiven  Ge¬ 
mütes  den  läppischen  Kinderreim: 


KUNO  FELCHNER: 


gleiche  jßiebc 
zu  flngerburg  und  £öken 


Bootshaus  des  Rudervereins  Lätzen  und  der  Kanu  Gilde  Auln.  Karl  Maslo.  —  Oben:  Aul  einer 
Insel  der  \ngerapi>  wurde  die  Angerhurg  erbau  t  Im  umgewandelten  Restgebäude  tagte  das 
Amtsgericht  —  Mille;  Der  Markt  in  Lölzen  mit  dem  Hotel  .Deutsches  Haus", 


mit  der  Zeit  doch  recht  warm  wurde,  ja  eigent- 
lidi  sogar  sehr  warm. 

Energisch  schüttelte  ich  nur  mit  dem  Kopf, 
wenn  die  Eltern  mich  fragten,  ob  mir  auch 
nicht  kalt  wäre.  Und  damit  hatte  idi  durchau- 
recht.  Als  wir  dann  endlich  in  Angerburg  im 
Hotel  Kronprinz  ausspannten,  in  das  einmal 
meine  kleine  Schwester  (die  damals  noch  gar 
nidit  geboren  war)  als  junge  Frau  Podehl  ein- 
ziehen  sollte,  und  Mutter  mich  auswickelte 
denn  von  Ausziehen  konnte  man  nidit  gut 
sprechen,  und  idi  zu  guter  Letzt  in  meinem 
Manteldien  dastand,  da  wölkten  von  mir  sicht¬ 
bare  Dampfsdiwaden  in  die  noch  frühefrische 
Wirtsstube,  der  ein  breiter,  vertrauend wek- 
kend  bullernder  Kadieiofen  erst  die  Hitze 
geben  sollte,  die  ich  schon  bereitwilligst  ver¬ 
strömte 

Die  allzu  gut  gemeinte  Verpackung  hatte 
eine  Sauna  ersetzt. 

Ich  glaube,  in  den  neun  Gymnasialjahren, 
die  idi  später  in  Lotzen  zubrachte,  hat  mir 
niemand  mehr  so  heiß  gemacht  wie  die  Für¬ 
sorge  meiner  lieben  Mutier  auf  jener  Fahrt 
zum  Zahnarzt,  vor  dem  ich  damals  noch  keine 
Angst  halte. 

Mein  Kinderherz  war  nodi  so  gläubig,  daß 
es  aus  sich  die  große  Weisheit  ableiten  konnte 
von  dem  kurzen  Schmerz  und  der  ewigen 
Freude;  denn  idi  überlegte  mir  mit  der  Klar- 
sichtigkeit  der  Kinder,  die  als  Einzelkinder  her¬ 
anwachsen,  die  Zeit  beim  Zahnarzt  konnte  nidit 
annähernd  so  lange  dauern  wie  die,  so  mir 
hinterher  für  die  bunten  Schaufenster  und 
das  sicher  nodi  viel  buntere  Innere  der  Läden 
bleiben  würde.  Damals  also  wußte  ich  sdion 
um  den  Trost,  der  darin  liegt,  kaufen  zu  kön¬ 
nen. 

Zuhause  hatte  ich  vorsorglich  meine  Spar¬ 
büchse  bis  zum  „letzten  Diltdien“  geplündert, 
und  idi  konnte  zusätzlich  nodi  mit  einem 
Schmerzensgeld  redinen,  das  mir  mein  immer 
sehr  großherziger  Vater  nach  der  Behandlung 
des  Onkel  Doktors  zustecken  würde. 

So  blühten  in  meiner  Seele  die  Wünsdie 
üppiger  als  die  Eisblumen  an  den  Podehlsdien 
Fenstern  —  und  steigt  nicht  mit  jedem  neuen 
Wunsch  auch  sdion  ein  neuer  Adam  aus  den 
Fluten  unserer  Tränenseen? 

Jedenfalls  erschienen  mir  damals  die  An 
gerburger  Geschäfte  und  ihre  Auslagen  präch¬ 
tiger  als  die  Bazare  aus  Tausendundeiner 
Nacht.  Und  sie  hatte  icji  oft  genug  begehrlidi 
in  meinem  Märchenbuch  bewundert. 


Dieser  sinnigen  Strophe  hangle  sie  Jedes 
mal  einen  eigens  für  meinen  desolaten  Zustand 
geschaffenen  Refrain  an,  indem  sie  treuherzig 
herunterleierte:  „Jungchen,  Jungchen,  die  Zahn, 
die  Zahn  inecht  ich  gerne  willen.“  Dabei  drehte 
sich  ihr  „Händchen“  so  unmißverständlich,  daß 
es  für  mich  gar  „keine  Freud“  war,  solches 
„anzusehn". 

Die  listige  Plonene  fehlte  mir  in  Masuren 
als  Weh-  oder  sagt  man  hier  nicht  besser 
Zieh  mutter? 

Da  gab  es  nur  eine  Rettung:  den  Zahnarzt 
Der  jedodi  war  nur  in  einer  der  beiden  Städte 
zu  finden,  in  Lötzen  oder  in  Angerburg. 

* 

Lötzen  lag  gute  drei,  Angerburg  sogar  vier 
Meilen  von  uns  entfernt.  Aber  wir  standen 
gerade  mitten  in  dem  klaren,  frostklirrenden 
ostpreußischen  Winter.  Die  Schlittbahn  war 
gut,  und  unsere  Pferde  waren  noch  besser 
Auf  ein  gutes  Fuhrwerk  hielt  mein  Vater  mit 
der  Leidenschaft  eines  nicht  nur  beruflichen, 
sondern  auch  berufenen  Hegers,  und  so  wurde 
denn  Angerburg  zum  Ziel  der  Fahrt  be¬ 
stimmt. 

In  aller  Herrgottsfrühe  ging  das  Unterneh¬ 
men  vonstatten.  Eine  Schlittenpartie  von  28 
Kilometern  und  bei  fast  ebenso  vielen  Graden 
unter  Null  ist  kein  reines  Vergnügen,  und  ich 
wurde  dementsprechend  vorsorglich  verpack' 
Uber  meinen  Wintermantel  kamen  ein  Pelz 


und  ein  großes  Umschlagtuch  nach  dem  an¬ 
deren,  daß  ich  schließlich  wie  eine  unförmige 
Roulade  zusammengeschnürt  werden  mußte. 

Sozusagen  im  feurigen  Ofen,  wenn  audi  ohne 
Gesang,  saß  ich  zwischen  den  Eltern.  Den  bösen 
Zahn  spürte  ich  nicht  mehr;  denn  mir  war  alles 
so  neu  und  interessant;  idi  vergaß  sogar,  wie 
unbequem  die  Vermummung  war  und  zu  wel¬ 
chem  Zweck  die  Reise  unternommen  wurde. 

Ich  kam  mir  liödist  wichtig  vor.  Um  meinet¬ 
willen  trat  man  schließlich  die  Fahrt  an.  Ich 
war  der  Mittelpunkt,  und  das  nidit  nur,  weil 
ich  in  der  Mitte  von  Vater  und  Mutter  saß. 

Da  ich  aber  ein  sogenanntes  stilles  Kind  war 
sagte  ich  nichts,  auch  nicht  einmal,  daß  es  nur 
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Die  „Prinz  Auguster” 

Stammtruppe  der  ostpreußischen  Artillerie-Regimenter 


Von  General  a.  D.  Dr.  Walther  Grosse 


Mit  berechtigtem  Stolz  konnte  sich  das  Re¬ 
giment  .Prinz  August  von  Preußen"  (1.  Litthaui- 
sdies)  Nr.  1  das  älteste  der  preußischen 
Artillerie  nennen  •,  es  war  das  einzige,  das  die 
Unglücksjahre  1806  07  überdauert  hatte.  Seine 
Aufstellung  als  4.  Artillerie-Regiment  hatte 
Friedrich  der  Große  am  1.  Oktober  1772  befoh¬ 
len,  da  die  im  gleichen  Jahre  zustande  gekom¬ 
mene  Rückerwerbung  Westpreußens  zu  einer 
Vergrößerung  der  Armee  im  Osten  drängte. 
Einzelne  Batterien,  die  später  in  den  Verband 
des  Regiments  traten,  konnten  ihren  Ursprung 
sogar  ableiten  aus  den  Artillerie-Kompanien 
des  Großen  Kurfürsten  vom  Jahre  1688. 

Nach  der  Aufstellung  in  Berlin  und  umlie¬ 
genden  Städten  erreichte  das  Regiment  in 
einem  fünf  Wochen  dauernden  Fußmarsch  sei¬ 
nen  endgültigen  Standort  Königsberg.  Die 
alte  Krönungsstadl  vor  allem,  sodann  aber 
auch  Elbing,  Graudenz,  P  i  1 1  a  u  und  schließ¬ 
lich  Insterburg  und  Gumbinnen  sind 
dann  die  Garnisonen  geworden,  aus  denen  dem 
Regiment  in  127  Jahren  die  enge  Verbunden¬ 
heit  mit  Ostpreußen  erwuchs. 

In  Königsberg  bezogen  die  Kanoniere  ihre 
Quartiere  außerhalb  der  Wälle  im  Süden  der 
Stadt  auf  dem  Haberberg  und  dem  Nassen  Gar¬ 
ten.  Und  diesen  Gegenden  hat  die  Artillerie 
bis  in  unsere  Tage  hinein  stets  besonderes  Ge¬ 
präge  und  soldatische  Eigenart  im  Straßenbild 
aufgedrückt.  Das  alte  .Artillerie-Kollegien¬ 
haus"  an  der  Haberberger  Kirche  und  die  Pon¬ 
tonhäuser  am  Friedländer  Tor  waren  die  letz¬ 
ten  Zeugen  aus  jener  alten  Zeit.  Die  Pontoniere, 
ein  Teil  der  späteren  Pioniere,  waren  damals 
noch  der  Artillerie  zugeteilt,  wie  denn  über¬ 
haupt  der  Artillerie  mandie  Aufgabe  des  spä¬ 
teren  Fcldpionierdienstes  oblag. 

Schon  in  den  Feldzügen  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  feuerten  die  ostpreußischen 
Geschütze  im  Westen  wie  im  Osten,  sie  nah¬ 
men  teil  an  dem  schicksalsschweren  Artillerie- 


6  Unteroffiziere  und  29  Kanoniere  als 
Feinde  geblieben"  verzeichnet. 


.vor  dem 


1  864:  Aufteilung  in  Feld- 
und  F u ß a r 1 1 1 1 e r  1  e 

Nach  mannigfachen  organisatorischen  und 
waffentechnischen  Änderungen,  auf  die  wir 
hier  nicht  näher  eingehen  können,  bedeutete 
das  Jahr  1851  einen  bedeutenden  Einschnitt. 
Der  die  Ausbildung  stark  belastende  alljähr¬ 
liche  Wechsel  zwischen  Feld-  und  Festunos- 
artillerie  hörte  auf,  jedoch  blieb  das  Offizier¬ 
korps  noch  bis  1864  das  gleiche.  Im  Juni  dieses 
Jahres  wurde  die  lange  erwartete  völlige  Tren¬ 
nung  zwischen  der  leichten  und  schweren  Artil¬ 
lerie  vollzogen.  Von  da  an  gab  es  das 
.Ostpr.  Feldartillerie-Regiment 
Nr.  1  *  und  das  .Ostpr.  Fußartil¬ 
lerie-Regiment  Nr.  1",  das  spätere 
Regiment  von  Linger. 

Im  Feldzug  gegen  Dänemark  1864  war  das 
Regiment,  wie  fast  alle  ostpreußischen  Trup¬ 
penteile,  nicht  eingesetzt,  aber  zwei  Jahre 
darauf  konnten  bei  Trautenau,  Tobitschau  und 
Königgrät z  seine  teils  gezogenen,  teils 
noch  glatten  Geschütze  ein  gewichtiges  Wort 
milsprechen. 

Im  Juli  1870  erreichte  der  Mobilmachungs¬ 
befehl  das  Regiment,  als  gerade  sämtliche  Bat¬ 
terien  zusammengezogen  waren  auf  dem  Alten¬ 
berger  Platz  bei  Königsberg,  der  damals  noch 
für  Artillerien  ausreichte.  Mit  drei  reitenden 
und  drei  Fußabteilungen  rückte  es  ins  Feld. 
Von  den  vielen  Schlachten  und  Gefechten,  an 
denen  es  ehrenvoll  teilnahm,  seien  besonders 
Spidiern,  Colombey-Nouilly,  Gravelotte,  St. 
Privat  und  im  Winterfeldzug  Amiens  und  St. 
Quentin  hervorgehoben. 


D  i  e 


Feldartillerieregimenter 
Nr.  16,  52  und  37 


Bald  nach  dem  Kriege,  im  Jahre  1872,  gab 
das  nun  100  Jahre  alte  Regiment  den  Grund¬ 
stock  ab  für  das  in  Königsberg  wohlbe¬ 
kannte  Feldartillerie-Regiment  16, 
und  um  die  Jahrhundertwende  entstanden  aus 
seinen  Batterien  die  Regimenter  52  (Königs¬ 
berg)  und  37  (Insterburg). 

Als  am  ersten  Geburtstag  des  jungen  Kai¬ 
sers  Wilhelm  II.  im  Jahre  1889  die  alten  Regi¬ 
menter  durch  Verleihung  historischer  Namen 
ausgezeichnet  wurden,  erhielt  das  Regiment  den 
Namen  seines  einstigen  Chefs  Prinz  August  von 
Preußen. 

Um  1890  herum  änderte  sich  im  Osten  die 
politische  Lage,  die  jahrzehntelange  Freund¬ 
schaft  mit  Rußland  hörte  allmählich  auf.  Wie 
hundert  Jahre  vorher  erfolgte  jetzt  ein  .mili¬ 
tärischer  Schub  nach  dem  Osten",  nach  der 
Grenze  zu.  Wie  mancher  andere  ostpreußische 
Truppenteil  mußten  jetzt  auch  die  .Prinz 
Auguster"  ihre  alte,  liebgewordene  Garnison 
verlassen.  Von  Königsberg  aus  kam  die  Rei¬ 


tende  Abteilung  zunächst  nach  Insterburg, 
später  nach  dem  grenznahen  Gumbinnen 
Im  Jahre  darauf,  1891,  wurden  die  beiden  an¬ 
deren  Abteilungen  zunächst  nach  Insterburg 
verlegt,  die  II.  Abteilung  erhielt  später  eben¬ 
falls  .Cumbach"  als  Standort.  Seinen  endgülti¬ 
gen  Namen,  mit  dem  es  in  die  Geschichte  der 
preußischen  Armee  eingegangen  ist,  .Feldartil¬ 
lerie  Prinz  August  von  Preußen  (1.  Litthaui- 
schos)  Nr.  1"  erhielt  es  am  27.  Januar  1902. 
Seine  im  Jahre  1816  verliehene  Fahne,  die  bis 
1882  Feld-  und  Fußartillerie  gemeinsam  ge¬ 
führt  hatten,  wurde  am  27.  Januar  1900  dem 
Fußartillerie-Regiment  von  Linger  verliehen. 

Zwei  schöne,  sichtbare  Auszeichnungen  wur¬ 
den  in  den  nächsten  Jahren  dem  Regiment  zu¬ 
teil,  Bei  der  hundertsten  Wiederkehr  des  Tages, 
an  dem  Prinz  August  zu  seinem  Chef  ernannt 
worden  war,  wurde  ihm  als  Feldzeichen  eine 
damals  nur  selten  verliehene  Trompeten¬ 
standarte  mit  Silberstickerei  auf  schwarzer 
Seide  übergeben.  Und  im  Jahre  des  Kriegsaus¬ 
brüchs  durfte  das  ganze  Regiment  den  von 
allen  Truppen  so  ersehnten  schwarzen  Haar- 
busch  an  legen,  der  bis  dahin  nur  der  Schmuck 
der  Reitenden  Abteilung  gewesen  war. 

Im  Ersten  Weltkrieg  konnte  das  Regiment 
im  Osten  wie  im  Westen  seinem  alten  Ruf 
jederzeit  Ehre  machen.  Meist  im  Verbände  der 
2.  Inf.-Division  (Insterburg)  wirkte  es  an  so¬ 
viel  Stellen  als  treuer  Wegbereiter  der  In¬ 
fanterie  entscheidend  mit,  daß  wir  nur  in  kur¬ 
zen  Zeilen  versudien  können,  in  großen  Zügen 
all  den  vielen  Einsätzen  im  Bewegungs-  und 
Stellungskriege  geredit  zu  werden. 

Mit  der  Mobilmachung  schied  die  Reitende 
Abteilung  aus  dem  Regiment  aus,  denn  sämt¬ 
liche  Reitende  Abteilungen  waren  —  wenn  wir 
nicht  irren  —  als  besonders  bewegliche  Artil¬ 
lerie  den  elf  deutschen  Kavallerie-Divisionen 
zugeteilt.  Bei  unserer  ostpreußischen  1.  Kaval¬ 
lerie-Division  machte  die  Abteilung  in  ehren¬ 
voller  Weise  alle  die  Ereignisse  mit,  die  wir 
früher  schon  bei  der  Geschichte  heimischer 
Kavallerie-Regimenter  erwähnt  haben,  und  die 
wir  hier  des  Raumes  halber  nicht  noch  einmal 
erwähnen  können. 


Uniformen  des  Regimentes  1 775  und  1806.  Der 
Kanonier  von  1 775  trägt  an  der  rechten  Hätte 
eine  Pulverllasche.  Aul  beiden  Bandelieren  sind 
die  sogenannten  .Räumnadeln"  befestigt.  Die 
Zeichnung  rechts  stellt  einen  Kanonier  in  einer 
. reitenden  Kompagnie"  dar,  also  einer  Batterie, 

deren  Geschützbedienungen  beritten  waren. 

gefecht  bei  V  a  I  m  y  in  Lothringen.  Auf  hei¬ 
matlichem  Boden  konnten  vier  Batterien  auf 
den  verschneiten  Feldern  bei  P  r.  -  E  y  1  a  u  im 
Februar  1807  von  ihrer  Stellung  am  späteren 
Bahnhof  aus  durch  ihren  Kartätschenhagel  mit 
beitragen  zur  Vernichtung  der  dichten  Kolon¬ 
nen  des  Korps  Augereau  innerhalb  von  zwan¬ 
zig  Minuten  im  dichten  Schneegestöber.  Auch 
im  Juni  bei  H  e  i  1  s  b  e  r  g  sprachen  die  ost¬ 
preußischen  Artilleristen  ein  gewichtiges  Wort 
mit,  und  ebenso  vier  Tage  später  bei  der  noch 
in  letzter  Stunde  versuchten  Verteidigung  ihrer 
Garnisonstadt.  Die  anerkannt  gute  Haltung  des 
Regiments  fand  ihre  Würdigung:  der  König  er¬ 
nannte  am  8.  August  1808  seinen  jungen  Vet¬ 
ter,  den  tatkräftigen  und  hochbefähigten  Prin¬ 
zen  August,  einen  Neffen  Friedrichs  des 
Großen  und  Bruder  des  Prinzen  Louis  Ferdi¬ 
nand,  zum  Chef  des  ostpreußischen  Feld- 
artillerie-Regiments.  Prinz  August  (1774 — 1841), 
später  Generalinspekteur,  gilt  als  .Organi¬ 
sator  und  Bildner"  der  preußischen  Artillerie. 

Nach  dem  Kriege  1806/07  erhielt  das  Regi¬ 
ment  neben  Königsberg  auch  Graudenz, 
Elbing  und  P  i  1 1  a  u  als  Standorte.  Festungs¬ 
artillerie  und  Feldartillerie  waren  damals  noch 
nicht  getrennt,  die  Garnisonen  sollten  alljähr¬ 
lich  gewechselt  werden.  Zwölf  Fuß-  und  drei 
reitende  Batterien  zogen  1812  mit  in  den  Feld¬ 
zug  gegen  Rußland.  Unter  krassem  Vertrags¬ 
bruch  nahm  Napoleon  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Königsberg  Mitte  Juni  1812  noch  zwei  wei¬ 
tere  Fußkompanien,  wie  sie  unausgerüstet  beim 
Appell  auf  dem  Paradeplatz  standen,  mit  zu 
seiner  Hauptarmee.  Von  den  zweihundert  kehr¬ 
ten  nur  dreißig  zurück. 

In  den  Befreiungskriegen  blieb  der  Haupt¬ 
teil  des  damals  als  .Brigade'  bezeichneten  Re¬ 
giments  beim  Yorckschen  Korps  und  gewann 
reichen  Anteil  an  dessen  Ruhmestagen,  so  bei 
Gr.-Görschen,  an  der  Katzbach,  bei  Leipzig  und 
schließlich  1815  bei  Ligny  und  Belle-Alliancc 
—  ganz  abgesehen  von  den  Belagerungen  der 
in  jener  Zeit  noch  so  zahlreichen  französischen 
Festungen  Fünf  Eiserne  Kreuze  I.  Klasse,  115 
zweiter  Klasse  und  102  der  damals  üblichen 
Erb-Berechtigungen  zum  E  K.  II  brachte  das 
Regiment  als  sichtbare  Zeichen  seiner  Bewäh¬ 
rung  heim  Auf  seiner  eiten  Ehrentafel  in  der 
Königsberger  Schloßkirche  waren  5  Offiziere, 


Bei  Usdau  in  der  Tannenberg-Schlacht  1914 


Mit  seinen  anderen  beiden  Abteilungen 
zählte  das  Regiment  beim  Ausrücken  einschließ¬ 
lich  seiner  Munitionskolonncn  51  Offiziere, 
1315  Unteroffiziere  und  Mannschaften,  1295 
Pferde  und  36  Geschütze.  Die  für  unsere  ost¬ 
preußischen  Grenztruppen  besonders  schwierige 
Doppelaufgabe,  Mobilmachung  und  gleichzeitig 
Grenzschutz,  wurde  auch  von  den  .Prinz 
Augustern“  in  den  ersten  Kriegswodien  vor¬ 
bildlich  und  reibungslos  gelöst,  bis  endlich  nach 
den  Wochen  des  Kleinkrieges  ihre  Kanonen  bei 
Stall upönen  und  in  dem  für  sie  sehr 
heißen  Tag  in  Gumbinnen  auch  im  gro¬ 
ßen  kräftig  mitsprechen  konnten.  Während  der 
Tannenberg-Schlacht  trugen  sie  am 
Tag  von  Usdau  viel  zur  Entscheidung  bei, 
und  bei  der  bald  darauf  einsetzenden 
Schlacht  an  den  Masurischen 
Seen  fochten  sie  außer  an  vielen  anderen 
Stellen  bei  Siewken — Soltmahnen  ein  so  lan¬ 
ges  Artillerieduell  durch,  daß  im  Schnellfeuer 
.die  Rohre  glühten",  wie  es  in  der  Regiments¬ 
geschichte  heißt.  Den  Winter  191415  verbrachte 
das  Regiment  bei  mannigfacher  Kampftätigkeit 
in  der  ostpreußischen  Abwehrstellung,  bis  dann 
im  Februar  1915  durch  die  Winter- 
schlacht  die  Provinz  endgültig  von  der 
russischen  Drohung  befreit  wurde.  Bei  diesem 


Schießübung  Im  Jahre  1881.  Die  Protzen  standen  damals  -  Im  schärl„~n  r- 

ren  Vorsdxrilten  -  noch  dreht  an  der  Feuerstell  Jg  befden^üneT*  3pä'e‘ 


lOeijbeteitet 
Jet  S^nfanteiie 
19Ui 

Ungedeckt  gewährt  die 
bewegliche  Feldarlille- 
rie  dauernd  der  an- 
greilenden  Inlanterie 
den  Feuerschutz.  Nur 
in  der  Dunkelheit  war 
es  möglich,  die  Ge¬ 
schütze  still  in  Stel¬ 
lung  zu  bringen. 


brochenen  Einsätzen  zum  erstenmal  ein  wenig 
erholen  und  neue  Kralle  sammeln  Nach  erfolg¬ 
ter  Auffüllung  ging  es  jedoch  im  Dezember 
1917  wieder  nach  dem  Westen  zu  den  letzten 
Großkämpfen  in  die  Champagne,  bei  Mont- 
didier,  Novon,  an  der  Somme  und  Oise,  bei 
Cambrai  und  St.  Quentin.  Die  letzten  Kanonen¬ 
schüsse  bedeuteten  zugleich  den  Abschieds¬ 
salut  an  die  147jährige  ruhmreiche  Geschichte 
des  stolzen  Regiments. 

Schwer  waren  die  Verluste:  an  Toten  40  Offi¬ 
ziere,  42  Unteroffiziere.  302  Kanoniere.  Die  Zahl 
der  Verwundeten  betrug  740.  Die  Tradition  des 
Regiments  führte  mit  gleicher  Nummer  zunächst 
das  preußische  Artillerie-Regiment  Nr.  1  in 
Königsberg  weiter,  und  später,  von  1936  ab, 
die  I.  Abt.  des  Artillerie-Regiments  1  in  Gum¬ 
binnen. 

Das  im  Jahre  1922  unter  großer  Beteiligung 
in  Gumbinnen  errichtete  Ehrenmal  war 
ein  sichtbares  Zeichen  der  Anhänglichkeit  der 
alten  Prinz  Auguster  an  ihr  ruhmreiches  Regi¬ 
ment,  das  fast  anderthalb  Jahrhunderte  hin¬ 
durch  getreulich  die  Wacht  im  Osten  gehalten 
halte. 


weit  und  groß  angelegten  Angriff  wurde  das 
Regiment  auf  dem  Südflügel  der  8.  Armee  in 
Masuren  eingesetzt,  zunächst  in  der  Gegend  der 
Johannisburger  Heide. 

Bis  zum  Herbst  dauerten  dann  die  Kämpfe 
in  Polen,  am  Bobr,  am  Narcw,  dann  kam  es 
beim  Ringen  um  Dünaburg  dort  zu  einem  erst¬ 
maligen  Einsatz,  der  bis  zum  Anfang  1916 
dauerte  und  dem  sich  bei  großer  Kälte  die 
schweren  Winterkämpfc  an  der  Aa  bei  Riga 
anschlossen. 

Im  FrUhjahr  1917  erfolgte  der  Abtransport 
des  Regiments  zur  Westfront,  aus  den  Zügen 
heraus  konnten  die  Prinz  Auguster  ihrer  alten 
Garnison  einen  Gruß  zuwinken.  Sie  kamen 
hinein  .in  einen  Hexenkessel  der  Vernichtung“, 
in  die  schweren,  sehr  verlustreichen  Kämpfe  im 
Wytschaete-Bogen,  wo  der  überlegene  Gegner 
unseren  redit  dünnen,  lang  auseinander¬ 
gezogenen  Artillerie-Linien  alie  sechs  Meter 
ein  Rohr  elnzuselzen  vermochte. 

Dann  ging  es  wieder  nach  dem  Osten,  zum 
zweiten  Male  nach  der  alten  bekannten  Ge¬ 
gend  von  Dünaburg.  Dort  erwartete  das  Regi¬ 
ment  eine  verhältnismäßig  ruhige  Zeit,  zumal 
der  Russe  nach  der  ersten  Revolution  keine 
allzu  große  Kampflust  mehr  zeigte.  Mann  und 
Pferd  konnten  sich  nach  den  fast  ununter- 


Kanonen  als  Tauschobjekt 

Die  drei  Städte  Königsberg  —  die  Altstadt, 
Löbenicht  und  Kneiphof  —  besaßen  einst  eine 
eigene  Artillerie.  Gottlob  ist  sie  im  Ernstfälle 
nie  gebraucht  worden.  Das  Schicksal  ungenügend 
bewehrter  Städte  im  Dreißigjährigen  Kriege,  die 
ausgeraubt  und  niedergebrannt  wurden,  gab  den 
Königsbergern  zu  denken.  Unter  der  Leitung  des 
Oberst  Graf  Abraham  zu  Dohna  bauten  sie  von 
1626  bis  1634  einen  Wall,  der  als  erste  gemein¬ 
same  Befestigungsanlage  die  drei  Städte  und  das 
Schloß  umgab.  Zum  Glück  erschien  in  jenem 
Jahrhundert  kein  feindliches  Belagerungsheer 
vor  dem  fünfzehn  Kilometer  langen  Erdwerki 
die  erforderlichen  Kräfte  zu  seiner  Besetzung 
hätte  Königsberg  schwerlich  aufbieten  können. 
Die  Verantwortung  für  das  Geschützwesen  war 
einem  Ratsmitglied  übertragen,  der  den  rollen¬ 


den  Titel  .  Artollerey-Verwalter '  führte.  Er  übte 
die  Aufsicht  über  den  Artillenepark  aus,  wozu 
klobige  Haubitzen  und  langrohnge  Ungetüme 
von  Kanonen,  dazu  noch  Schanzkörbe,  Munition 
und  Handwerkszeug  gehörten. 

Als  die  noch  fast  mittelalterliche  Verwaltung 
»n  den  drei  Teilstädten  ihrem  Ende  entgegen- 
ging,  haben  die  Räte  der  Altstadt  und  des  Kneip- 
hofs  versucht,  ihre  Artillerie  ins  Treffen  zu  füh- 
ren.  aber  nicht  auf  das  Schlachtfeld,  sondern  als 

Z,Ur  Abwehr  der  Reformpläne 
Friedndi  Wilhelms  I.  Seinem  Wunsch,  die  drei 

vÜLVnfi*  ZU.  e,ner  G'nz‘9pn  Stadtgemeinde  zu 
vereinen,  widersetzten  sich  die  Patrizierfamilien, 
ein  glichen  Stellen  ,n  den  getrennten 
Stadtverwaltungen  innehatten,  aus  e.gennützi- 

beträ^ni6"’  Sc‘C  be,ürd»‘eten  den  Veriust  ihrer 
efnn^K  1  *eD  Vorrecbte,  Pfründen  und  Neben¬ 
einnahmen,  die  sie  sich  auf  Kosten  der  Allge- 

KömoeHioe7S^'.aHten'  Daher  boten  die  Räle  dem 
ns.rL  16  Zdblun9  einer  Geldsumme  und  die 

Rat  h«  ££  lh!T  9esamten  Artillerie  an  -  der 
na^th  h«LÖ^niCht  Woll,e  außerdem  das  Gut  Po- 
z,T^9ebaen  TT'  wenn  er  auf  seinen  Plan  ver- 
nur  h«  erreichtcn  sie  allerdings 

war  ühnrGa  9entu  ;  ,der  haushälterische  König 
von  StrfrlivJleSP  beabsichtigte  Verschleuderung 
ler?e  °9reü.redl1  gebracht.  Die  Artil- 

wurdei^ri,  Jfmfach  ein’  und  am  13.  Juni  1724 
nebsJ  den  v*  !-2S  Verfü3ung  die  drei  Städte 
“en  ITrinhVür  tdlen  und  Königlichen  Freihei- 
NeuJ  Sornm"1'  Srhloß9egend,  Roßgarten  und 
Verwalten  VGreimgt.  Fortan  gab  es  nur  eine 
wirtschift  wUtld  e"‘  G,‘ridl1'  Mit  der  Vettern¬ 
den  *  ih^n  T  V0.rbe>'-  Die  Kanonen  hatten 
nichts  geuutzL  Sesseln  übenden  Ratsherren 
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oder 


von  Angerburg  bis  Zinien 


m  Gegensatz  zu  den  gezähnten  und  oltmals  recht  bunten  Vierecken  aus  Papier,  Wasser¬ 
zeichen  und  Klebstoll,  die  man  gemeinhin  als  B  r ielmarken  bezeichnet,  berichten  die  bei  der 
Post  beantragten  und  dann  von  ihr  zumeist  auch  genehmigten  Werbestempel  in  ideenreicher 
Zusammensetzung  von  postalischen  Ortsnamen  und  charakteristischen  Besonderheiten  über 
die  jeweilige  Lage  einet  Stadl.  Wahrzeichen,  Symbole  und  mit  knappen  Strichen  angedeulete 
Landschal tsbilder  zieren  diese  hübschen  Stempel,  denen  weder  schmückende  Beiworte  noch 
werbende  Hinweise  leiden  —  der  eigentliche  Sinn  ihres  Daseins  aul  belörderten  ßrielumschlä- 
gen. 

Ostpreußen,  reich  an  bemerkenswerten  Schönheiten,  kennt  daher  eine  ganze  Reihe  van 
vielseitigen,  kreisrunden  Stempeln,  die  aus  nahezu  allen  Städten  hinaus  in  die  Welt  gingen. 
Unsere  kleine  Zusammenstellung  soll  davon  berichten  und  zugleich  die  Sammler  oder  jene,  die 
sich  noch  mit  Brieimarlcen  und  Stempeln  beschdlligcn  wollen,  anregen,  ihre  suchenden  Augen 
aul  die  verstreuten  Schätze  oslpreußischer  und  von  den  Gemeinden  herausgegebener  Werbe¬ 
stempel  zu  lenken. 

Wir  haben,  soweit  es  möglich  war,  liir  unsere  Leser  .Stempel  von  A  bis  Z“  gesammelt,  Bei¬ 
spiele  sozusagen  aus  der  langen  Buchslabenreihe  des  ABC  und  aus  der  noch  längeren  Namens¬ 
liste  unserer  unvergessenen  Heimatstädte. 

Gleich  zweimal  vertreten  ist  Angerburg,  einmal  mit  den  Eisseglern  und  zum  anderen 
mit  den  lür  viele  Menschen  segensreichen  Krüppelanstalten  .Bethesda“ .  Goldap  hingegen 
zeigt  einen  stolzen  Hirsch  vor  hügeliger  Waldlandschalt  und  erinnert  damit  den  Brielempiän- 
get  an  die  Rominter  Heide.  Die  wuchtigen  Schattenkonturen  des  Ehrenmals  Tannenberg  sind 
aul  dem  Stempel  der  Stadl  Hohenstein  abgebildet,  während  Me  hl  sack  die  zierlichen 
Umrisse  eines  langschnäbligen  Fischvertilgers  stellvertretend  lür  den  ostpreußischen  Naturlehr¬ 
park  im  Watschtal  vorstelll.  Ein  ausgewachsener  Lachs  wiederum  beherrscht  den  Stempel  des 
Ostseebades  Neu  kuh  ren,  diesem  größten  Lachslangplatz  Deutschlands.  Der  hohe  Turm 
der  Marienburg  und  das  behelmte  Haupt  eines  Deutschordensritters  gemahnen  an  700 
Jahre  deutscher  Ostgeschichte.  Der  Stempel  der  Seestadt  P  i  1 1  a  u  wäre  ohne  den  von  Schinkel 
entworfenen  Leuchtturm  geradezu  undenkbar  —  ebenso  auch  der  glitzernde  Bernstein  in  der 
Hand  des  Fischers  aul  dem  Stempel  von  Palmnicken.  Rauschen  an  der  Samlandküste 
zeigt  seinen  langen  Seesteg  und  die  Steilküste,  datür  Zinien.  der  l.ultkur-  und  Ausflugs¬ 
ort,  drei  Tannen  mit  Wellen  im  Vordergrund — ein  sinniger  Hinweis  aul  das  Waldbad .. . 

Wer  will  da  noch  behaupten,  daß  Brielmarkenstempel  nichts  weiter  sind  als  Stempelschwärze 


aul  Brielumschlägeni 


-IP 


Suchonzcigta 


Name:  Kdhn 

Vorname:  Dorothea  Kuth 


geb.: 

Augen: 

Haare: 


etwa  1941 
ln  Königsberg  Pr. 

hellblau 

dunkelblond 


Das  Mädchen  stammt  vermut¬ 
lich  aus  Königsberg.  Artillerie¬ 
straße  4.  Es  wurde  von  seiner 
Mutter  beim  Umsteigen  aul 
dem  Bahnhof  Kowno  im  Okto¬ 
ber  1947  in  Litauen  getrennt.  Es 
erinnert  sich  ferner,  daß  zwei 
ältere  Brüder  bereits  ln  Königs¬ 
berg  Pr  verstorben  sind  und 
daß  der  Vater  bei  der  Wehr¬ 
macht  war  Nachr.  erbet,  unter 
Nr.  10  417  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Name:  Wllms 

Vorname:  Gisela 

geb.:  19.  3.  1943 

Augen:  braun 

Haar:  braun 

Gisela  befand  sich  seit  der  Ge¬ 
burt  lm  Waisenhaus  Alienslein. 
Im  Juni  19+4  wurde  sie  vom  Ju¬ 
gendamt  Nikolalken,  Ostpreu¬ 
ßen,  ln  Familienpflege  gegeben. 
Nachr.  erbeten  unter  Nr  10  418 
Das  Östpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Kiiiulemtroffen 
in  Düsseldorf 

Suche  Landsmännin,  welche  bei 
obigem  Treffen  nach  Familie 
Gustav  Wlllamowius,  früh.  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  Juditter  Allee  100. 
fragte.  Vermittlung  mögl.  über 
Gustav  Meier,  früher  Königs- 
berg-Juditten,  Jetzt  (21b)  Sprock¬ 
hövel  (Westf),  Wiesenstraße  23. 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
Erich  Viehöfer  aus  Goldap.  Seo- 
straße  2.  geb.  16.  11.  1922,  vermißt 
in  Le-Valtru  (Nordfrankreich), 
FPNr.  41  573  B?  Nachr.  erb.  Franz 
Viehöfer,  Stade  (Elbe),  Goeben- 
straße  9. 


c 


Bekanntschaften 


i 

Dl 


Ostpr.  Bauernsohn,  28  1.64,  ev..  led  . 
sucht  aufricht.  Mädel,  b.  27  J..  zw. 
Heirat  kennenzulern.  Nur  ernst-, 
gern  Bildzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr. 
10  327  Das  Östpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Die  Bekanntschaft  eines  still.,  fein¬ 
sinnig.  u.  tiefgläubigen  Mädchens 
lm  Alter  v.  18  b.  21  J.  wünscht  sich 
ein  alleinsteh.  junger  Mann,  ev. 
<21  1.74).  dem  sittliche  Ideale  be¬ 
sonders  zugetan  —  und  mit  hohem 
Einkommen.  Vertrauliche,  Jedoch 
nur  emsigem.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  10  249  Das  Östpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpreuße,  28  i ,78.  ev.,  i»;i 
in  Nordd.).  möchte  nettes  Mädel, 
nicht  unter  1,68  Größe  kennenler¬ 
nen.  Bildzuschr.  (zur.)  erb.  u.  Nr. 
10  247  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt  .  Hamburg  13. 

Wünsche  die  Bekanntschaft  eines 
aufricht.,  gläub.  Mädels  bis  26  J. 
zwecks  Heirat.  Bin  28/1,76,  ev.. 
freik.  Gern..  Handw..  gute  Erspar¬ 
nisse.  Nur  ernstgemeinte  Bildzu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  10  336  Das, 
Östpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _ . _ . 

Ostpreußin,  21  J.  (Vollw.)  mit  IV«- 
Jöhr.  Töchterchon,  sucht  Landsm.. 
b  30  J..  z.  Helr.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
10  338  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  ev.,  ledig.  52/1.64,  mit 
Eigentum,  wünscht  led.  aufricht. 
Lebenskameraden  kennenzulern.. 
Alter  bis  60  J.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  10  282  Das  Ostpreußenblatt. 

|  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Kriegerwitwe,  ev..  49  Jahre, 
wünscht  einen  Herrn  kennenzu¬ 
lernen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  06  534 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt, l 
Hamburg  13.  _ 

imiuMr.it  in  7-h  a-Lah  d  w  i  r  tsch  a  ft 
(Württemberg)  bietet  Landwirts-, 
tochtcr.  37/1,72,  mit  Töchterchen. 
einem  netten  Landw.  Zuschr.  erb, 
u.  Nr.  10  463  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Bl  IMT1  N  MH  II  ri  i:  30  1,86.  dkl., 
ev.,  led..  beruf.-»t.,  hfiusl..  mit  ein- 
wandfr.  Charakter,  sucht  gebilri.. 
zuverl.  Lebenspartner.  Geschieden 
zwecklos.  Emsigem  Bildzuschr. 
(zurück)  erb.  u.  Nr.  10  478  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt,  Ham¬ 
burg  13.  i 


Feine  Oberbetten 

Wunderbar  weich,  leicht  und  mollig, 
gefüllt  mit  zarten  Halbdaunen,  Inlett  rot, 
blau,  grün  oder  erdbeer,  garantiert 
farbecht  und  daunendicht  i 

130x200  cm  mit  3000  g  nur  DM  47.50 
140x200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  73.20 
160x200  cm  mit  3750  g  nur  DM  83.75 
opfkitien,  80x80  cm,  gefüllt  mit  t  250  g 
arten  Halbdaunen.  Inlett  rot,  blau,  grün 
»der  erdbeer,  nur  UM  23.00.  Zusendung 
Wochen  zur  Ansicht  ohne  Kaufzwang, 
et  Nlchfgefatlen  Geld  sofort  zurück. 
.Garantieschein  liegt  bei.  Portofreie 
Nachnahme. 

(atalog  sowie  Bettfedern-  und  Inlett- 
nuster  kostenlos  und  unverbindlich. 
Versandhaus  STUTENSEE,  Abt.  ** 
Blankenloch -Karls  ruhe,  Bahnhof  sir 

Welcher  intelligente,  unabhängige 
Herr  ln  geordneten  Verhältnissen, 
mit  Sinn  für  harmonische  Häus¬ 
lichkeit,  möchte  mir  Lebensge¬ 
fährte  sein?  Bin  Angest.,  renten- 
berecht.,  led..  schl.,  bld.,  ev..  An¬ 
fang  50,  mit  Eigenheim  (nicht 
ortsgebunden).  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
10  479  Das  Östpreußenblatt,  Anz.- 1 
Abt  .  Hamburg  13. 

NorUii 

Familie,  gt.  aussehend,  hausfraul.,1 
klnderl..  allem  Schönen  aufge¬ 
schlossen,  Aussteuer.  Eigonh.  vor¬ 
handen,  sucht  einen  sich  nach  eig. 
Familie  sehnenden  Lebensgefähr¬ 
ten.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  10  332 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 

Hübsche  Bauratswitwe,  sch.  Woh¬ 
nung.  sucht  65-  bis  75jähr.  Ehe-j 
parti  erb.  u.  K  ST, 

Haupt  post  lagernd  Fulda. 

^  Amll.  Bekanntmachung  ^ 

4  II  8&59 

Beschluß 

Auf  Antrag  der  Ehefrau  Lieselotte 
Bartschies.  geb.  Stahl,  in  Hagen 
(Westf).  Jetzt  ln  Rieseby,  Kreis 
Eckcrnförde.  beschließt  das  Amts¬ 
gericht  Pinneberg.  Abteilung  4: 
Der  Polizeihauptwachtmeister  Franz 
Gustav  Bartschies,  geb  am  24.  Aptil 
1907  in  Langendorf.  Kreis  Labiau. 
letzt,  inländischer  Wohnsitz:  Pinne- 
berg.  Bahnhofstraße  3.  wird  für  tot 
erklärt.  Als  Zeitpunkt  des  Todes 
wird  der  31.  Dezember  1951,  24  Uhr. 
festgestellt.  Gerichtskosten  werden 
nicht  erhoben.  Die  notwendigen 
außergerichtlichen  Kosten  der  An¬ 
tragstellerin  fallen  dem  Nachlaß 
zur  Last. 

Pinneberg,  den  2.  Januar  1961 

Das  Amtsgericht 


.Hlcoton“  lat  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  2  65  DM.  In  all.  Apotheken; 
bestimmt:  Rosen- Apotheke,  Mün¬ 
chen  2. 

Suche  Ri  ntnerin,  innbh  .  die  bei 
fr.  Wohng.  u.  Verpflegung  etwas 
Hausarbeit  übernimmt,  sowie  2 
bis  3  Kühe  melken  kann  (Masch. 
vorhanden).  Angeb.  erb.  an  Wil¬ 
helm  Hennecke.  (20b)  Sophiental 
Nr.  11  über  Braunschweig. 

Hamb.  Beamter  (Ostpr.)  sucht  zum 
Frühjahr  außerhalb  Hamburgs  kl. 
Leerzlmtncr  f.  Wochenendzwecke 
in  Dauermiete.  Zuschr.  m.  Grö- 
ßenang..  Lage  u.  Mletepr.  erb.  u. 
Nr.  10  330  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Rentnerin .  48  J  ,  rüstig,  sucht 
l  bis  2  Leerzimmer  gegen  evtl. 
Mithilfe  i.  Haushalt,  mögl.  Raum 
Niedersachsen  Westfalen.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  10  308  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Komplett  eingerichteter  Betrieb 
der 

Opitik-Feinmechanik 

mit  Briilenlager  krankheits¬ 
halber  günstig  zu  verkaufen. 
Barpreis  20  ooo  DM.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  10  360  Das  Ostpreußen- 
blaO^An/^^b^^Hambunjl^ 


c 


Verschiedene! 


J 


Alleinst,  ruhige  Witwe  sucht  kleine 
Wohnung,  evtl.  2  Zimmer.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  10  441  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 
Neubau,  2  Zimmer,  Abstellraum  u. 
Toilette,  ab  sofort  zu  vermieten 
lm  Kr.  Wittgenstein.  Anfr.  erb.  u. 
Nr.  10  421  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  _ 

Altes  Ehepaar  sucht  eine  2-Zimmer- 
Wohnung,  Altbau,  mit  Ofenheizg., 
bevorzugt  (auch  West-Berlin).  An¬ 
geb.  erb  u.  Nr.  10  268  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. _ 

h  bis  10  Bienenvölker,  K  -Rass>- 
Albertl  Beuten  zu  verkaufen.  Ro¬ 
bert  Liebelt,  Essen,  Rosastraße 
Nr.  46. 

Sltlkngesuchn  ^ 

Ostpreußr,  .T..  Jetzt  Bad  Schwalbach, 
erstrebt  Wohnungswechsel  (Flach¬ 
land)  m.  geeignetem  Tätigkeits¬ 
feld  f.  Mann  u.  Frau.  mögl.  Ver- 
W'alter-Hausmeisterstelle  und  zu- 
sätzl  handwerkl.  Arbeiten.  Ent¬ 
sprecht.  Referenzen  liegen  vor. 
Meid.  erb.  u.  Nr.  08  716  Das  Ost- 
prcußcnblutt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
bürg  13. _ 


Ev.  Altersheim  gebildeter  Kreise, 
in  schöner  Lage.  Baujahr  1952.  hat 
Doppelzimmer  (Ehepaar)  u.  Ein¬ 
zelzimmer  (Dame)  frei,  möbl.  od. 
unmöbl.  Keine  Pflegefälle.  Zu¬ 
schr.  erb.  Gräfin  v.  Kanitz,  (21b) 
Haßlinghausen  über  Gevelsberg 
Mi  Dellwig  6. 

Gesucht  wird  alleinst.  Frau  von  jg. 
Ehepaar  mit  3  Kindern,  die  bereit 
ist.  unsere  Kinder  zu  beaufsich¬ 
tigen.  der  wir  dafür  ein  Zuhause 
bieten.  Angeb.  erb.  u.  Nr  10  349 
Das  Östpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Sie  können  unbesorgt  sprechen! 

Wer  ols  Lehrer  vor  einer  Klasse  steht, 
der  weiß,  was  es  bedeutet,  wenn  sich 
30  und  oft  noch  mehr  Augenpaare  auf 
einen  richten.  Da  wird  nicht  nur  das 
Wort  vom  Munde  abgelesen,  sondern 
auch  sonst  scharf  beobachtet. 

Wenn  also  ein  Lehrer  eine  Zahnpro¬ 
these  trägt,  die  nicht  so  fest  sitzt,' 
wie  sie  sitzen  müßte,  fällt  er  unange¬ 
nehm  auf  und  riskiert,  daß  er  sich 
eine  Blöße  gibt. 

„Ich  bin  froh,  daß  ich  durch  Ihre  An¬ 
zeigen  auf  die  Kukident-Präparate  auf¬ 
merksam  wurde.  Seitdem  ich  diese  ver¬ 
wende,  sind  die  früheren  Mängel  behoben  und  damit  auch 
die  persönlichen  Hemmungen." 

So  und  ähnlich  schreiben  uns  viele  Zahnprothesenträger. 

Sollten  Sie  Kukident  noch  nicht  kennen,  so  kaufen  Sie  sich 
noch  heute  eine  Packung  Kukident-Reinigungs-Pulver  für 
1.50  DM  —  es  reinigt  ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  —  und 
eine  Probetube  Kukident-Haft-Creme  für  1  DM.  Sie  werden 
dann  keinen  Ärger  mehr  mit  Ihrem  künstlichen  Gebiß  ha¬ 
ben.  Kukident-Haft-Pulver  erhalten  Sie  in  der  praktischen 
Blechstreudose  für  1.50  DM. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß  auch  in  der  Nacht  im  Mun¬ 
de  behalten  möchten  und  es  morgens  eilig  haben,  empfeh¬ 
len  wir  Ihnen  den  Kukident-Schnell-Reiniger,  der  Ihr  Gebiß 
innerhalb  kurzer  Zeit  frisch,  sauber  una  geruchfrei  macht. 
Weitere  Aufklärungen  enthält  das  Merkblatt  für  Gebiß¬ 
träger,  welches  wir  Ihnen  gern  zusenden.  Kukirol-Fabrik, 
Weinheim  (Bergstr.)  #  M  .M. 

Wer  es  kennt  -  nimmt 


Landarbeiterfamilie,  mit  3  männl. 
Arbeitern,  sucht  Stelle  a.  Deputat¬ 
arbeiter  zum  Frühjahr.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  10  419  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwe,  Ende  40.  gesund  und 
rüstig,  m.  gut.  Kochkenntnissen, 
sucht  Verträuensstellg..  neue  eig. 
Möbel  vorhanden.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  10  307  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Fünfzigerin  sucht  selbständigen 
Wirkungskreis  in  kl.,  gepflegtem 
Haushalt.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
10  248  Das  Östpreußenblatt,  Anz.- 
>  Abt.,  Hamburg  13. 


Tiefschlaf  im  Nu 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

Lebenshaltung  immer  teuerer 
BRANDHOHR-BETTEN  Immer  billiger 
BRANDHOFER -BETTEN  immer  bester 

Das  Bett,  von  dem  man  spricht: 
ORIGIN  AL -SCHLAFBÄR 
mit  Goldstcmpel  tnd  Garantieschein 
Garantieinlett:  rot-bla u-grOn-go'd 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
Io  larto  Gänsehalbdauncn 
KLASSE  LUXUS  ELITE 
130/200  6  Pf.  nur  7»,.  nur  •».-  DM 
140/200  7  Pf.  nur  17.-  nur  99, •  DM 
160/200  8  Pf.  nur  99,.  nur  109.-  DM 
80/80  2  Pf.  nur  22.-  nur  25.-  DM 
la  xarto  Entonhalbdaunon 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
130/200  6  Pf.  nur  5»,.  nur  if,-  DM 
140/200  7  Pf.  nur  4».-  nur  7f.-  DM 
160/200  8  Pf.  nur  7»,-  nur  I».-  DM 
80/80  2  Pf.  nur  17.-  nur  20,-  DM 
Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme- Ruckgoberecht.  Geld  so¬ 
fort  zurück.  Ab  30. —  DM  portofrei !  Ab 
50,—  DM  3%  Rabatt.  Inlettfarbe  bitte 
stets  ongeben  I 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  tt  Kurfürsfenstr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Tischtennistische  ab  Fabrik 

enorm  preisw.  Gratiskataloß  anfordern! 
Max  Bohr.  AbL  1 34  Hamburg  •  Bramfcld 

Reines  Gänse- 
und  Entenschmalx 
6-Pfd. -Eimer  17.50  DM  Nachnahme 
Gefügel-Hinz,  Abbehausen  (Oldb) 

Mat  ies-Soizfettherinqc 

brulto  4,5  kg-Ds.  5,50.  V»  Io.  br  1/  .3 
17  Fb  14  Io.  ca  270  bKk.  30,3s  br. 
12’  kg  Bahnerm.  12,90.  Vollher.  m 
Rog.  u.  Milch  5k  Io.  21,70.  Io.  3/  5 
echte  Schotten  Matjes  8-l-Ds.  14 
ab  Ernst  Nopp.  Abi.  58  Homburg  19 


c 


Schön  und  schlank 

und  wieder  jugendfrisch  I 
Ratgeber  sofort  verlangen! 
GESUNDKOST-VERSAND 
(14a)  Backnang  03 


3 


Reiner  Bienenhonig! 

in  Pfd. -Eimer  9.90  DM  Nachnahme.  I 

Gcfügel-Hinz,  Abbehausen  (Oldb) 


Anzeigentexte 
bitten  wir  recht 
deutlich  zu  sdireiben 
in  Druck-  bzw. 
Sdireibmasdiinenschrift 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


01u$  Öen  oftpceußiffften  Qeimotfcrifen . .  ♦ 

DIE  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
-  MEIDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL  - 


Fischhausen 

Seestadt  Plllau 

Das  diesjährige  Hclmattreffen  In  Eckernförde  fin¬ 
det  am  1.  und  2.  Juli  statt.  Schreiben  Sie  sich  mit 
den  Freunden  und  Bekannten  zusammen,  mit  denen 
Sie  sich  in  Eckernförde  treffen  wollen:  auch  schon 
Jetzt  an  die  Kurverwaltung  wegen  der  Quartier¬ 
beschaffung  schreiben.  Sonstige  Anfragen  und  An¬ 
regungen  sind  zu  richten  an:  Fritz  Goll  in  (24)  Ek- 
kernfördc.  Reeperbahn  29. 

Mit  diesem  Treffen  Ist  auch  eine  Zusammenkunft 
der  ehemaligen  Schüler  der  Oberschule  Plllau  ver¬ 
bunden.  Diese  Organisation  führt  durch:  Dr.  Kurt 
Schneider  ln  (24b)  Kiel.  Knorrstraße  1. 

Die  Stadt  Eckernförde  gewährt  auch  ln  diesem 
Jahre  Plllauer  Kindern  im  Alter  von  zehn  bis 
fünfzehn  Jahren  aus  dem  Industriegebiet  und  aus 
dem  Binnenlande  einen  kostenlosen  Ferienaufent¬ 
halt.  und  zwar  voraussichtlich  ln  der  Zeit  vom  20. 
Juli  bis  7.  August.  In  dieser  Zelt  sind  in  allen  Bun¬ 
desländern  Ferien.  Kleine  Verschiebungen  des  Ter¬ 
mins  können  möglich  sein,  wenn  die  Meldungen 
zum  Aufenthalt  vorliegen.  Diese  sind  bis  zum  31. 
März  bei  Fritz  Goll  clnzureichen.  und  zwar  mit 
Namen  der  Kinder.  Alter,  jetzige  und  Heimatan¬ 
schrift  ln  Plllau. 

Kaffke 

(24a)  Hamburg-Reinbek,  Kampstraße  45 

Gerdauen 

Kreiskartei 

Ober  den  Suchdienst  Hamburg  des  DRK  sucht  ein 
Hans  Stebginsk.  Iliu  kaimns,  Nemaksciu  Pastas, 
Skaudvilles  rajonas.  Lt  SSR.  nach  seinen  Eltern, 
einem  Bruder  und  seiner  Großmutter.  Er  will  aus 
dem  Kreiae  Gerdauen  stammen  und  kann  keine 
näheren  Angaben  machen.  Er  weiß  nur  noch,  daß 
seine  Mutter  nach  Kriegsende  Baracken  säubern 
mußte  und  sein  Vater  bei  der  Wehrmacht  war.  Er 
selbst  Ist  etwa  1938  geboren.  Es  Ist  auch  anzunehmen, 
daß  der  Name  hinsichtlich  der  Schreibweise  ähnlich 
lauten  kann.  Wer  kann  helfen?  Nachricht  oder  auch 
Hinweise  erbittet  die  Kreiskartei. 

Aus  Aftlntcn  wird  gesucht  Frau  Marie  Janzick 
(geb.  1908)  mit  ihren  Söhnen  Herbert  (gcb.  1931)  und 
Heinz  (geb.  1934).  Angeblich  soll  Frau  Janzick  in 
Westfalen  wohnhaft  sein.  Aus  Trausen  wird  gesucht 
August  Pohl  (gcb.  1900)  mit  Ehefrau  Margarete  (geb. 
1902)  und  den  Kindern  Margarete.  Walter.  Franz. 
Horst,  Adolf.  Gerda.  Hermann  und  Max.  Nachricht 
erbittet  in  Jedem  Falle  die  Kreiskartci  Gerdauen  in 
Lübeck.  Knud-Rasmussen-Straßc  30. 

Schiemann,  KreiskartcifUhrer 

Gumbinnen 

Kreistreffen  In  Düsseldorf 

Da»  erste  KrelstrefTen  unseres  Helmatkrclses  Gum¬ 
binnen  findet  am  Sonntag.  28.  Februar,  in  den 
„Schlösserbetrieben“  ln  Düsseldorf  (Ratlnger  Straße 
Nr.  5 — 13.  Linie  16  bis  Ratlnger  Tor)  statt.  Der  Ju¬ 
gendkreis  Gumbinnen  trifft  sich  aus  diesem  Anlaß 
In  der  Zelt  von  Freitag  (24.)  bis  Sonntag  (26.  Februar) 
ln  der  Jugendherberge  (Telefon  5  55  00)  DUssoldorf- 
O berkassei  (vom  Hbf.  Düsseldorf  mit  Linie  6  bis 
Lueg-Platz).  Beginn  der  Freizeit:  am  Freitag  (24.) 
um  18  Uhr.  Wir  bitten  Euch,  liebe  junge  Freunde  aus 
Nordrhein- Westfalen,  besonders  aus  dem  Ruhrge¬ 
biet.  darum.  Euch  rechtzeitig  anzumelden.  Meldung 
bis  15.  Februar  an  Fritz  Rost,  Düsseldorf,  Graf-Rccke- 
Straßc  141  (Tel.  60  20  17). 

Vom  5.  bis  12.  April  treffen  sich  die  Jungen  Gum* 
b Inner  zu  der  zwanzigsten  Freizeit.  Aus  diesem  An¬ 
laß.  liebe  junge  Freunde,  rufen  wir  Euch  nach  Biele¬ 
feld.  unserer  Patenstadt.  Wir  finden  Aufnahme  Im 
DJO-Wandcrhelro  Orllnghauscn.  Wir  werden  io 
Bielefeld  vom  Oberbürgermeister  empfangen  wer¬ 
den,  uns  unsere  Patenstadt  ansehen  und  Ins  Theater 
gehen.  Das  sei  zunächst  einmal  angekündigt.  Wei¬ 
tere  Mitteilungen  findet  Ihr  hier  ln  den  nächsten 
Ausgaben  des  Ostproußenbiattes.  Um  alles  gut  vor¬ 
zubereiten.  bitten  wir  Euch,  so  zahlreich  wie  mög¬ 
lich  zu  dieser  Freizeit  zu  erscheinen  und  Euch  daher 
bis  zum  15.  März  anzumelden. 

Hans  Kuntzc,  Krelsvertrcter 
Hamburg-Bülstedt,  Schiffbeker  Weg  168 


Königsberg-Stadt 

Konsul  Dr.  Willy  Oslermeyer  t 

Konsul  Dr.  Willy  Ostcrmcyer  ist  am  15.  Januar  ln 
Haßfurt  am  Main  in  seiner  Wohnung.  Schaffhaus e- 
ner  Straße  2.  im  78.  Lebensjahre  einem  Herzinfarkt 
erlegen.  Wir  betrauern  den  Tod  unseres  Mitbürgers, 
dessen  hervorragende  Verdienste  um  Ostpreußen  in 
seiner  Eigenschaft  als  Präsident  der  Industrie-  und 
Handelskammer  für  Ost-  und  Westpreußen  wir  in 
der  nächsten  Folge  würdigen  werden. 

* 


Arthur  Tobias  90  Jahre  alt 

Der  Ehrenmeister  der  Königsberger  Bäckerinnung 
Arthur  Tobias  (Lübeck-Travemünde.  Am 
Heck  2)  wird  am  24.  Januar  das  80.  Lebensjahr  voll¬ 
enden.  Seine  Konditorei  und  Bäckerei.  Knelphöfische 
Langgasse  14.  erfreute  sich  eines  regen  Besuches, 
und  die  Qualität  der  Backwaren  wurde  ln  Königs¬ 
berg  sehr  geschätzt.  Nach  der  Vertreibung  war 
Arthur  Tobias  führend  an  der  Gründung  und  dem 
Aufbau  der  Landsmannschaft  der  Ostpreußen  in 
Lübeck  beteiligt.  Seit  Bestehen  der  Landsmann¬ 
schaft  ist  er  als  Kreisobmann  der  Heimatkrclsgruppe 
Königsberg-Stadt  tätig  und  leitet  alle  Veranstaltun¬ 
gen  dieser  Gruppe.  Die  Bäcker  aus  Ostpreußen,  die 
nach  der  Bundesrepublik  vertrieben  waren,  hat  er 
gesammelt  und  betreut  sie  in  vorbildlicher  Welse. 
Die  Landsmannschaft  der  Ostpreußen  wird  zusam¬ 
men  mit  der  Bäckerinnung  in  Lübeck  in  einer  Feier¬ 
stunde  im  „Haus  Deutscher  Osten“  am  24.  Januar 
seine  Verdienste  gebührend  würdigen.  Gemeinsam 
mit  der  Kreisgruppe  Lübeck  wünschen  wir  dem  Ju¬ 
bilar  weiterhin  beste  Gesundheit,  so  daß  er  seine 
Arbeitskraft  noch  recht  lange  in  den  Dienst  der 
Allgemeinheit  stellen  kann. 

Für  den  Stadtausschuß  von  Königsberg 

Hellmuth  Bieske,  Konsul  und  1.  Stadtvertreter 


Ortelsburg 

Paul  Kopkow-Frledrlchshof  75  Jahre 

Am  7.  Januar  beging  unser  Kreistagsmitglied  Paul 
Kopkow  in  Soest  (Westf),  Schüngclgasse  10,  seinen 
75.  Geburtstag.  Bereits  ln  der  Heimat  hat  Lands¬ 
mann  Kopkow  ln  den  größeren  landwirtschaftlichen 
Verbanden  und  den  örtlichen  Vereinen  zum  Wohle 
seines  Berufsstandes  und  seiner  Gemeinde  tatkräf¬ 
tig  mltgearbeltet.  Nach  der  Vertreibung  war  er  dann 
auch  wieder  unter  denen,  die  sich  selbstlos  und  un¬ 
beirrt  für  die  Heimatarbeit  einsetzten  und  an  dieser 
Aufgabe  freudig  mitwirken.  Die  Kreisgemclnschaft 
gratuliert  ihrem  allseits  geschätzten  und  beliebten 
Paul  Kopkow  herzlich  zu  seinem  75.  und  wünscht 
weiterhin  Gesundheit  und  Kraft  zum  Wohle  seiner 
Familie  und  unserer  Heimat. 


Adventstreffen  ln  Herford 

Am  11.  Dezember  kamen  unsere  Orteisburger 
Landsleute  aus  Herford  und  der  näheren  und  weite¬ 
ren  Umgebung  im  Lokal  Niemeier  zum  elften  Male 
nach  der  Vertreibung  zu  einem  von  Landsmann 
Willy  Zekau  vorbereiteten  Adventstreffen  zusam¬ 
men.  Als  Gäste  nahmen  daran  teil:  Landsmann  Grl- 
monl  (1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen).  Landsmann  Woelke  (1.  Vorsitzender  der 
Landesgruppe  Ntcdcrsaehsen)  und  Landsmann  Lux 
(1.  Vorsitzender  der  Kreisgruppc  Osnabrück).  Lands¬ 
mann  Grimonl  sprach  im  Laufe  dieses  Treffens  über 
vorweihnachtliche  Bräuche  ln  unserer  ostpreußischen 
Heimat  und  legte  allen  Anwesenden  ans  Herz,  hier 
ln  der  Bundesrepublik  ln  Stadt  und  Land  diese 
Bräuche  zu  pflegen,  damit  auch  unsere  Jugend,  so¬ 
weit  sie  noch  im  Kindesalter  die  Heimat  verlassen 
mußte,  mit  diesen  Bräuchen  vertraut  gemacht  wird. 
Zu  aller  Freude  war  an  diesem  Adventstreffen  un¬ 
sere  Jugend  stark  vertreten,  die  bei  der  Vorberei¬ 
tung  und  Ausgestaltung  dieser  Zusammenkunft 
kräftig  mitgewirkt  hat.  Kreisvertreter  Brenk  konnte 


wegen  einer  Grlppeerkrankung  an  diesem  Advents- 
treffen  nicht  teilnehmen. 


Verlustanzeige 

Ein  gelber  Regenschirm  (Knirps)  ist  beim  Advents- 
trollen  der  Kameradschaft  ehern  ^^^neuzen- 
am  3  Dezember  ln  Düsseldorf  Im  „Kasmu  RcUzen 
steln-Kaserne-  verlorengegangen.  Teilnehmer  »n 
diesem  Treffen,  die  Irrtümlich  den  Knirps  mitge¬ 
nommen  haben  sollten,  wollen  sich  bitte  direkt  mit 
pran  rter:»  Falkcnau.  Düsseldorf.  Wlsamannstraße 


Max  Brenk.  Krelsvertrcter 
Hagen  (Westf).  Abholfach 


Osterode 

Gesuchte  Anschriften 

Folgende  Post  kam  als  unbestellbar  zurück  bzw 
werden  Anschriften  gesucht  von:  Gerh,  Breda,  bis¬ 
her  Hamburg  34.  Belm  Rauhen  Hause;  Brettschneider, 
bisher  Bielefeld.  Babenhauser  Str.  5«  (Ketzwalde); 
Oskar  Dembskl  (Gcierswalde).  Hagen,  Heckenweg  5; 
Dlpl.-Ing.  H.  Eissing.  Hamburg-Bergedorf.  Billwer- 
der  Straße  11:  Studtenrat  N.  Minderer  (Osterode). 
Essen.  Alfredstraßc  14:  Hedw.  Katnzner  (Blessetlen  . 
Oldenburg  (Oldb).  Gartenstraße  1:  Wilh.  Lippek 
(Warweiden),  (16)  Langhelm  (Taunus).  Schulstraße 
Nr.  11:  Paul  Philipp  (Jungtngen).  (16)  Cronenberg. 
Kreis  Kusel.  Ortstraße  36c:  Kurt  Quaschewltz  (Ltitt- 
ken),  (24a)  Bad  Besenbeck  Uber  Elmshorn;  Erika  Sa- 
watzki  (Thomaschelnen),  (16)  Ostheim  Uber  Hanau. 
Helene  Schippa.  Cloppenburg:  Brigitte  Grf.  Stillle¬ 
ben,  geb.  Carstensen,  bisher  Münster  (Westf):  Gerh. 
Wollmann  (Osterode).  Hamburg-Altona;  Dora  Al- 
brecht.  geb.  Klein.  Osterode.  Meldungen  erbeten  an: 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 

T  (ik„el.  Alfrl  roll»  « 


Sensburg 

Termine  für  die  Treffen 

Unser  Hauptkreistreffen  findet  am  Sonntag,  dem 
4.  Juni,  ln  Remscheid  statt.  Das  diesjährige  Jugend- 
iager  in  Burg  bei  Remscheid  beginnt  voraussichtlich 
am  Sonnabend,  dem  20.  Mal  (Reisetag),  und  dauert 
bis  zum  5.  Juni,  für  Jugendliche  von  16  bis  24  Jah¬ 
ren.  Ferner  soll  ein  zweites  Lager  voraussichtlich 
bei  Plön  (Holstein)  ln  der  Zelt  um  den  20.  Juli  für 
Jugendliche  von  10  bis  15  und  für  etwa  fünfzehn  im 
Alter  von  über  16  Jahren  stattfinden.  In  Hannover 
soll  am  Sonntag.  3.  September,  ein  Treffen  für  den 
niedersächsischen  Raum  sein,  in  Hamburg  voraus¬ 
sichtlich  am  8.  Oktober.  Ich  bitte  diese  Termine 
Jetzt  schon  zu  notieren.  Näheres  gebe  ich  an  dieser 
Stelle  Im  Ostpreußenblatt  bekannt. 

Unsere  Jugendgruppe  trifft  sich  am  Mittwoch,  dem 
1.  Februar,  in  Hamburg  lm  Haus  der  Heimat  (Vor 
dem  Holstentor  2.  nahe  U-Bahnhof  Feldstraße  ); 
Zeit:  19  Uhr.  Die  Sensburger  aus  Hamburg  und  Um¬ 
gebung  treffen  sich  am  Donnerstag.  9.  Februar,  ab 
16  Uhr  im  „Remter"  (Neue  Rabenstraüe.  Nähe  Damm¬ 
tor). 

* 

Gesucht  wird  Helmut  Goebel.  geboren  am 
10.  9.  1933.  aus  Sensburg.  Peitschendorfer  Land¬ 
straße  2.  Meldungen  erbittet 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt.  Kreisvertreter 
Ratzeburg.  Kirschenallee  11 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Die  Treffen  im  Jahre  1981 

Nachstehend  geben  wir  eine  Übersicht  über  die 
für  dieses  Jahr  geplanten  Kreistreffen.  Jugend-  und 
Kinderferienlager:  Am  14.  Mal  Hauptkreistreffen  in 
Winsen  (Luhe);  Anfang  Juni  Krclstrcffen  in  Bo¬ 
chum;  Ende  August  Kreistreffen  in  Stuttgart;  vom 
7.  bis  13.  Mai  Jugend-Frcizeitlagcr  für  Jugendliche 
lm  Alter  von  16  bis  etwa  30  Jahren  ln  Winsen  (Luhe); 
vom  27.  Juli  bis  10.  August  Kinderferienlager  für  alle 
Schloßberger  Kinder  lm  Alter  von  ll  bis  14  Jahren 
lm  Sunderhof  bei  Hittfeld,  Kreis  Harburg-Land. 

Alles  Nähere  über  die  Kreistreffen  und  Lager  tei¬ 
len  wir  ln  dem  Rundschreiben  an  alle  Schloßberger 
lm  Bundesgebiet,  in  West-Berlin  und  lm  Ausland 
mit;  das  Rundschreiben  wurde  bereits  angekündigt. 
Anmeldungen  für  die  Lager  werden  ab  sofort  vor¬ 
gemerkt.  Frühzeitige  Meldungen,  die  zunächst  un¬ 
verbindlich  sind,  erbeten  bei  Fritz  Schmidt,  Jetzt  in 
(20a)  Lückow  (Han),  Stettiner  Straße  3. 

F.  Schmidt,  Schleswighöfen,  Geschäftsführer 


Gustav-Rau-Plakette 

für  H.  W.  v.  Warburg 

letzte  Landstallmcister  des  ostpreußlschen 
i  an^gcstOla  BÄunsberg.  "  w  v  warburg -  je,« 
Hannover  -  Ist  Anfang  Januar  oo  Jahre  «lt  ge- 
Hannover  Würdigung  seiner  besonderen  Ver¬ 

dunste  um  die  Landespferdezucht  und  das  Pferde- 
?  fJJfrnesörUfungswesen  einschließlich  der  Reiterei 
rn p d le  Snlt zeno r  ga  n  I  *  al  i  «n  der  Pferdezucht 
ha*  Reiterei  der  Hauplverband  für  Zucht  und 

“"1  den tseher  Pferde  (Deutsche  Relterllche  Ver- 
einigungt  dl?  Gustav-Rau-Gedächtnlsplakett«  vor- 

v  Warburg.  der  zur  Zelt  als  GesehäftsfUh* 
**•  a»;  Hannoverschen  Rennvorcins  und  anderer 
n^r.  'r'n'  n.sa, innen  Norddet.Lschland. 

w7?ktPrcc‘.HM-,  im  Ost  -  West-Treck  die  Brauns- 
,  amibeschalcr  nach  Celle  Dann  machte  er 
bid,8»n  .len  Aufbau  des  Zcntralvcrbandes  für  Zucht 
u?d  FTü1un«AdeuLMlu  r  Warmblutpferde  und  wirkte 
auch  am  Wiederaufbau  des  Pferdeielstungsprüfungs- 
wesens  einschließlich  der  Turnierreiterei  und  der 
ländlichen  Reiterei  sehr  aktiv  mH.  seinem  Bctret» 
hen  Ist  es  zu  verdanken,  daß  steh  die  Zentralvcr- 
E^de  der  Warmblut-  und  KaltMuUucM  West- 
deutsehlands  und  die  süddeutschen  Pfcrdezuehtorg«. 
nlsationen  zur  Arbeitsgemeinschaft  zusam menschlos- 
„  ‘  ......  der  1 1 lUDtverbnnd  für  Zucht  und 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein» 
Günther  Petersdorf,  Kiel,  Nlebuhrstraße  28.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wilhclinineustraße  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  11. 

Elmshorn.  Am  4  Februar  Tanzfest  im  La-mge- 
loher  Hof.  —  In  der  Jahreshauptversammlung  erstat¬ 
tete  der  erste  Vorsitzende  einen  ausführlichen  Be¬ 
richt  über  die  Arbeit  Im  vergangenen  Jahr.  Boi  die¬ 
ser  Gelegenheit  dankte  Werner  Behrendt  den  Lands¬ 
leuten  für  die  seit  fast  elf  Jahren  bewiesene  Treue. 
Er  forderte  sie  auf.  sich  immer  wieder  für  das  Recht 
auf  Selbstbestimmung,  die  Wiedervereinigung  und 
für  die  Rückgabe  der  Heimat  etnzusetzen.  Die  Neu¬ 
wahlen  zum  Vorstand  hatten  folgendes  einstimmi¬ 
ges  Ergebnis:  Werner  Behrendt  (1  Vorsitzender), 
Kurt  Konjack  (stellvertretender  Vorsitzender).  Auch 
die  anderen  Vorstandsmitglieder  wurden  wiederge¬ 
wühlt. 

Eckernförde.  Faschingsveranstaltung  der 
Kreisgruppc  am  Sonnabend,  18.  Februar.  —  Geplant 
sind  Abende  mit  Vorträgen  über  die  Sowjetunion 
(Professor  Dr.  Müller),  Kotehinn  (Dr.  Riehl),  Berlin 
und  Ostpreußen  —  In  der  Jahreshauptversammlung 
wurden  die  bisherigen  Mitglieder  des  Vorstandes 
der  Kreisgruppe  (1.  Vorsitzender  Dr.  Klaus  Nern- 
heim)  einstimmig  wiedorgcwiihlt.  —  Die  Kreisgruppc 
wird  demnächst  mit  einer  Werbung  neuer  Mitglie¬ 
der  beginnen.  Die  drei  enfolgrciehsten  Landsleute 
sollen  mit  wertvollen  Preisen  bedacht  werden.  — 
Amtsgerirhtsrat  Buttgereit  hielt  einen  LlchtbUdor- 
vortrag  über  seine  Jüngsten  Reiseerlebnisse  !n  Un¬ 
garn  unter  dem  Titel  ..F.in  Blick  hinter  den  Eisernen 
Vorhang  —  in  Ungarn  I960". 

Uetersen.  Zusammenkunft  am  Freitag.  3.  Fe¬ 
bruar.  20  Uhr.  Im  Caf£  von  Stamm.  Gezeigt  wird 
die  Din-Reihe  „Ostpreußen  lm  Schnee".  Jugend  sehr 
erwünscht.  —  In  der  Jahreshauptversammlung  wur¬ 
den  die  Mitglieder  des  Vorstandes  wiedergewählt. 

NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  Jer  Lnnrirsgruppe  Nledersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke.  Göttingen.  Keplerstraßc  26.  Tele¬ 
fon  ln  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover* 
llumholdtstraßp  26c.  Telefon-Nr.  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00. 

Nienburg.  In  einer  Feierstunde  wurden  über 
dreißig  hochbetagte  Landsleute  mit  Kaffee  und  Ku¬ 
rilen  bedacht.  Vorträge  ln  ostpreußischer  Mundart 
und  Lieder  verschönten  das  erinncrungsrelche  Bei¬ 
sammensein.  In  der  von  vielen  Landsleuten  besuch¬ 
ten  Weihnachtsveranstaltung  erfreute  die  Ostdeut¬ 
sche  Singgemeinschaft  mit  heimatlichen  Welsen. 
Landsleute  trugen  Gedichte  vor.  Der  1.  Vorsitzende, 
Rcinke,  verwies  in  seiner  Ansprache  auf  die  von 
Jahr  zu  Jahr  angestiegene  Zahl  von  Teilnehmern 
bei  der  Weihnachtsfeier. 


Friedrich  Helft,  Celle,  Buchenweg  4 

Heimat-  und  staatspolitischer  Lehrgang 

In  der  Zelt  vom  1.  bis  7.  Januar  trafen  sich  die 
Jungen  Gumbinner  In  ihrer  „Stammburg“,  dem 
DJO-Wanderheim  Orllnghauscn.  zum  ersten  heimat- 
und  staatspolitischen  Lehrgang  dieses  Jahres.  Da  wir 
in  einer  Zelt  leben,  in  der  die  Ereignisse  schnell 
aufeinander  folgen,  halten  wir  es  für  richtig,  uns 
Uber  die  Vorgänge  im  politischen  Leben  unseres 
Volkes  und  ln  der  Welt  zu  unterrichten.  So  hörten  wir 
auch  Vorträge  über  die  kommunistische  Welterobe¬ 
rungstaktik.  Wir  erlebten,  wie  schwer  es  sein  kann, 
einem  gut  geschulten  „Funktionär*  gegenüberzuste- 
hen  und  Ihm,  der  auf  Jede  Frage  eine  Antwort  weiß 
und  davon  überzeugt  ist.  daß  dies  die  einzig  richtige 
Antwort  Ist.  standzuhalten.  Darum  gefiel  es  uns  sehr, 
daß  der  Vortragende  Walendy  bol  uns  war.  der 
Theorie  und  Praxis  ausgezeichnet  kennt.  Unter  sei¬ 
ner  Leitung  gelang  es  uns.  wenigstens  ein  wenig 
zu  verstehen,  was  „Dialektik“  sein  kann  und  welche 
Möglichkeiten  darin  liegen.  Preußen  und  seine  Nach¬ 
barn  im  Osten,  ein  unerschöpfliches  Gebiet  zu  Ge¬ 
sprächen  und  Vorträgen!  Wir  wissen  nun.  wie  wich¬ 
tig  es  für  uns  Junge  Ostpreußen  ist.  in  den  Ausein¬ 
andersetzungen  unserer  Zeit  etwas  Uber  die  Ge¬ 
schichte  zu  wissen,  um  richtige  Entscheidungen  im 
gegebenen  Augenblick  finden  zu  können.  Die  Mög¬ 
lichkeiten  der  Rückkehr  ln  unsere  Heimat  liegen 
ln  den  Möglichkeiten  der  großen  Politik  verborgen. 
Das  zeigte  uns  der  Referent  Wlstuba  In  seinem 
Überblick  über  die  weltpolitische  Lage.  Wir  folgten 
diesem  Vortrag  sehr  aufmerksam  und  bemerkten 
dann  in  der  Diskussion,  daß  uns  gerade  die  Ereig¬ 
nisse  des  letzten  Jahres  gezeigt  haben,  wie  groß  die 
Bewegung  in  der  Wcltpolltik  ist.  —  Da  wir  ein  Kreis 
Junger  Menschen  waren,  kamen  Geselligkeit  und 
Unterhaltung  nicht  zu  kurz.  Am  Mittwochabend  sa¬ 
hen  wir  In  Bielefeld  „Die  lustige  Witwe-,  eine  Auf¬ 
führung.  die  uns  durch  Ihre  Farbenpracht  eine  ent¬ 
schwundene  Zelt  ahnen  ließ.  —  Da  wir  zum  Beginn 
des  Jahres  zusammengekommen  waren,  unterhielten 
wir  uns  über  die  Ausgestaltung  der  weiteren  Frei¬ 
zeiten  und  über  die  Arbeit  ln  unseren  Jugendgrup¬ 
pen.  Unseren  Jungen  Gumblnnerinnen  und  Gumbln- 
nern  rufen  wir  zu:  Beteiligt  Euch  an  den  Treffen 
und  Freizeiten  des  Helmatkrclses  Gumbinnen  und 
seiner  Jugend! 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Aufruf  an  die  Schüler  des  Gymnasiums  Insterburg 

Das  Haupttreffen  der  Insterburger  lm  Juni  In  der 
Patenstadt  Krefeld  wird  durch  die  100-Jahr-Feier  des 
Gymnasiums  eine  besondere  Note  erhalten.  Es  wer¬ 
den  dazu  die  ehemaligen  Schüler  der  Anstalt  zur 
Mitarbeit  und  Vorbereitung  aufgerufen.  Der  Vor¬ 
abend  des  Haupttreffens  bringt  eine  Feierstunde 
und  danach  ein  Wiedersehen  der  Schüler  mit  Ange¬ 
hörigen  ln  den  Räumen  des  Krefelder  Hofes.  Dieser 
Abend  soll  möglichst  von  den  Ehemaligen  selbst 
gestaltet  werden.  Beiträge  dazu  und  Meldungen  zur 
Mitarbeit  bitte  an  die  Geschäftsstelle  der  heimat- 
treuen  Insterbxirger.  Fritz  Padeffke,  Oldenburg 
(Oldb),  Postschließ  fach  931.  richten. 

rritz  Naujoks  Dr.  Grunert  Dr.  Wander 
Fritz  Padeffke 


Johannisburg 

Lehrgang  In  Bad  Pyrmont 
Der  nächste  Lehrgang  des  hetmatpolltischen  Refe¬ 
rats  findet  lm  Osthelm  in  Bad  Pyrmont  vom  19.  bis 
25.  Februar  statt.  Die  Reise-  und  Aufenthaltskosten 
werden  erstattet.  Anmeldungen  bitte  unmittelbar  an 
das  helmntpolitlsche  Referat  der  landamannschaft 
Ostpreußen,  Hamburg  13.  Parkallee  88 

Fr.-W.  Kautz.  K re l »Vertreter 
(20)  Altwarmbüchen 


,-Sluä  ött  lonägmonnfcftoftKriten  Stcfieit 


BERLIN 

Vorsitzender  der  lomdesgruppe  Brrlln:  Dr.  Matthe», 
Berlin-Charlottenburg,  Kalserdamm  13,  .Haus  der 
ostdeutschen  Heimat-, 

28.  Januar,  26  Uhr.  Heimatkreis  Tllslt-Stadt/Tllsit- 
Ragnit  und  Eichniederung:  Maskenball,  Lokal 
Schtitzcnhaus  (Reinickendorf  1.  Rcsidenzstraßc  2). 
S-Bahn  Reinickendorf,  Busse  A  12,  $1,  72  und  14. 

29.  Januar,  15  Uhr,  Heimatkreis  Goldap:  KrolstTcf- 
fen.  Lokal  Vereinshaus  Heumann  (N  65.  Nord¬ 
ufer  15):  S-Bahn  Pulli  tzstraße,  Bus  A  16. 

15  Uhr,  llelmatkreis  Allcnsteln:  Kreistreffen.  Lo¬ 
kal  Hansa-Restaurant  (NW  87,  Alt-Moablt  47/46); 
Straßenbahnen  2.  3,  23,  25,  35  und  44. 

15  Uhr.  llelmatkreis  Samland/Labiau:  Kreistref¬ 
fen,  Lokal  BUgercck  (Britz.  Buschkrugallee  20): 
U-Bahn  Grenzallee.  S-Bahn  Neukölln. 

16  Uhr,  Heimatkreis  Heftsberg:  Krclstreffen  mit 
Kappenfest,  Lokal  Brauhaussäle  (Schöneberg, 
Badensche  Straße  52);  S-Bahn  Schöneberg,  Busse 
A  4  und  16. 

Lieder-  und  Dichterabend 

In  Verbindung  mit  der  Stiftung  .Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat“  veranstaltet  die  Landesgruppe 
am  Donnerstag.  26.  Januar,  12.30  Uhr,  einen  Lieder¬ 
und  Dichterabend  mit  Erinnerungen  an  Masuren  lm 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat  in  Charlottenburg. 
Kaiserdamm  83.  Mltwtrkcnde  sind;  Fritz  Rattay 
(Dichtungen).  Margarete  Schumann.  Sopran  (Lieder 
aus  Ostpreußen).  Jürgen  Mank  (am  FlUgcl)  und 
Sophie  von  Liebermann  (Sprecherin). 

Weihnachtsfeier  des  Kreises  Elchnlederung 

Bel  der  Weihnachtsfeier  des  Hetmatkreiscs  Elch¬ 
niederung  dankte  der  Krelsbetreugr.  Weiß,  den 
Landsleuten  für  das  zahlreiche  Erscheinen.  Der 
ostpreußische  Pfarrer  George  las  die  Welhnachts- 
g «Schichte  aus  dem  Lukas-Evangelium.  Kreisbetreuer 
Spieß  Uberbrachte  als  Mitglied  des  Vorstandes  der 
1-andesgruppe  Grüße  des  1.  Vorsitzenden.  Dr.  Mat- 
thee,  und  der  Kreise  Tllslt-Stadt  und  TIUlt-Ragnlt. 
Krclsbetreuer  Weiß  dankte  dem  Patenkreis  Graf¬ 
schaft  Bentheim,  den  Jugendlichen  Vertretern  des 
Roten  Kreuzes,  allen  Helfern  und  Spendern,  die 
es  erst  ermöglichten,  diese  schöne  Veranstaltung 
durchzuführen.  Bel  Kaffee  und  Kuchen  begann  der 
fröhliche  Teil.  Viele  Päckchen  wurden  verteilt  und 
das  Welhnachtssptel  .Weiße  Weihnacht-  aufgcfUhrL 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Ttntemann  Hamburg  33,  SchwalbenstraBe  13. 
Geschlftsstellr:  Hamborg  13.  Parksller  84.  Tele¬ 
fon:  45  25  41  /42,  Postscheckkonto  M  65. 

Ausstellung  Karl  Volz  eröffnet 

In  der  Bücherhalle  ln  Hamburg-Altona  wurde 
die  erste  Ausstellung  des  Jungen  ostprcußlschen  Ma¬ 
lers  Karl  Vol*  durch  den  Leiter  der  BUcherhalle,  Dr 
Letfler,  und  Professor  Kaschak  eröffnet,  in  dem 
schonen,  lichtdurchfluteten  Ausstellungsraum  kamen 
die  Arbeiten  unseres  Jungen  Landsmannes  In  öl. 
Mtachtectuilk.  die  Holz-  und  Linolschnitte  und  die 
Foto»  von  angewandten  Arbeiten  ausgezeichnet  zur 
Geltung.  Karl  Volz,  der  nach  seiner  schweren  Ver¬ 
wundung  ln  Stallngrad  In  Danzig.  München  und 
Hamburg  studierte,  ist  Leiter  der  Bezlrksgruppe 
Altona  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  wurde 


ln  den  letzten  Jahren  durch  eine  Reihe  von  Auf¬ 
trägen,  vor  allem  ln  Mosaik  und  Glas,  bekannt. 

Die  Ausstellung  ist  bis  zum  27.  Februar  in  der 
BUcherhalle  Hamburg-Altona.  Ottenscr  Marktplatz 
Nr.  12.  zu  besichtigen.  Öffnungszeiten:  Montag. 
Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  12  bis  18  Uhr, 
Sonnabend  von  10  bis  13  Uhr.  RMW 

Bezirksgruppenversammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppenversamm- 
lungcn  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Hamm-Hora:  Freitag,  20.  Januar.  19  30  Uhr,  näch¬ 
ster  Heimatabend  Im  Beztrkslokal  Hammer  Sport¬ 
kasino.  Am  Hammer  Park.  Der  Vortragende.  Wa- 
genlehner  (AdK).  spricht  über  „Berlin  lm  Schnitt¬ 
punkt  zwischen  Ost  und  West-,  Anschließend  ge¬ 
selliges  Beisammensein.  Alle  Landsleute,  Insbeson¬ 
dere  auch  die  Jugend,  sowie  Freunde  und  Gäste 
sind  hierzu  herzlich  cingeladen.  Es  wird  um  recht 
zahlreichen  Besuch  2U  diesem  sehr  aufschlußreichen 
und  aktuellen  Vortrag  gebeten. 

Bergedorf.  Sonnabend,  21.  Januar.  20  Uhr.  lm 
Ballhaus  von  Hacht.  Höpcrfeld  10.  großer  Masken¬ 
ball.  veranstaltet  von  den  Vereinigten  Ostdeutschen 
Landsmannschaften  Bergedorf.  Unkostenbeitrag 
2  DM.  an  der  Abendkasse  3  DM  Kartenvorverkauf 
bei  Landsmann  Franz  Schauka,  Am  Bahnhof  15. 

Verein  für  Famtllenforschung  In  Ost-  und  West- 
preuüen:  Mittwoch,  I.  Februar.  20  Uhr,  in  der  Alster¬ 
halle,  An  der  Alster  82,  Hauptversammlung. 


Wir  treffen  uns  ln  den  folgenden  Gruppen: 

Eppendorf.  Jugendgruppe:  Jeden  Mlttwoc 
18  bis  21  Uhr.  !m  Goch-Fock-Heim.  Hamburg  ; 
Loogestraßc  21. 

Bergedorf:  Kindergruppe:  Jeden  Donnet 
tag  um  18  Uhr  Im  Bergedorfer  Schloß. 

Harburg.  Jugendgruppe:  Heimabend.  Frc 
tag  von  18.30  Uhr  lm  Haus  der  Jugend,  Harbur 
Stelnickestraße  (Nähe  Hastedtplatz). 

Landwehr.  Jugendgruppo:  Jeden  Mlttwoc 
von  19  bis  21  Uhr  ln  der  Schule  Angerstraße  (gege 
über  S-Bahn  Landwehr). 

I-angenhorn.  Ostdeutsche  Bauernsledlung:  K  I  r 
dergruppe:  Jeden  Mittwoch  von  18  bis  19  Ul 
Im  Gemeindesaal  der  St.-Jürgen-Klrche.  —  j  i 
gendgruppe:  Jeden  Mittwoch  von  19.30  b 
21.30  Uhr  ln  der  Schule  Heldberg.  —  Turnen  -  J 
den  Montag  von  18  bis  20.15  Uhr  ln  der  Turnhalle  d 
Schule  Heldberg. 

Haus  der  Heimat,  Hamburg  36.  Vor  dem  Holstei 
tor  2  (Ecke  Karollnenstraße.  Nähe  Stevekingplatz 
L  Jugend  kreis;  Jeden  ersten  Dienstag  1 
Monat  von  19  bis  21  Uhr.  Mädelgruppe:  .7 
den  dritten  Dienstag  lm  Monat  von  19  bis  21  uh 
tthe"8  Montag  von  18  bis 

»m, «.»  e  “ d  k  r  *  *  * :  Jeden  Dlensta« 

Mundsburg.  Jugendgruppe;  Jeden  Donner 
Ja*  P™  Uhr  ün  Ju*cnt,helm.  Winterhuder  Weg 
Wechsel)"*  Und  Hclmab'nd  lm  vierzehntaglgc 

n  d  *ru  PP' :  Jeden  Freltog  u 
,U,*'ndhp'!P  Horncr  Brückenweg  24 

Sensburg,  Jugendgruppe:  Mittwoch  l  F 

toTV'  '*  Uhrt  HaU*  dcr  He,mat-  Vor  öi-m  Hohte, 
hi?rtib-  «"••*  -ä 
Hamburg  3«,  Vor  dem  Holstcmor  J.  "  “'lmü 


Oldenburg.  Belm  ersten  Jahrestreffen  der 
Landsleute  gab  der  1,  Vorsitzende,  Grabowski,  einen 
Oberblick  Über  die  politische  und  wirtschaftliche 
Situation  der  Vertriebenen.  Er  erinnerte  zudem  an 
die  Wiedervereinigung,  an  das  Reiht  auf  Rückgabe 
der  Heimat  und  forderte  eine  Verbesserung  des 
Lastenausgleichs.  Alle  wurden  aufgerufen,  verstärkt 
an  der  landsmannschaftliehen  Arbeit  tetlzunehmen, 
den  Heimatgedanken  zu  festigen  und  noih  abseits 
stehende  Landsleute  ebenfalls  für  diese  Aufgabe  zu 
gewinnen.  Landsmann  Goerke  zeigte  Lichtbilder  aus 
der  Heimat. 


Celle.  Jahreshauptversammlung  am  Sonnabend, 
28  Januar,  20  Uhr.  im  Saal  des  Hotels  Borohers.  An¬ 
schließend  geselliges  Beisammensein  mH  dem  Akkor¬ 
deon-Orchester  Gronau.  —  Sonnabend.  25.  Februar, 
20  Uhr.  Helmatnbend  mit  Tanz  In  der  „Blühenden 
Schiffahrt“.  —  Sonnabend.  11.  Mürz  20  Uhr.  Früh¬ 
lingsfest  lm  „Sporthelm  am  Neustädtcr  Holz“. 

Göttin  gen.  Im  größten  und  dennoch  überfüll¬ 
ten  Saal  der  Stadt  wttrde  der  Lichtbildervortrag  „Ma¬ 
suren  im  Zauber  der  Farben  und  Im  Spiegel  der  Dich¬ 
tung“  geboten.  Frl.  Wimmer  und  Landsmann  Blnk 
ernteten  für  die  Vermittlung  dessen,  was  die  Dich¬ 
ter  über  diese  seenreiche  Landschaft  der  Heimat  ge¬ 
schrieben  haben,  dankbaren  Beifall.  Eine  Auswahl 
der  neuesten  Farblichtbilder  vom  ostpreußischen 
Ehrenmal  und  von  der  letzten  Feierstunde  lm  Ro¬ 
sengarten  vervollständigte  das  Programm. 

Stadtoldendorf.  Nächste  Zusammenkunft 
am  25.  Januar  1961. 


Gruppen  Bersenbrück.  Bramsche.  Fürstenau  und 
Quakenbrück  am  Sonnabend,  11  Februar.  16.30  Uhr. 
In  Quakenbrück  lm  l  okal  ..Artlandsperle"  (Mens- 
Zi,m  A1>s°hluß  der  Tagung  karneva- 
rs1Abend'  ■  ädägeführt  von  der  örtlichen 
DleLnus^'ari,ßon  Gruppen  worden  gebeten, 
Ü^Ld£,an  X'rmln  frelztihalten  -  im  März  Gofal- 
lenen-Gcdenkfcter  lm  Artlandgymnastum. 

kiTh!,T.:  Joüreshmipt Versammlung  tnVcr- 

Blnoengi™  l!,e.nieT,  Ausflu«  ntr  Untergruppe  nach 
P?,1'1  ,Ne“Bl,zpr  nm  Sonnabend,  28.  Ja- 
2ra?ne ^  llvertre  ende  Vorsitzende  der  I.andes- 

K  .  /  l  Blbt  elnen  Bericht  zur  Lage  und 
behandelt  Aufgaben  der  helmatpolltlschen  Arbeit 

NORDRHEIN- WTSTFAIFN 

VOrfälen"dr>t„!!err.  f-andr5*TOPPe  Nordrheln-West- 
Sche'ln  G  m  ,0#r,,nonl-  «2a)  Düsseldorf  10.  Am 
«cnein  14.  Telefon  62  23  14. 

essen KaPPenfpst  der  Bezlrksgrunpe  Alten- 
(Haltcstelle  iz»,»'  ar'  Uhr-  ln  dor  Gaststätte  Böll 
Uhr  Win  L,Ka.lserpark)  -  A,n  18.  Februar.  19.30 
ltn  StfldttsdhenS*SaalhauCima,abCnd  dCr  Kr',!'**niPP' 

uml  uhr  Masken-,  Kapoen- 

men  drs  Hrstlh  7  Kreisgruppc  in  sämtlichen  Räu- 
prels  lDMHdhc’  n  Koln-Bellbr(ick.  Eintritts- 

ffl^Uhr  1her'»5hV!nn  am  s°hnabend.  21.  Februar, 
v#»rcr.Xs'«oC  Rehfuß  (Könlgsbnrn)  Teller  75  Pf.  — 
m"'arjSd,n„1nVm  rrHaS-  februar  in  der  so- 

born.  d  Sonnabend.  4  Februar,  ln  Könlg»- 

zü*  cl ner *K ife ,U  r,t-  ,Fndp  Februar  Flcckessen.  — 
Kafftestunde  kamen  fünfzig  altere  Land»- 

Fo  rtsel  7  ii  n  q  ,i  B  ,  it ,ichte 

ö  u  f  Seile  10 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


Das  Ostpreußenblatt 
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Die  IftuUer  kam  aus  ISischofsburg 

Oma  Neumann:  „Wir  feierten  das  schönste  Welhnachlsfest  auf  der  ganzen  Welt" 

„Junge,  bringe  dich  in  Sicherheil.  Es  Ist  besser.  Du  bist  schon  so  groß,  daß  die  Russen  dich 
bestimmt  mitnehmen.*  Dieses  waren  die  letzten  Worte,  die  Mutter  Neumann  vor  sechzehn  Jah¬ 
ren  zu  Ihrem  Sohn  Johannes,  damals  fünfzehn  Jahre  alt,  sagte.  Noch  einmal  nahm  sie  Ihren  Jun¬ 
gen  in  die  Arme  bevoi  Johannes  ml!  einer  Gruppe  deutscher  Soldaten,  die  sich  seiner  annahm, 
In  Richtung  Westen  marschierte.  Ort  dieser  schweren  Abschiedsstunde  war  die  Stadl  Bischols¬ 
burg.  Aul  das  Wiedersehen  haben  Mutier  und  Sohn  viel  länger  warten  müssen,  als  sie  damals 
wohl  ahnten.  Erst  am  Heiligen  Abend  I960  war  es  sowell. 


Meldung  aus  Argentinien 

Ostpreußlscbe  Weihnacht 

F.lnen  herzlichen  Gruß  zum  neuen  Jahre 
auch  an  unsere  Landsleute  In  der  Bundes¬ 
republik  und  in  Berlin  übermitteln  zahl¬ 
reiche  Ostpreußen,  die  heute  In  Argenti¬ 
nien  leben  und  ru  einer  ostpreußischen 
Weihnachtsleier  zusammengekommen  wa¬ 
ren. 

An  der  besinnlichen  und  erinnerungs¬ 
schweren  Stunde  nahmen  auch  der  Vertre¬ 
ter  der  Deutschen  Botschalt  in  Buenos 
Aires  sowie  Plärrer  GCirka  und  ein  Ver¬ 
treter  der  deutschsprachigen  Presse  teil. 
Jungen  und  Mädchen  von  Landsleuten 
lilhrten  ein  Krippenspiel  aul.  Der  Weih¬ 
nachtsmann  verteilte  aus  seinem  großen 
Sack  vielerlei  Gaben. 

Für  diese  heimatliche  Weihnachlsleicr 
unter  dem  Kreuz  des  Südens  hatten  die 
Landsleute  In  Argentinien  viele  große  und 
kleine  Spenden  zusammengetragen. 


Unser  Sport: 


Seil  1896  hat  es  für  deutsche  Leichtathleten 
223  Veranstaltungen  Im  NationaldreO  gegeben, 
und  zwar  zwölf  Olympische  Spiele,  vier  Europa¬ 
meisterschaften  und  Länderkampfe  alles  in 
allem  genommen  (auch  für  Frauen  und  im 
Gehen)  207mal.  Es  hat  lange  gedauert,  bis  es 
einem  Ostpreußen  gelang,  in  die  National¬ 
mannschaft  eingereiht  zu  werden.  Aber  als 
Herbert  M  o  1  I  e  s  vom  V.f.K.  Königsberg  1926 
als  Speerwerfer  seinen  ersten  Länderkampf  be¬ 
stritten  hatte,  da  folgten  1927  der  Insterburger 
Bruno  Schiokat  gleichfalls  als  Speerwer¬ 
fer,  1928  der  damalige  Weltrekordmann  Emil 
H  i  r  s  c  h  1  e  I  d  ,  Hindenburg-Allenstein,  im 
Kugelstoßen  und  Diskuswerfen  sowie  Helmuth 
R  o  s  e  n  t  h  a  1 ,  V.f.K  Königsberg,  als  Hoch¬ 
springer  und  1930  der  Speerwurfmeister  Bruno 
Maser,  Asco-Königsberg.  Und  dann  waren 
es  bis  in  den  Krieg  hinein  der  Darkehmer  Hans 
Fritsch  (Diskuswerfen),  der  spätere  Welt¬ 
rekordmann  Erwin  B  1  a  s  k  ,  S.V.  Lötzen  (Ham¬ 
merwerfen),  Gerd  H  i  I  b  r  e  c  h  t  aus  Osterode 
für  den  V.f.B.  Königsberg  startend  (Diskus¬ 
werfen),  sowie  der  Speerwerfer  Keipke, 
Polizei  Elbing/Königsberg,  als  Hammerwerfer 
Wilhelm  Sprenger.  V.f.B.  Königsberg,  und 
zuletzt,  1942,  Gerd  Wagemanns.  Post  Kö¬ 
nigsberg,  als  Weitspringer.  Keine  Gelegenheit 
berücksichtigt  zu  werden  hatte  der  deutsche 
Rekofdmann  im  Dreisprung,  über  zehn  Jahre 
von  1912  bis  1922,  der  Jetzt  70  Jahre  alt  wer¬ 
dende  Karl  Baaske,  Pr  -Samland-Königsberg 
(heute  als  Rektor  i.  R.  in  Neukloster.  Kreis 
Stade,  lebend),  trotz  seiner  langjährigen  Akti¬ 
venzelt,  da  es  nur  wenige  Länderkämple  gab, 
und  wenn,  dann  waren  der  Dreisprung  und  der 
Weithochsprung,  ln  dem  B.  ebenfalls  Rekord¬ 
halter  war  und  der  bald  endgültig  gestrichen 
wurde,  nicht  auf  dem  Programm  zu  finden.  Da¬ 
für  entschädigte  sich  der  älteste  ostpreußische 
Leichtathlet  der  deutschen  Spitzenklasse,  als 
er  1914  in  Malmö  den  internationalen  Fünf¬ 
kampf  und  damit  den  Königspokal,  überreicht 
vom  damaligen  Kronprinzen  von  Schweden, 
gewann. 

Erst  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  und  da 
auch  erst  1950,  als  Deutschland  wieder  zu 
Olympischen  Spielen  zugelassen  wurde  und 
sich  so  auch  wieder  die  Länderkampfe  anbahn¬ 
ten,  kamen  auch  mehr  aus  Ostpreußen  stam¬ 
mende  Leichtathleten  zum  Zuge.  Während  im 
allgemeinen  das  Verbleiben  eines  Spitzen¬ 
athleten  kaum  länger  als  sieben  Jahre  dauert, 
bildet  Gerd  H  i  1  b  r  e  c  h  t  vom  V.f.B  Königs¬ 
berg  eine  rühmliche  Ausnahme,  da  er  als  Dis¬ 
kuswerfer  von  1935  bis  1954,  also  zwanzig 
Jahre  lang,  das  Können  und  auch  das  Glück 
hatte,  den  Nationaldreß  zu  tragen.  So  ist  er 
auch  der  einzige  Leichtathlet  der  Vorkriegs¬ 
zeit,  der  nach  dem  Krieg  trotz  der  langen  Pause 
als  Internationaler  und  Länderkampfteilnehmer 
in  der  Nationalmannschaft  stand 

Mit  Leonhard  Pohl  aus  Allenstein  glückte 
1952  erstmalig  einem  ostpreußischen  Kurz¬ 
streckenläufer  die  Einreihung  in  die  deutsche 
Nationalmannschaft,  auch  als  Teilnehmer  bei 
Europameisterschaften  und  Olympischen  Spie¬ 
len,  was  bisher  nur  dem  ehemaligen  Hammer¬ 
weltrekordmann  (1938  bis  1948)  Erwin  B  1  a  s  k  , 
S.V.  Lötzen,  beschieden  war  Nach  Pohl  ist  es 
wieder  ein  Werfer,  und  zwar  der  Hammer¬ 
werfer  Hugo  Ziermann,  aus  Rößel  stam¬ 
mend.  der  sehr  oft  zum  Zuge  kam,  aber  jetzt 
auch  wie  Pohl  (1958)  seit  1959  seine  inter¬ 
nationale  Berufung  beenden  mußte,  um  dem 
nachdrängenden  Nachwuchs  Platz  zu  machen. 

Heute  sind  es  die  im  besten  Sportalter 
stehenden  Peter  Riebensahm  aus  Brauns¬ 
berg  als  Hochspringer,  Manfred  Kinder  aus 
Königsberg  als  400-m-Läufer,  dann  die  Werfer 
Siegfried  Lorenz,  Masovia-Lyck,  als  Ham¬ 
merwerfer,  Hans  Schenk  aus  Bartenstein 
als  Speerwerfer,  der  Pr -Holländer  Alfred 
Kleefeld!  als  5000- m- Läufer,  die  Junioren 
Hans- Joachim  R  e  s  k  e  aus  Bartenstein  über 
400  m  und  Klaus  W  i  I  I  i  m  c  z  I  k  -  Heilsberg 
als  1 10-m-l lürdenläufer  Erhard  M  a  1  e  t  z  k  i 
aus  Königsberg-Ponarth  wird  vielleicht  seinen 
internationalen  Einsatz  fortsetzen  können, 
wenn  er  von  Verletzungen  verschont  bleibt. 
Nicht  berücksichtigt  werden  konnten  Klaus 
Porbadnik  aus  Hohenstein  und  Hans 
Grodotzki  aus  Pr. -Holland  als  Langstrek- 
kenläufer  internationalen  Formals.  Der  letztere 
lebt  heute  in  der  SBZ,  Porbadnik  ist  inzwischen 
in  die  Bundesrepublik  übergesiedell. 

Wenn  auch  nicht  eine  Rangordnung  unserer 
ostpreußischen  Spitzenleichtathleten  durch  den 
Einsatz  bei  internationalen  Veranstaltungen 


Die  sechzehn  Jahre,  die  zwischen  Abschied 
und  Wiedersehen  lagen,  waren  für  die  Familie 
Neumann  voll  schwerer  Schicksalsschläge.  Vater 
Neumann,  der  in  Bischofsburg  selbständiger 
Stellmachermeister  war,  schickte  kurz  vor  dem 
Einmarsch  der  Russen  in  die  Stadt  seine  Frau 
zu  seinen  Eltern  In  dem  nur  sechs  Kilometer 
entfernten  Dorf  glaubte  er  seine  Frau  sicherer 
als  in  der  Stadt.  Mit  seiner  dreizehnjährigen 
Tochter  blieb  er  zurück.  Als  die  Mutter  nach 
einem  halben  Jahr  heimkehrte,  traf  sie  ihre 
Tochter  nicht  mehr  an.  Ein  Volltreffer  hatte  das 


beabsichtigt  ist,  so  ist  die  Zahl  der  Berufungen 
zu  Kämpfen  der  deutschen  Spitzenklasse  in¬ 
teressant.  Den  Nationaldreß  trugen  Leonhard 
Pohl  27mal,  Ziermann  25mal,  Blask  I5mal,  Rie¬ 
bensahm  12mat,  Kinder  llmal,  Hirschfeld  9mal, 
Lorenz.  Schenk  und  Kleefeldt  je  8mal,  Hilbrecht 
7mal,  Molles  6mal,  Fritsch  5mal,  Schiokat  und 
Rosenlhal  je  4mal,  Reske  3mal,  Maser  und 
Willimczik  je  2mal  und  Keipke,  Sprenger. 
Wagemanns  und  Maletzki  je  einmal. 

Bei  den  Olympischen  Spielen  1928,  1932,  1936, 
1956  und  1960  waren  Schiokat  (1928),  Hirsch¬ 
feld  (1928  und  1932),  Blask,  Fritsch  und  Hil¬ 
brecht  (1936),  Pohl  und  Porbadnik  (1956),  Gro¬ 
dotzki,  Riebensahm,  Kinder,  Reske,  Lorenz 
(1960)  dabei.  Silbermedaillen  gewannen  Blask 
1936  im  Hammerwerfen  in  Berlin,  Gro¬ 
dotzki  1960  im  5000-  und  10  000-m-Lauf  in 
Rom  und  Kinder  und  Reske  in  der  4-mal- 
400-m-Staffel  in  Rom,  Bronzemedaillen 
Hirschfeld  im  Kugelstoßen  1928  in  Am¬ 
sterdam  und  Pohl  in  der  4-mal-I00-m-Staffel 
1956  in  Melbourne.  Hirschfeld  wurde  in 
Los  Angeles  1932  Vierter  im  Kugelstoßen, 
Schiokat  1928  in  Amsterdam  im  Speer¬ 
werfen  und  Kinder  1960  in  Rom  im  400-m- 
Lauf  Fünfter. 

Teilnehmer  bei  Europameisterschaften  waren 
1938  in  Paris  Blask  mit  der  Silbermedaille 
im  Hammerwerfen,  Pohl  1954.  in  Bern  als 
Vierter  im  100-m-Lauf  und  Z  i  e  r  m  a  n  n  als 
Zwölfter  im  Hammerwerfen  und  1958  in  Stock¬ 
holm  Schenk  im  Speerwerfen  als  Siebenter. 

In  Juniorenländerkämpfen  wurden  1960  die 
19jährigen  Peter  Bluhm,  Asco  Königsberg, 
und  Manfred  A  1  b  r  e  c  h  t ,  S.V.  Lötzen,  im 
Weit-  bzw.  Stabhochsprung  eingesetzt.  So 
stehen  1961  zehn  bis  elf  oslpreußische  Spitzen¬ 
athleten  bereit,  in  die  Nationalmannschaft  ein¬ 
gereiht  zu  werden.  Ein  weiteres  verlockendes 
Ziel  ist  Belgrad  1962  mit  den  Europameister¬ 
schaften.  W,  Ge. 


Einsam  —  wer  hilft  ? 

Frau  Eva  Spanier,  die  jetzt  in  Sao  Paulo  in 
Brasilien  wohnt,  schreibt  uns: 

Ich  möchte  mit  ostpreußischen  Flüchtlingen  in 
Verbindung  treten,  die  gleich  mir  nach  Brasilien, 
besonders  nach  Sao  Paulo,  kamen.  Das  hiesige 
Deutsche  Konsulat  kann  mir  wegen  fehlender 
Meldepflicht  nicht  helfen.  Ich  ersehe  aus  dem 


Neumaunsche  Haus  zur  Hälfte  eingerissen,,  un¬ 
ter  den  Trümmern  fand  das  Mädchen  den  Tod 

Vor  zwei  Jahren  starb  Vater  Neumann.  Die 
Söhne  Bruno  und  Franz,  die  nach  längerer  fran¬ 
zösischer  und  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft 
in  Sudrleutschland  eine  neue  Heimat  gefunden 
hatten,  bekamen  von  der  polnischen  Regierung 
endlich  eine  Einreiseerlaubnis.  Der  leidgeprüf¬ 
ten  Mutter  brachten  sie  die  Nachricht  mit,  daß 
die  älteste  Tochter  später  bei  einem  Hausbrand 
ln  Oberhausen  ums  Leben  gekommen  war:  der 
älteste  Sohn  war  im  Osten  vermißt  und  der  jüng¬ 
ste  Sohn,  Johannes,  der  mit  den  deutschen  Sol¬ 
daten  Bisdiofsbiiry  verlassen  hatte,  wurde  be¬ 
reits  zwanzig  Kilometer  weiter,  bei  Seeburg, 
von  sowjetischen  Panzern  überrollt  und  kam 
doch  noch  in  Gefangenschaft  Alle  diese  trauri¬ 
gen  Mitteilungen  waren  ln  keinem  der  Brief0 
enthalten,  die  seit  1957  die  Mutter  aus  dem 
Westen  erreicht  hatten.  Man  wollte  den  allein¬ 
gebliebenen  Eltern  das  Herz  nicht  noch  schwerer 
machen. 

Eines  aber  stand  für  die  Brüder  nach  dem  Be 
such  in  der  Heimatstadt  Bischofsburg  fest:  Die 
Mutter  durfte  nicht  allein  bleiben!  Sie  mußte  zu 
den  Kindern  in  die  Bundesrepublik  kommen. 
Zwei  Jahre  hat  der  Kampf  um  die  Ausreisege¬ 
nehmigung  gedauert  Immer  wieder  qab  es 
Schwierigkeiten.  Schließlich  mußten  Mutter 
Neumann  und  ihre  erbberechtigten  Söhne  dem 
rotpolnischen  Staat  bescheinigen,  daß  sie  auf 
alles  zurückgebliebene  Eigentum  in  Bisthofsburg 
verzichteten  . . . 

Endlich  war  es  soweit:  Am  Heiligen  Abend 
kam  die  siebzigjährige  Elisabeth  Neumann  in 
Rheda  an.  Nach  Rheda  war  der  jüngste  Sohn 
Johannes  gegangen,  weil  hier  eine  Schwester 
der  Mutter  schon  seit  vielen  Jahren  lebte.  So 
kam  es  auch  gleich  zu  einem  Wiedersehen  nach 
fast  fünfundzwanzig  Jahren  zwischen  den  bei 
den  Schwestern.  Johannes  Neumann  hatte  in¬ 
zwischen  eine  eigene  Familie  gegründet  und  is- 
heute  Vater  von  zwei  aufgeweckten  Jungen 
Schwiegertochter  und  Enkel  lernte  Elisabeth 
Neumann  so  jetzt  erst  kennen.  Als  Mutter  Neu¬ 
mann  aul  dem  Bahnhof  Rheda  abgeholt  wurde, 
klammerten  sich  die  Enkel  an  die  Oma.  So  viel 
hatte  ihnen  der  Vater  von  der  Oma  erzählt  — 
und  nun  stand  sie  plötzlich  vor  ihnen. 

Nach  den  Feiertagen  meinte  Oma  Neumann, 
strahlendes  Glück  in  den  Augen:  „Wir  feierten 
das  schönste  Weihnachtsfest  auf  der  ganzen 
Welt.  Nach  sechzehn  Jahren  konnte  ich  mit 
zweien  von  den  mir  verbliebenen  drei  Kindern 
unter  dem  Weihnachtsbaum  sitzen.  Wie  oft  habe 
ich  eine  solche  Stunde  herbeigesehnt.  Nun  ist  sie 
Wirklichkeit  geworden!  Es  ist  einfach  zu  schön, 
um  wahr  zu  sein!*  E.  H. 


Ostpreußenblatt  vom  10.  September,  daß  auch 
ein  ostpreußischer  Journalist  hier  wohnt.  Ich 
mochte  sehr  gern  meiner  Schwester,  die  großes 
Heimweh  hat,  einige  Adressen  von  Landsleuten 
besorgen,  besonders  von  Vertriebenen  aus  Or- 
telsburg,  Passenheim.  Ällenstein  oder  auch  an¬ 
deren.  Wer  schreibt  uns?  (Zuschriften  werden 
gern  weitergeleitet.  Die  Redaktion.) 


Ostpieußische  Leichtathleten  im  Nationaldieß 

von  1926  bis  1960 


Ein  erschüfferndes 
Zeitdokument 


Ein  erschütterndes  Zeitdokument  stellt  diese  Postkarte  dar,  die  vor  fünfzehn  Jahren 
von  unserem  mittlerweile  verstorbenen  Landsmann  Dt.  med  Fritz  Müller  in  Königs¬ 
berg  aulgcgehen  worden  ist.  Diese  Karle  aus  dem  Jahre  1946  passierte  die  Militärzensur, 
wie  aus  dem  Stempel  links  unten  hervorgeht,  und  erreichte  sogar  Ihren  damaligen  Adres¬ 
saten  Denn  aul  der  Rückseite  der  Karte  hatte  der  Königsberget  Arzt  unerschrocken  er¬ 
wähnt,  .im  Haus  11  ( Lobecks Iraßel  ist  ein  GPU-Büro". 

Dr.  Müller,  der  das  erfolgreiche  Wagnis  eingegangen  war.  übte  damals  eine  jahrelange 
und  wirkungsreiche  Tätigkeit  im  Gebietskrankenhaus  der  zertrümmerten  Stadt  Königs¬ 
berg  aus  —  bis  er  ausgewiesen  wurde. 

Er  war  Frauenarzt  und  wohnte  in  der  Königstraße.  Dr  Fritz  Müller  unterhielt  eine 
eigene  Privatklinik  und  wurde  den  Königsbergern  unter  dem  Namen  .Frauenmüller’ 
bekannt.  Zusammen  mit  seiner  tapferen  Frau  blieb  er  im  brennenden  und  zertrümmerten 
Königsberg  hei  seinen  Patienten.  Unzähligen  seiner  Leidensgefährten  vermochte  er  durch 
Hat  und  Hille  zu  helfen  und  ihre  Qualen  zu  lindern.  Dieser  verdiente  Arzt,  der  in  den 
Erlebnisberichten  aus  dem  Königsberg  unter  sowjetischer  Drangsal  immer  wieder  dank- 
erlülll  genannt  wird,  ragte  wie  ein  ruhender  und  wegweisender  Pol  aus  der  chaotischen 
Wirrnis  heraus.  Mit  der  oben  wiedergegebenen  Karle,  von  seiner  Hand  in  schwerster 
Zeit  geschrieben,  erinnern  wir  zugleich  an  diesen  aufrechten  Mann,  der  im  ersten  Viertel 
des  Jahres  1954  seine  Augen  tür  immer  schloß. 

* 

Der  Emptänger  der  Karte  war  ein  Nachbar  des  Königsberger  Frauenarztes:  er  wohnte 
in  der  Lobeckstraße  14  B  I einer  Nebenstraße  der  König  .  aße).  Die  Gärten  der  beiden 
Nachbarn  stießen  aneinander.  Beide  waren  wiederum  Anlieger  des  Gartens  der  Deutschen 
Ressource. 
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Waagerecht:  2.  Riesenschlange,  4  Kom¬ 
ponist  der  Gegenwart,  5.  Frauenname,  7.  Schach- 
ausdruck,  8.  engl.  Biersorte.  9.  Spielkarte  10. 
Hautkrankheit,  12.  ital.  Tonsilbe,  14  kleine  Fe¬ 
stung  bei  Lotzen,  15.  abessin.  Stammesober¬ 
haupt,  16.  Auerochse.  17  Singstimme.  18  qrierh. 
Buchstabe,  19.  Ahschließung,  20.  ostpreußischer 
Dichter  (1605—1659). 

Senkrecht:  1.  Mündungsarm  der  Weich¬ 
sel,  2.  heimatliches  Suppengericht,  3.  Teil  eines 
Bühnenstücks,  5.  der  erste  Landmeister  des  Deut¬ 
schen  Ritterordens  in  Preußen.  6  Eisjacht,  7. 
Fluß  in  Frankreich,  11  griech.  Göttin  der  Mor¬ 
genröte,  13  Quellfluß  des  Pregels,  15.  franz.: 
Straße  (ch  =  ein  Buchstabe). 
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Ergänzungsrätsel 

1.  Tannenberg,  2  Riesenburg,  3  Orteisburg, 
4.  Georgenburg,  5.  Wartenburg,  6.  Alienburg. 
7.  Schloßberg.  8.  Frauenburg,  9.  Angerburg,  10. 
Sensburg,  11.  Seckenburg,  12  Brandenburg.  13. 
Insterburg.  14.  Rastenburg,  15.  Königsberg.  J6. 
Eisenberg. 

Trog,  Waschfass,  Birke 
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l .  BLICK  IN  DIE  HEIM.4T  . J 

Große  Brandschäden 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  hvp  Auch  im  Jahre  I960 
sind  im  südlichen  Ostpreußen  wiederum  zahl¬ 
reiche  Schäden  infolge  von  Feuersbrünslen  zu 
verzeichnen.  Nach  Mitteilung  der  polnischen 
Gewerkschaftszeitung  „Glos  Pracy“  beliefen 
sich  diese  Schäden  in  der  „ Wojewodschaft ’ 
Ällenstein  im  Jahre  1960  auf  etwa  15  Mi'  loie  n 
Zloty.  Die  Brände  sollen  zumeist  infolge-  .un¬ 
vorsichtigen  Verhallens*  der  Landbevölkerung 
ausgebrochen  sein. 

Reinfall  mit  Staatsgütern 

Ällenstein  (jon)  —  Die  kommunistische  n 
Staatsgüter  in  Ostpreußen  haben  die  rolpoLu- 
schen  Behörden  enttäuscht  Von  den  63  000  Ton¬ 
nen  eingeplanten  Pflichtablieferungen  an  Ge¬ 
treide  für  den  vergangenen  Oktober  wurden 
von  den  Staatsgütern  nur  19  000  Tonnen  aul¬ 
gebracht.  Die  privaten  Bauern  haben  hierbei 
besser  abgeschnitten.  Von  den  für  sie  einge¬ 
planten  74  000  Tonnen  haben  sie  immerhin 
52  000  Tonnen  liefern  können,  berichtet  die 
Zeitung  „Glos  Olsztynski*. 

Propaganda  für  Kinos 

Ällenstein  (jon)  —  Propaganda  für  den 
Bau  von  neuen  Kinos  in  Lotzen,  Angerburg, 
Deutsdi-Eylau,  Soldau  und  Bartenstein  machen, 
wie  aus  einem  Bericht  in  der  Parteizeitung 
„Glos  Olsztynski"  hervorgeht,  die  rolpolnischen 
„Wiederaufbauplaner". 


Korps  für  innere  Sicherheit 

Ällenstein  (j).  Wie  aus  einem  Bericht 
der  Zeitung  „Glos  Olsztynski*  hervorgehl  soll 
in  einer  Allensteiner  Kaserne  das  sogenannte 
polnische  „Korps  für  innere  Sicherheit"  (KBW) 
stationiert  worden  sein  Diese  Einheit  tsl  nrak- 
tisch  die  Ersatzorganisation  für  den  1956  öf¬ 
fentlich  liquidierten  rolpolnischen  Siaatss>cher- 
heitsdienst  Sie  ist  das  ausführende  Organ  des 
polnischen  Innenministeriums  Der  einzige 
Unterschied  zwischen  dem  damaligen  Staafs- 
sicherheitsdiensl  und  dem  Korps  für  innere 
Sicherheit  ist  der  rlaß  dieses  auch  19t  K->ta- 
stropheneinsätze  aller  Art  innerhalb  des  be¬ 
stimmten  Bezirks  eingesetzt  wird 

Tiefe  Brunnen 

Ällenstein  |||  ln  Ällenstein  wurde  jetzt 
der  Bau  von  zwei  80  m  tiefen  Wasserbrunnen 
beendet  Wie  die  Zeitunq  „Glos  Olsztynski' 
meldet,  befindet  sich  der  eine  Brunn. .n  am 
Okullsee  und  der  andere  ira  Osten  der  Stadt. 
Man  hofft,  mit  Hilfe  dieser  zusätzlichen  Wasser¬ 
gewinnung  die  außerordentlich  schlechte  Trink¬ 
wasserversorgung  in  Ällenstein  zu  verbessern. 
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leute  und  die  ehrenamtlichen  Helfer  der  Gruppe 
zusammen.  Darbietungen  brachten  die  Flötengruppc 
(Leitung  Malsklc*)  und  ein  Ge&angqunrtett  des  Ost- 
prcuöenehores  MUnster.  Pfarrer  Mattke  regte  die 
älteren  Landsleute  an,  Ihr  Hclmaterlcben  zu  Papier 
zu  bringen,  damit  der  Jugend  viele  Einzelheiten  aus 
dem  Leben  der  Dörfer  und  Städte  vermittelt  wer¬ 
den  können.  Pfarrer  Mattke  erklärte  sich  bereit, 
dabei  zu  helfen.  —  Für  einen  hochbetagten  Lands¬ 
mann.  der  ins  Krankenhaus  muß.  wurde  gern  ge¬ 
spendet.  —  Für  das  Helmkehrerlager  Friedland 
nimmt  die  Gruppe  Kleiderspenden  entgegen. 

Detmold.  Sonntag.  29.  Januar.  17  Uhr.  Heimat¬ 
abend  mit  „OstpreufllHchen  Sprichwörtern1*  in  „Stadt 
Frankfurt“.  —  270  Landsleute  nahmen  an  der  stim¬ 
mungsvollen  Weihnachtsfeier  teil,  in  der  Pfarrer 
Dannowskt-Bartenstein  sprach.  Mitwirkende  waren 
der  Chor  der  Kretsgruppc.  die  Jugend  und  die  Kin¬ 
dergruppe.  Viele  Erinnerungen  an  die  Heimat  wur¬ 
den  wachgerufen. 

G  I  a  d  b  e  r  k.  Monatsversammlung  am  Freitag. 
20.  Januar.  19  Uhr.  bei  Liedmann  —  Karneval  am 
Sonnabend.  11.  Februar,  19  Uhr,  bei  Liedmann. 

Recklinghausen  - Altstadt.  Bel  der 
Weihnachtsfeier  der  Gruppe  wurde  von  den  Lands¬ 
leuten  ein  ansehnlicher  Geldbetrag  für  die  „Bruder¬ 
hille  Ostpreußen“  gespendet.  Der  erste  Vorsitzende, 

_ Holnr,  Stobbo  K G.,  Oldonburo  (Qidb) 

Erich  Huck,  dankte  herzlich.  Die  Kindergruppe  (Lei¬ 
tung  Frau  Böhnkc)  zeigte  ein  Weihnochtsspiel.  Nach 
dem  Verteilen  der  Gaben  vereinte  eine  Kaffeetafel 
die  Kleinen  und  die  Großen  zu  einem  geselligen 
Beisammensein. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgmppe  Rheinland-Pfalz: 
I. andr.it  a.  D.  Dr.  Deichmann,  Koblenz,  Simmer- 
ner  Straße  1.  Ruf  3  44  Olt.  Geschäftsführung  und 
Kusseulcitung:  Walter  Rose,  Neuhäusel  (Wester¬ 
wald.  Hauptstraße  3,  Postscheckkonto  IS  75, 
Frankfurt  am  Main. 

Neustadt.  Sonnabend.  21.  Januar,  20  Uhr.  Jah¬ 
reshauptversammlung  im  Gasthaus  „Zur  Traube“.  Im 
Anschluß  an  die  Neuwahlen  zum  Vorstand  der 
Kreisgruppe  hält  Dr.  Quednau  einen  Lichtbildervor¬ 
trag  über  das  Große  Moosbruch. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  I.andrsgruppe  ll.iclcn- Württemberg: 
llans  Krzywtnskl.  Stuttgart-W.  Hasenbcrgtdraßc 
Nr.  43. 

Ludwigsburg.  Fröhliche  Fastnachtsveranstal¬ 
tung  »m  Sonnabend,  2*.  Januar,  20  Uhr.  bei  Kurrle 
(Schlitzen Straße  9).  im  letzten  Rundschreiben  wurde 
irrtümlich  der  27.  Januar  für  diese  Veranstaltung 
angeführt 


Tübingen.  Monatstreffen  am  21  Januar,  um 
20  Uhr  lm  -Posthornle“  (Naukler  Strafte  14).  Ule 
Jungenschofl  der  DJO  singt  und  spielt.  Anschlie¬ 
ßend  „Schabberabend". 

Heidelberg.  Am  Sonnabend,  4.  Februar,  um 
20  Uhr  Faschlngsball  lm  Kolpinghaus  —  Die  Weih¬ 
nachtsfeier  verlief  in  inniger,  schlichter  Frömmig¬ 
keit.  Altvertraute  Wethnaehtallcder  wurden  gesun¬ 
gen  und  die  Weihnachtsgeschichte  gelesen.  Der  Weih¬ 
nachtsmann  beschenkte  sechzig  glückliche  Kinder. 

T  r  I  b  e  r  g.  Kappenabend  am  4  Februar,  20  Uhr, 
Im  Gasthaus  Kreuz.  —  An  der  Nachweihnachtsfeier 
nahmen  auch  der  Kreisvertreter  des  Hclmatkrelscs 
Wehlau,  August  Strehlau,  und  der  1.  Vorsitzende 
der  Gruppe  Vllllngen.  Walter  Rohr,  teil.  Paul  Rose, 
der  1.  Vorsitzende  der  Örtlichen  Gruppe,  rief  öle 
Landsleute  auf.  den  Glauben  und  die  Hoffnung  auf 
eine  Rückkehr  ln  die  Heimat  nicht  aufzugeben  und 
die  persönlichen  Kontakte  mH  den  Deutschen  In  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  nicht  abreißen  zu  lassen. 
An  das  Hecht  auf  die  Heimat  erinnerte  Landsmann 
Günter  Boretlus.  Bel  der  Nachfeier  trugen  Gedichte. 
Lesungen  und  Musikstücke  vor:  Ingelore  Endruschat, 
Frau  König.  Frau  Gnass  und  Frau  Hodam.  Mit  einem 
ehrenden  Geschenk  der  Gruppe  wurde  der  seitherige 
Schriftführer.  Landsmann  Gnass,  vom  1.  Vorsitzen¬ 
den  verabschiedet  Gnass  siedelt  nach  Freiburg  über. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  Gießen.  All  der  Lteblgshöhe  20. 

II  a  n  a  u.  Belm  Winterfest  konnte  der  1.  Vor¬ 
sitzende.  Fritz  Kurapkat.  zahlreiche  Landsteute  und 
Gltste  begrüßen.  Bemerkenswert  war  der  hohe  Be- 


sucherantell  au.  den  Gemelnden  dM  t.«nd^relMa_ 

Hermann  Blnk  (Göttingen)  war  cm 

hielten  In  ernster  und  lustiger  Welse,  ta  w«i 
stimmungsvoller  Abend. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern 

amvall  Hein»  Thlelrr.  München.  GeschUUstelle 
München  23,  Trautenwollstraße  3',.  sei.  «  si  *  • 
Postscheckkonto  München  213  06. 

Erlangen.  Bel  der  Weihnachtsfeier  der  Krels- 
grüppe  erinnerte  der  erste  Vorsitzende.  Hermann 
Rosenkranz,  an  den  alten  ostpreußischen  Brauch. 
Weihnachten  Im  großen  Familienkreise  zu  fei  • 
Für  Ihre  Verdienste  geehrt  wurden  d.SE  ®{J52VZorn 
zende,  Hermahn  Schoel,  und  Frau 
Ansprachcn  hielten  die  Gel.l  lchen  belder  Ko  fesMo 
nen.  Die  Jugendgruppe  führte  ein  Laienspiel  our 
(Einstudierung  Frau  Erika  Zwanzig).  Der  Weih¬ 
nachtsmann  brachte  süße  Gaben.  ’5°,nhz*rrwfi."*^[ir 
Maria  Burger-Siedersbeck  wurde  von  ibrtr 
am  Klavier  und  von  Frau  Helga  Welppert  (Blodtnöte) 
begleitet  Eine  Kaffeetafel  beendete  diese  fest  Haie 
Stunde. 

well  beim.  Am  21  Januar.  !5  Uhr  Katfee- 
kranzchen  der  Frnuengruppe  Im  Bodtbrüukeller 
Am  11.  Februar.  10  Uhr,  zehnjähriges  SlHtungsfrsi 
lm  Oberbrau.  —  Am  23.  Februar.  15  Uhr.  Jahies- 
hauptvcrsammlung  mH  Neuwahlen  zum  Vorstand. 

SAARLAND 

L  Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Willy  Ziebuhr, 
Saarbrücken  2,  Neunklreher  Straße  63. 
Geschäftsstelle:  Völklingen  (Saar),  Moltkestraüe 
Nr.  (1,  Telefon  34  71  (Hohlwein). 

Völklingen.  Bunte»  Faschingstreiben  der 
Kreisgruppe  am  Sonnabend,  28.  Januar,  20.11  Uhr. 
ln  der  Ratsschenke  in  Ludweilcr/WamdL  Viele 
Überraschungen  und  Tanz. 


Eine  Gelegenheit  für  Siel 


In  den  letzten  Ausgaben  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  haben  wir  an  dieser  Stelle  darauf  hingewie¬ 
sen,  daß  als  Anerkennungen  für  die  Vermitt¬ 
lung  neuer  Abonnenten  des  Ostpreußenblattes 
Kalender  gegeben  werden,  die  für  die  Bezieher¬ 
werbung  kostenlos  zum  Versand  kommen.  Wir 
bringen  das  In  Erinnerung  und  empfehlen, 
diese  Gelegenheit  jetzt  zu  Beginn  des 
Jahres  nicht  vorübergehen  zu  lassen,  zumal  Ka¬ 
lender  —  ob  als  Hausbuch,  Wand-  oder  Tasdiett- 
kalender  —  von  jedermann  das  ganze  Jahr  über 
gebraucht  werden.  Nachstehend  folgt  zur  Durch¬ 
sicht  unser  erweitertes  Prämienangebot,  in  dem 
neben  den  Kalendern  auch  Werbeprämien  an¬ 
derer  z\rt  enthalten  sind,  die  von  unseren  Lands¬ 
leuten  geschätzt  werden  und  begehrt  sind.  Sicher 
linden  Sie  in  dieser  Auswahl  einiges,  was  Sie 
gern  haben  möchten,  für  sich  selbst  oder  zur 
Weitergabe  als  Geschenk.  Es  kann  gewählt  wer¬ 
den: 

•  Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers: 
Hauskalender  .Der  redlidie  OslprcuBe“ >  Bild- 
postkarlenkalender  .Ostpreußen  im  Bild“;  Ta¬ 


schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatl“;  braune  Wandkachel  mH  Elchsdiaulel; 
Wappenteller,  Holz,  12,5  cm  t>  mit  Elchschauiel; 
farbige  Karte  von  Ostpreußen  1:400  000  mit 
Städtewappen;  Bernsteinabzeichen  mit  Elch- 
sdiaulel,  lange  oder  Broschennadel;  fünf  Elch- 
schaulelabzeichen,  Metall,  versilbert;  Qualltäls- 
kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatl'i  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaulei: 
Heimalloto,  18  mal  24  cm  ( Verzeichnis  wird  aul 
Wunsch  übersandt);  Buch  .Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner“  von  Wlttek  (kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland“  Bildband  .Ostpreußen"  vom 
Langewiesdie-Verlag. 

•  Für  zwei  neue  Dauerabonnenten:  Feuer¬ 
zeug,  verchromt  mit  schwarzer  Elchschauiel; 
Quizbuch  .Wer  weiß  was  über  Ostpreußen“ ; 
Bernsleinabzetdien  mit  Elchschauiel,  Silber  800; 
Heimalloto,  24  mal  30  cm  (Verzeidmis  aul 
Wunsch);  schwarze  Wandkachel,  15  mal  15  cm, 
mit  Elchsdiaulel,  Adler  oder  Wappen  ostpreußi- 
scher  Städte;  Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen“. 

•  Für  drei  Neuwerbungen:  Silberbrosdtelle 


ml,  Naturbernsteint  Wuppen  feHer.  20  cm  mtr 
Elchschauiel  »der  Adler .  EUhschaulelplaktin, 
bronrepatiniert  aul  Eidienplatle;  .Das  fluch  vom 
Fleh“  von  Martin  Kakles  der  neue  große  WeJ|. 
alias  aus  dem  Südwest-Verlag.  München. 

•  Wer  mehr  Dauerahnnnenten  werben  kann, 
erhält  aul  Antordern  ein  weilergehendes  An¬ 
gebot. 

Bestellungen  werden  mit  nachstehendem  Mu¬ 
ster  und  Angabe  des  gewählten  Gegenstand« 
erbeten. 


Hier  ablrennen 

Hiermit  bestelle  uh  bis  aul  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENRLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreoüen  e.  V. 

Die  Zellunq  erschein!  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Hohe  \on  1.50  DM  bitte  i4 
monatlich  im  voraus  durch  d.c  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Heimatkreisei 
zu  führen.  Meine  letzte  I  Icimatansduift 


Geworben  durch 


Straße  und  Hausnummer 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprimle  wünsche  Ich  _ _ 


Als  offene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  Osipreußenblatt 
Verlrlebsabtellung 
Hamburg  13.  P  o  s  1 1  a  c  h  8047 


Verkäuferin  für  Bäckerei  u.  I.ebens- 

mittclgesch,  ge».  Kost  u.  Logis  tm 
Hause,  geregelte  Freizeit.  Gehalt 
noch  Vereinbarung.  Willi  Melfert, 
Bielefeld.  Bleichstraße  126. 


Stellenangebot« 


Schwesternschülerinnen 

Kinderkrankenschwestern-Schülennnen 

Voischülerinnen 


Wir  suchen  für  unseren  gepflegten  Haushalt  mit 
Kindern  eine  ältere 


Suche  zum  L  Febr.  1961  zuverl.  flei¬ 
ßiges  )g.  Mädchen  für  Haus  und 
Küche.  Guter  Lohn,  gereg.  Frei¬ 
zeit  u.  schönes  Zimmer  sind  zu- 
gestchert.  Angeb.  erb.  an  Bäckerei 
u.  Konditorei  Frlcke.  Hlldesheim. 
Martenburger  Str.  145 


Zwei  tüchtige 

Hau-  und 
Möbel  schrei  ner 

ab  sofort  oder  später  unter 
günstigen  Bedingungen  gesucht. 

Erich  Riedel,  Schneinermelster 
Karlsruhe  (Bad),  Schfitzenstr.  38 


Die  DRK-Schwenternschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  M. 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus« 
bildung  ln  der  Kranke.)-  und  Kinderkrankenpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschulerinnen  —  Mlndesulter  16  J.  —  Ihr  hau§- 
wirlschaftllchea  Jahr  In  unserer  Vorschule  eblelsten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt 
Kursusbeginn  jeweils  l.  4  und  I.  10 


Loheland-Scfaule  Rhön 

sucht  zum  1.  4.  1961 

Küchen  leiterin 

für  Großküche 
Hilfskräfte  vorhanden. 

Bewerbungen:  Loheland  aber 
Fulda 


der  wir  eine  Lebensstellung  und  ein  gemütliches 
Heim  bieten.  Tägliche  Putzhilfe  und  alle  technischen 
Erleichterungen  sind  vorhanden.  Gehalt  nach  Ver¬ 
einbarung.  Referenzen  mit  Lichtbild  sind  zu  richten 
an  Frau  Marlene  Walther,  Wuppertal-Vohwinkel. 
Ehrenhainstraße  83,  Telefon  78  10  65. 


INS  AUSLAND? 


Die  DRK. -Schwesternschaft  Ruhrland 

nimmt  aut 

Vomchiilerinnen 

zur  Ableistung  eines  hauswlrtsehaftltchen  Jahre»; 

Sich  tveiler  n  sch  liier  in  nen 

zur  Erlernung 

a)  der  Krankenpflege  lm  Knappschaftskrankenhau* 
in  Bochum-Langendreer. 

b)  der  Kinderkrankenpflege  ln  der  UnlveraltäU- 
Klnderkllnik  ln  MUnster; 

examinierte  Nchtveslern 

Bewerb,  erb.  an  die  Oberin  des  DRK-Muiterhauses 

ln  Bommerhol».  Ober  Willen  (Ruhr),  Bommerholzer 
_ Straße  6«.  Telefon  Witten  34  09 


,W<nn,?W.W«?WI.T-?rc>sn>ini»'9ra«l,  fe¬ 
ie  wi  l>t,»itl,s.l  C.slwh,  tk'BYll  lUete,  H 


Bezirk, Vertreter  zum  Einrichten  v. 
StubenlUden  (Kaffee,  Süßigkeiten,: 
Spirituosen  usw.)  von  einem  der! 
bekanntesten  Hamburger  Ver- 
sandgc-schafte  gesuchL  ErstUefe- 
rung  ohne  Nachnahme.  Dauerstel¬ 
lung  bei  hohem  Verdienst  Angeb 
erb.  u.  Nr.  10  354  Das  Ostpreußen-, 
blau.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Gratisprospekt  -  Bis  zu  looo.—  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
Postveraand  zu  Hause  In  Ihrer 
„Freizeit“  infordern  von  E  Alt¬ 
mann  KG.,  Abt.  XD  100,  Hbg.  39. 


Altere  allrlnst.  Frau  gesucht  zur 
Betreuung  einer  pflegebedürftig, 
alten  Frau  u.  selbständigen  Haus- 
haltsführg.  Gehalt  15«  DM.  freie 
I  Station  ln  schön,  Zlmra.,  u.  Essen 
(ln  Kassel).  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
10  413  Das  OstpreuOenblatt,  Ans.- 
Abt.,  Hamburg  U. 


Als  Hilfe  für  die  Hausfrau  suche  Ich  zum  1.  April  oder  früher 
für  modernen,  praktisch  eingerichteten  Haushalt  ein  kinder¬ 
liebes,  Junges 

MÄDCHEN 

Alter  etwa  19  Jahre.  Nettes  Zimmer  mit  fließend  Wasser.  Hei¬ 
zung  und  Radio,  geregelte  Freizeit  und  guter  Lohn. 

Dipl, -Ing.  JOACHIät  SCHLEGEL,  (16)  Sinn  über  Herborn 
(Dillkrcis) 


uiiimun 

|  Zuverlässige  und  kinderliebe  1 

Hausangestellte 

i  gesucht.  Sie  soll  ElnfamUlen-  § 
s  haushalt  weitgehend  sclbständ.  1 
=  mit  vorhandener  Hilfe  führen  j 
=  können.  Gutes  Gehalt,  geregelte  5 
|  Arbeitszeit  und  AUclnzlmmer  E 
=  werden  geboten. 

G.  SEYFARTH 
|  Bad  SalzdeHurlh/Hann.  § 

Am  Tannenberg  a 
Telefon  0  5«  93/5  69 

niHMimi  iiimiiu„„iiimit,„„«itttiMtm«t(iiiii7 


Gutausgeblldete 

Kran  k  e  lisch weiter  n 

(Inden  befriedigende  Tätigkeit  la  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung. 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DHK- 
Schwestemschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  ln  den  Städt  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden.  Schwaiba  eher  Straße  62. 


Hduihöttorehepaar 

(Rentner)  od.  alleinst  Frau  zur 
Mithilfe  in  mod.  eingerichtet. 
Gutshaushalt  am  Niederrhein. 
Geboten  werden  zwei  zentral¬ 
beheizte,  freundliche  Zimmer, 
leer  od.  möbl.,  Famlllen&nachl. 
und  Entgelt  Angebote  erb.  unt. 
Nr.  10  407  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  i:t . _ 


Di«  DRK-Schwesternschdft  Krefeld 

stellt  zum  1.  April  1961  u.  auch  zu  spaterer  Terminen 

Schwesternschülerinnen 
nn«t  \  orscliiilerinnen 


Gesucht  wird  älL.  alletnst.  o«tpr. 
Landwirt  zur  Mithilfe  ln  d.  Land¬ 
wirtschaft.  Geboten  werd.  Dauer¬ 
stellung.  neues  Zimmer  m.  Bad, 
Familienanschluß  u.  gute  Bezah¬ 
lung.  Zuschr.  erb.  an  Alfred  Ber¬ 
ger.  Wittkopsbostel  b.  Scheeßel, 
Bezirk  Bremen. 


«Bk  bei  günstigen  Ausblldungsbedlngungen  In  mo¬ 
dernen,  gepflegten  Häusern. 


Suche  Jg.  Mädel  (ab  IS  J.),  welches 
Interessiert  ist.  den  Haush.  zu  er¬ 
lernen  und  mich  bei  der  F.rzle- 
bung  meiner  Kinder  (1  Mädchen 
und  l  Junge  unter  2  J.)  unter- 
stdtzL  Geboten  werden  guter 
Lohn.  ger.  Freizeit,  eig.  Zimmer: 
und  voller  Fsmlllenanschl.  Adele 
Heiss,  Paffrath,  Berg.-Gladbach. 


Gesucht  zu  Schweizer  Ehepaar 
treue  tüchtige 

Hausangestellte 

Sehr  gut  eingerichteter,  lebhaf¬ 
ter  Geschäftshaushalt  (Holzhan¬ 
del).  Ölheizung,  Geschlrrwasch- 
maschlne,  Vollautomat.  Wasch¬ 
maschine.  F.s  wird  eine  gut  bür¬ 
gerliche  Küche  geführt.  Hoher 
Anfangslohn  und  Kranken-  und 
Unfallkasse.  Geregelte  PrelzelL 
Familienanschluß  nach  Wunsch. 
Eintritt  sofort  oder  nach  Über¬ 
einkunft.  Zuschr.  mit  Foto  und 
Zeugnissen  unter  Chiffre  OFA 
27  722  Rb  an  Orell  Füisll-Annon- 
een  AG..  Baden  (Schweiz). 


Unsere  Inserenten  bitten  wir, 
Bewerbungsunterlagen.  wie 
Zeugnisse.  Fotos  usw..  um¬ 
gehend  dem  Einsender  wieder 
zuzusenden,  da  dieselben  Eigen¬ 
tum  des  Bewerber»  und  vielfach 
zur  Weiterverwendung  drin¬ 
gend  gebraucht  werden. 


Nebenverdienst! 

Vordem  Sie  Prospekt  .Verdienen 
Sie  ble  ISO  DM  wachend.  tu  Haus«* 
T.  CROckp.)  HBISKCC  30  Heide/Holet, 


Bewerbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin.  Krefeld 
Hohenzollemstraßc  91 


•  75,-  DM  u.  mehr  jede  Woche  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  QualMäls-Kalftsi' 

Preisgünstiges,  bemustertes  An¬ 
gebot  durch  unsere  Abt.  352 
ROSTFREI  ROLLMANN 
Bremen,  Postfach  381 


«aachen  aus  gut  evang  Hau*» 
ihren  an  als  VorsrhOlertnnen 
’f  Vorbereitung  auf  Kranken¬ 
de  usw 

iwestern  und  ßchwesternhelfe- 
n  17  Jahren  an  Ausbildung  al» 
oder  freie  rv  Schwester 
.  .",w«»bertnnen  AbgrkOrzM 
bllduna  für  den  oiakonlsseo- 

•u»  auf  Altenberg  Kr  Wetzlar 


I  Verdien,!  lm  Heim  ■  auch  (U>  Frauen  - 

bletol:S.Döhm,Könlg,borg  K.  Wolllar 

Bi,  zu  5«  •(,  Rabatt  erhallen  Wieder. 
Verkäufer  a  Uhren.  Goldsrhmuck 
usw  •  Riesenauswahl  Angebot  v 
W  M.  Liebmann  KG..  Holzmlnden.l 


Ev.  Ellern,  die  schulrntl.  Törhter 

vor  endgültig.  Berufswahl  1  Jahr  ' 
In  Hauswirtschaft,  Küche.  Garten 
u.  evtl,  pflegerischer  Betreuung 
unL  Fachkräften  sorgt,  angelernt 

ln  froh.  Kamera dscha ft’n b  l.  Äprii 
1961,  evtl,  früher,  werden  um  An¬ 
frage  gebeten  Haus  am  Quell, 
Ev.  Heim  e.  V.,  Gräfin  von  Kanitz. 

I  (21b)  Haßlinghausen  b.  Wuppertal. 


Unterricht 


prll,  wegen  Heirat  der 
erfahrene  Haustochter 

_ _ _ _ _ _ _  lälterln  v.  pena.  Korst- 

u.  bestens  betreut  wissen  wollen  metsterehepaar  gesucht.  Bequem 

In  friih  V  smarsHc.^«,#»  » k  »  »  —  _i l  _ _ ,  , 

kl.  Eigenheim.  Hausfrau  gchbeh. 
Bild.  Befer,,  Gehnltswünsehe  an 
Frau  v.  Wedel.  Wlenhauscn  bei 
Celle.  Tel.  Wicnhau&cn  2  25. 


'  Zeichnen  und  Malen  — > 

Jetzt  leicht  und  rasch  zu  Haui 
erlernbar.  Bitte  illustriert  FTei- 
Prospekt  118  anfordem. 

frernakademie  Karlsruhe  l 


NEBENVERDIENST,  Fund¬ 
grube  für  jedermann.  20-Hellcn- 
Brovchüre  und  Prospekt  gegen 
40  Pf.  ln  Briefmarken  W.  stumpf, 
AbL  3,  Soest  I.  W„  Postfach  39». 


cn-finnahmcschtud  für  Folge  » 
ül  Sonnabend.  21.  janua;  1961 


Jahrgang  12  /  Folge  3 
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Wii  gratulieren. . . 


mm  87.  Geburtstag 

am  22.  Januar  Frau  Charlotte  Kris*  aus  Kl  -Jauer, 
Kreis  Lätzen.  Alle  bisherigen  Geburtstage  beging  die 
hochbetagte  Jubilarin  In  der  Heimat  Sie  trat  am 
letzten  Heiligabend  im  Lager  Frlcdiand  ein  und  luht 
nach  Weihnachten  zu  ihrer  Tochter  lda  Kollberg  nach 
Bramsche  bei  Osnabrück.  Konlgsberger  Straße  2, 
weiter.  Dort  wird  am  qleichen  Tage,  am  22.  Januar, 
auch  der  Geburtstag  ihres  Schwiegersohnes  gefeiert 
werden  und  zwei  Tage  spater  der  Geburtstag  ihrer 
Toditcr. 

zum  00.  Geburtstag 

am  2.  Januar  Frau  Berta  Florian,  geb.  Schirrmann, 
aus  Ardappen.  Kreis  Bartenstein,  zuletzt  Lötzen  Sie 
wohnt  bei  Tochter  und  Schwiegersohn  (Paul  Neu- 
mannl  in  Wiershausen  128  über  Hann.  Münden,  kör¬ 
perlich  leider  behindert,  geistig  aber  rege  und  inter¬ 
essiert  am  Tagesgeschehen. 

zum  95.  Geburtstag 

am  22.  Januar  Landsmann  Gottiieb  Buß  aus  Sorden 
(Sordachen),  Kreis  Lydc,  jetzt  im  Städtischen  Alters¬ 
heim  in  Herne  (Westl),  Wiescherst raße  36.  Als  Land¬ 
wirt,  Gemeindevorsteher  ln  der  Zeit  von  1898  bis 
1924,  als  Jäger,  Imker  und  Sportangler  auf  dem  Gro¬ 
ßen  Sclmenisee  war  er  im  weiten  Umkreis  bekannt 
und  geschätzt  Abgesehen  von  einigen  Alters¬ 
beschwerden  fühlt  sich  der  Jubilar  gesund;  er  nimmt 
auch  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen.  Seine  zweite 
Ehefrau  Johanna,  geb.  Smaka,  ist  Im  November  1957 
in  Herne  verstorben.  Uber  Lebenszeichen  von  allen 
Bekannten  würde  sich  der  Jubilar  freuen. 

zum  94.  Geburtstag 

am  28.  Januar  Gutsbesitzer  Franz  Teichert  ans 
Eichenbrudr  bei  Bartenstein,  Jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
Amanda  bei  bester  Gesundheit  im  Altersheim  Helm¬ 
stedt,  Conringstraße  28. 

zum  92.  Geburtstag 

am  6.  Januar  Frau  lda  Pachur  aus  Lydc,  jetzt  in 
Hamburg-Harburg,  Heimfelder  Straße  34. 

am  23.  Januar  Landsmann  Christian  Tomescheit  aus 
Nausseden  bei  Eydtkuhnen,  jetzt  bei  seinem  Sohn 
Emil  Tomescheit  in  (22b)  Ingelheim,  Mainzer  Straße. 
Der  rüstige  Jubilar,  dem  nach  wie  vor  seine  Zigarre 
und  ein  Glas  Wein  gut  schmeckt,  fehlt  bei  keiner 
Zusammenkunft  und  Veranstaltung  der  landsmann- 
sdiaftllchen  Gruppe,  die  herzlich  gratuliert. 

am  25.  Januar  Landsmann  Anton  Schulz  aus  At- 
brechtsdorf  bei  Wormditt,  jetzt  mit  seiner  Tochter 
lda  Blank  im  Altersheim  Glücksburg,  Ostseebad. 

znm  91.  Geburtstag 

am  18.  Januar  Medizinalratswitwe  Helene  Pulewka, 
geb.  Wicmer,  aus  Hcilsbcrg,  dann  Tilsit,  Deutsche 
Straße  66.  Die  Jubilarin  ist  seit  vielen  Jahren  treue 
Leserin  ihrer  Heimatzeitung.  Sie  ist  durch  Helene 
Werdetzki,  Duisburg,  Neue  Marktstraße  9.  zu  er¬ 
reichen. 

am  21.  Januar  Frau  Meta  Wolle,  geb.  Sinnhuber, 
aus  Neuschaden,  Jetzt  Senne  1  1255,  Post  Windels¬ 
bleiche  über  Bielefeld,  Haus  Rosenhöhe.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Sensburg  gratuliert  herzlich. 

am  25.  Januar  Frau  Karoline  Kannokowski,  geb. 
Riede,  aus  Königsberg-Lauth.  jetzt  mit  ihrem  Ehe¬ 
mann,  der  am  10.  Februar  89  Jahre  alt  wird,  bei  ihrer 
Tochter  Marie  Strötzel  in  Bad  Hersfeld,  Königsberger 
Straße  8. 

zum  90.  Geburtstag 

am  11.  Januar  Frau  Karoline  Sahnau  aus  Lydc, 
Jetzt  in  Mülln  (Lauenburg),  Martln-Behaim-Straße  22. 
Sie  ist  eifrige  Leserin  unserer  Heimatzeitung. 

am  26.  Januar  Frau  Henriette  Faber,  geb.  Gajewskl, 
aus  Grabowen,  Kreis  Sensburg,  jetzt  im  Städtischen 
Frauenheim,  Bochum-Langendreer,  Stiftstraße  40.  Die 
Jubilarin  hat  zwölf  Kindern  das  Leben  geschenkt.  Sie 
kam  erst  im  Dezember  1957  allein  aus  der  Heimat. 
Drei  Kinder,  neun  Enkel  und  sieben  Urenkel  ge¬ 
hören  zu  dan  GratulanlPn.  Die  herzlichsten  Glück¬ 
wünsche  übermittelt  auch  die  landsmannschaftliche 
Kreisgruppe  Bochum. 

zum  89.  Geburtstag 

am  21.  Januar  Landsmann  Adolf  Rohmann  aus 
Grabnick,  Kreis  Lydc,  jetzt  in  Himmelpforten  35, 
Kreis  Stade. 

am  2Z  Januar  Landsmann  Johann  Talaska  aus 
Königsberg,  jetzt  in  Meppen  (Ems),  Marienheim, 
Herzogstroßc. 

zum  88.  Geburtstag 

am  23.  Januar  Landsmann  Andreas  Hofer,  geboren 
in  Seidlcrshöhe,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  bei  Tochter 
und  Schwiegersohn  in  Hamburg-Fuhlsbüttel,  Hum- 
melsbütteler  Landstraße  151.  Die  Bezirksgruppe  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

am  26.  Januar  Gendarmerie-Wachtmeister  i.  R. 
Gustav  Paetzold  aus  Ebenrode,  jetzt  in  Bremen- 
Borgfeld,  Borgfelder  Heerstraße  28.  Der  Jubilar  er¬ 
freut  sich  guter  Gesundheit. 

am  26.  Januar  Frau  Agathe  Kiews  aus  Braunsberg, 
Jetzt  in  Braunschweig,  Maibaumstraße  13.  Die  Jubi¬ 
larin  ist  seit  Jahren  treue  Leserin  unserer  Heimat¬ 
zeitung. 


T^undfunk  un?  etntehen 

In  der  Woche  vom  22.  bis  zum  28.  Januar 

NDRWDR-Mltlclwelle.  Donnerstag,  9.00:  Aus 
dem  .Dritten  Reich*  Der  Widerstandskreis  um  den 
Grafen  Moltke.  —  Sonnabend,  15.00:  Alte  und 
neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 
Radio  Bremen.  Donnerstag,  20.00:  Vaterland 

—  ein  Frcmdworl?  Aus  deutschen  Jugendzeitschriften. 

—  2100:  Universitäten  in  Ostdeutschland.  4.  Kö¬ 
nigsberg.  Manuskript:  Professor  Dr.  Hans  Roth- 
fels.  —  Sonnabend,  9.00:  Der  Flüchtling  und  der 
Einheimische. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag, 

15  20:  Deutsche  Fragen- 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  17.30;  Hel¬ 
matpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 

Saarländischer  Rundfunk.  Mittwoch.  19.15: 
Land  der  dunklen  Wälder.  Volkslieder  aus  Ostpreu¬ 
ßen. 

Bayerischer  Rundfunk.  Mittwoch,  16.45:  Die 

Volker  Osteuropas.  Versuch  einer  Charakteristik.  — 
Donnerstag,  22.10:  Zwischen  Elbe  und  Oder.  — 
Sonnabend.  2,  Programm,  14.00:  Ostpoiilik  — 
von  Deutschland  aus  betrieben.  (3)  .Konstruktive  Ost¬ 
politik*  -  was  versteht  man  darunter? 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  15.45:  Alte 
und  neue  Heimat.  -  19  30:  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  tl  30:  Um  die  Einheit  der  Christen 
Ein  Bericht  zum  kommenden  Konzil.  12  00:  Der 
Internationale  Frühschoppen  Montag.  22.15: 
Das  Dritte  Reich  fi  Der  Weg  in  den  Krieg.  —  Frei¬ 
tag,  20.20;  Das  Dritte  Reich.  7.  Die  Blitzkriege. 


am  28.  Januar  Landsmann  August  Köster  aus  Til¬ 
sit,  Lindenstraße  2b,  jetzt  In  Lübeck,  Brandenbaumer 
Landstraße  102. 

am  28.  Januar  Frau  Friederike  Dusche  aus  Guscn- 
ofen,  Kreis  Osterode,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Marte 
und  Ihrem  Schwiegersohn  Paul  Neumann  in  Bochum, 
Am  Hülsenbusch  20,  in  der  Nähe  der  ihr  verbliebe¬ 
nen  Sohne  Karl  und  Otto.  Drei  Söhne  nahm  ihr  der 
letzte  Krieg. 

zum  87.  Geburtstag 

am  25.  Januar  Trau  Amalie  Andreas,  geb.  Dziedo, 
aus  Lydc.  Hlndenburgsttaße  23,  Jetzt  Berlin  N  65. 
Malplaguestraße  12. 

am  31.  Januar  Frau  Marie  Soppa  aus  Wartendorf, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  (22)  Essen-West,  Sybel- 
straße  74. 

zum  86.  Geburtstag 

am  20.  Januar  Frau  Hulda  Pusdi,  geb.  Zachow,  aus 
Cranz.  Sie  hält  sich  bei  ihrer  Tochter  Berta  Buttge- 
reit  In  Timmendorfer  Strand,  Steorbedcstraße  25,  auf. 
Die  Ortsgruppe  Niendorf  gratuliert  herzlich. 

am  22.  Januar  Landsmann  Wilhelm  Sadedc  aus 
Gehsen.  Kreis  Johannisburg,  jelzl  in  (21)  Froemern 
bol  Fröndenberg  (Ruhr). 

am  25.  Januar  Landsmann  Hermann  Paeger  aus 
Schimkuhnen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  seinem 
Sohn  in  Hamburg-Fuhlsbüttel,  Hermann-Löns-Weg 
Nr.  40b.  Die  Bezirksgruppe  gratuliert  herzlich. 

am  26.  Januar  Frau  Marie  Dolega  aus  Lyck,  jetzt 
in  Hasbergen  128  über  Osnabrück. 

am  27.  Januar  Frau  Emma  Kindereit  aus  Kreuz¬ 
stein,  Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Max  in 
Stuttgarl-Weilimdorf,  Hänflingweg  9. 

znm  85.  Geburtstag 

am  15.  Januar  Hauptlehrer  i.  R.  Fritz  Zander  aus 
Ailensteln,  jetzt  in  Aurich,  Hohebcrgorweg  29.  Der 
erblindete  Jubilar  lebt  mit  seiner  ältesten  Tochter 
Gertrud  zusammen.  Die  frühere  Forstangestellte  Elise 
Matlhes  aus  Altfinken,  Kreis  Osterode,  die  am  13.  Ja¬ 
nuar  ihren  78.  Geburtstag  feierte,  führt  ihm  den  Haus¬ 
halt.  Die  beiden  Jubilare  nehmen  regen  Anteil  an 
allem  Geschehen. 

am  21.  Januar  Landsmann  Emil  Sender  aus  Neubar¬ 
telsdorf,  Kreis  Allenstein,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Elly  Srnkpicl  in  Hilwartshausen,  Kreis  Einbeck. 

am  21.  Januar  Oberweichenwärter  i.  R.  Franz  Kom- 
merasdi  aus  Neidenburg,  jetzt  In  Hambühren,  Kreis 
Celle,  Breslauer  Straße  6.  Der  Jubilar  erfreut  sidi 
bester  Gesundheit,  worüber  seine  sieben  Kinder  sehr 
glücklich  sind. 

am  23.  Januar  Frau  Margarete  Preuß,  geb.  Don- 
gowski,  aus  Königsberg,  Hammerweg  12.  Die  Jubi¬ 
larin  kann  mit  ihrer  Tochter,  Gewerbeoberlehrerin 
Lotte  Preuß,  in  diesem  Jahr  ihren  Geburtstag  in  ihrem 
langersehnten  eigenen  Helm  verleben:  Wilhelmsha¬ 
ven,  Bremer  Straße  13a.  Von  1917  bis  1934  war  Frau 
Margarete  Preuß  als  Lehrerin  in  Eydtkuhnen  tätig. 

zum  84-  Geburtstag 

am  7.  Januar  den  Zwillingsschwestern  Marie  Kater, 
geb  Plahl,  und  Wilheimine  Pfahl  aus  Laude,  Kreis 
Pr.-Holland,  jetzt  in  Berlin-Charlottenburg,  Sophie- 
Cbarloiten-Straße  80,  bei  Johanne  Bogdahn  und  in 
Gütenbach  (Schwarzwald)  bei  Emma  Sdrrade 
am  20.  Januar  Frau  Anna  Kailweil,  geb.  Pareigat, 
aus  Nattkischken.  Kreis  Tilsit-Ragnil,  jetzt  in  Wal¬ 
trop  (Westf),  Imbuschstraße  40,  bei  ihrer  Tochter 
Emilie  Brandt. 

am  27.  Januar  Frau  Anna  Kaja  aus  Dreimühlen, 
Kreis  Lydc,  jetzt  ln  Schieder  (Lippe),  An  der  Mühlen¬ 
breite. 

zum  83.  Geburtstag 

am  15.  Januar  Frau  Marte  Walendy  aus  Lydc,  jetzt 
in  Bühl  (Baden),  Fidel-Fischer-Straße  I. 

am  17.  Januar  Schriftleiter  i.  R.  Robert  Will  aus 
Allenstein.  In  (20a)  Haimar  über  Lehrte  (Han)  sdiuf 
er  sich  eine  neue  Existenz  mit  der  Gründung  eines 
Bürobedarfbetriebes.  Er  sieht  noch  heute  seinem 
Unternehmen  vor. 

am  18.  Januar  Landsmann  Adam  Czerwinski  aus 
Mtllau,  Kreis  Lydc,  jetzt  in  Hitzbausen  Uber  Neu¬ 
münster. 

am  20.  Januar  Kaufmann  Otto  Schaefer  aus  Tilsit- 
Kallwen.  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in  Kelhelm  (Donau), 
Stettiner  Straße  K  394. 

am  21.  Januar  Landsmann  Adolf  Wolff  aus  Tafel¬ 
bude,  Kreis  Oslerode,  jetzt  In  Deldisendc,  Kreis 
Wesermünde.  Der  Jubilar  ist  bei  guter  Gesundheit. 

am  22.  Januar  Lehrer  Gustav  Lindekc  aus  Topp- 
rienen,  jetzt  ln  Ulm  (Donau)  Trollinger  Weg  50. 

am  23.  Januar  Frau  lda  Seliau.  Sie  ist  die  Witwe 
des  Zugführers  Heinrich  Seliau,  der  in  Seckenburg, 
Karkeln  und  Kaukehmen  tätig  war.  Sic  wohnt  heute 
in  Stadtlobn  (Westf),  Ostlandring  12,  Siedlung  Wen¬ 
ningfeld,  und  besucht  häufig  ihre  Kinder  in  Bremen 
und  Bremerhaven. 

am  23.  Januar  Frau  Maria  Rogowski  aus  Mostolten. 
Kreis  Lydc,  jetzt  in  Röhrkasten  26  über  Bückeburg. 

am  23.  Januar  Landwirt  August  Kalitzkl  aus  Lieh- 
tenfeld,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Martha  Krause  in  Schwarmstedt,  Celler  Straße  224, 
Kreis  Fallingbostel.  Der  Jubilar  fühlt  sidi  noch  ge¬ 
sund  und  nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen.  Er 
würde  sich  über  Lebenszeichen  von  Bekannten  freuen. 

am  27.  Januar  Kaufmann  Gustav  Sommer  aus  Niko- 
iaiken,  jetzt  in  Geldern,  Lindenallee  29.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  gratuliert  herzlich. 

zum  82.  Geburtstag 

am  17.  Januar  Frau  Auguste  Skotz  aus  Wappen¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  in  Waiblingen  (Würlt), 
Am  Kätzchenbach  65 

am  17.  Januar  Landsmann  Hans  Kuczlnski  aus  Lyck. 
Er  ist  durch  Kreisvertreter  Otto  Skibowski  zu  errei¬ 
chen  (Kirchhain,  Bezirk  Kassel,  Am  Brauhaus  1). 

am  18.  Januar  Postbetriebsassistent  a  D.  Gustav 
Rebbe  aus  Königsberg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  Elisa¬ 
beth,  geb.  Esserl,  in  Leverkusen,  Friedrich-Bergius- 
Fiatz  5.  Der  Jubilar  ist  rüstig  und  bei  bester  Gesund¬ 
heit. 

am  19.  Januar  Frau  Eiiesabeth  Nern,  geb.  Kauker, 
aus  Brauersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  Jetzt  zu  erreichen 
durch  S.  Neukamm,  (14a)  Kirchhelm/Tedc,  Stiegel- 
Straße  5. 

am  19.  Januar  Schmiedemeister  Friedrich  Wittraoser 
aus  Insterburg,  Ralhausstraße  6a,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Magdalene  und  seinem  Schwiegersohn  Hans 
Sendtko  in  Elmenhorst  über  Hamburg-Bergedorf. 

am  20.  Januar  Landsmann  Paul  Konrad  aus  Lyck, 
jetzt  Oberhausen-Sterkrade-Nord,  Martinslraßc  19. 

am  22.  Januar  Landsmann  Emil  Leyßner  aus  Ha- 
meruden,  Kreis  Orlelsburg,  Jetzt  in  Osnabrück,  Haus- 
wörmannsweg  55. 

am  22.  Januar  Landsmann  Michael  Dmoch  aus  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  in  (24)  Büchen,  Ostpreußenweg  22. 

am  26.  Januar  Landsmann  Franz  Schilkat  aus  Kli- 
schen,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Anna 
Giitzat  in  Gr.-Wltzeotze  über  Lüchow,  Kreis  Lüchow- 
Dannenberg 

am  28.  Januar  Landsmann  August  Pietz,  Post- 
betiicbswart  a  D  aus  Bartenstein,  Wesselstraße  2 
Nach  einem  neunjährigen  Aulenlhait  in  der  SBZ  leb! 
er  seit  1954  bei  seinem  ältesten  Sohn  Herbert  In 
Trossingen  (Württ),  Schwarzwaldstraße  31.  Der  rü¬ 


stige  Jubilar,  der  tägliche  bis  zu  fünfmal  mit  dem 
Fahrrad  zum  Einkäufen  fährt,  diente  beim  Grenadier- 
Regiment  König  Friedrich  IH,  (1.  Ostpr.)  Nr.  1  in  der 
9.  Kompanie.  Auch  er  hat  den  .Schwarzen  Kapell¬ 
meister*  noch  erlebt 

am  28.  Januar  Gutsbesitzer  Friedrich  Konstanski 
aus  Orlelsburg.  später  Bartkenhof,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  in  Kirchdorf  (Deister),  Landkreis  Hannover. 

rum  81.  Geburtstag 

am  13  Januar 'Fleischermeister  August  Bukowskr 
aus  Sensburg.  jetzt  In  Hellern  3,  Kreis  Osnabrück. 
Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  dem  rüstigen  Jubilar 
herzlich. 

am  18.  Januar  Landsmann  Friedrich  Scho!  aus  Rei- 
mersbrudi,  Kreis  Wehlau,  jetzt  in  Köln-Bickendorl, 
Erlenweg  81. 

am  19.  Januar  Frau  Agnes  Waldow  fWaschnewskJ). 
geb.  Zitzwitz,  aus  Oslerode,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann, 
dem  Meister  der  Gendarmerie  i.  R.  Emil  Waldow,  in 
Uetersen  (Holstein),  Atsenstraße  5.  Die  Jubilarin  er¬ 
freu!  sich  guter  Gesundheit. 

am  21.  Januar  Frau  Erneslfne  Kühn  aus  Königsberg, 
Hochmeisterstraße,  jetzt  in  Plön  (Holstein),  Unden- 
straBc  6. 

am  23.  Januar  Landsmann  Adam  Kelbassa  aus  Lin¬ 
denort,  Kreis  Orteisburg,  jelzl  in  Gelsenkirchen-Erle, 
Karlstraße  4. 

am  24.  Januar  Witwe  Marie  Jewski,  geb.  Gorny. 
aus  Upalten,  Kreis  Lötzen.  jetzt  mit  ihrer  Tochter, 
Witwe  Gertrud  Quassowski,  in  Heiligenhaus,  Bezirk 
Düsseldorf,  Tilsiter  Straße  5. 

am  25.  Januar  Landsmann  Rudolf  Noetzel  aus  Groß- 
Friedrichsdorf,  Kreis  Elchniederung,  Friedrichstraße 
Nr.  80,  Jelzl  bei  seiner  Tochter  Emmi  Gschwcnd  In 
Teltnang  (Württ),  Lorettostraße  73. 

am  27.  Januar  Postbetriebswart  a.  D.  Ernst  Lemke 
aus  Königsberg  5,  jetzt  in  Bremen.  Trinidadstraßc  17, 
mit  seinem  Enkelsohn  Manfred  Er  ist  gesund  und 
nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen. 

zum  80.  Geburtstag 

Fräulein  Clara  Heppner  aus  Wusen.  Kreis  Brauns¬ 
berg.  Jetzt  bei  Ihrer  Schwester  in  Elmshorn,  DOweis- 
knick  5. 

Frau  Maria  Schönenberg,  geb.  Steffen,  aus  Brauns¬ 
berg,  Auestraßc  20,  jetzt  in  Weinheim/Bcrgstraße, 
Roie  Turmstraße  2. 

am  6.  Januar  Landsmann  Johann  Randzio  aus  Len- 
zendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt  in  Essen.  Veronikastraße  5a. 

am  9.  Januar  Frau  Wilheimine  Wasgin,  geb.  Zahl¬ 
mann,  aus  Gumbinnen.  Gartenstraße  20,  Jetzt  in  Lör¬ 
rach  (Baden),  Gulenbergslraße  6.  Sie  hatte  die  Freude, 
diesmal  auch  ihren  Sohn  Heinz  außer  ihrer  Tochter 
Lotte  und  einem  Enkel  (Klaus)  bei  sich  zu  haben. 
Viele  Freunde  gratulierten 
am  15.  Januar  Frau  Gertrud  Danielzig.  geb.  Bönisch. 
aus  Königsberg  Pr.,  Schleiermacherstraße  57,  jetzt  in 
Rendsburg-Büdelsdorf.  Hollerstraße  30 

am  16.  Januar  Landsmann  August  Mergel,  ln  Gut 
Tiefensee  geboren,  war  er  dort  50  Jahre  bis  zur  Ver¬ 
treibung  in  der  Landwirtschalt  tätig.  Seine  Ehefrau, 
mit  der  er  vor  einigen  Jahren  die  Goldene  Hochzeit 
feiern  konnte,  ist  inzwischen  verstorben.  Anschrift' 
Letter  bei  Hannover.  Kurzer  Kamp  32. 

am  18.  Januar  Landwirt  Johann  Jedamzik  aus  War- 
puhnen,  Kreis  Sensburg.  geboren  in  Giesenau  Er  ist 
durch  Hans  Jedamzik,  (1 3b)  Grafenau  (Bayr.  Wald), 
Steinberg  200  1/12.  zu  erreichen 
am  20  Januar  Witwe  Emma  Staedler,  geb.  Reiner, 
aus  Königsberg,  geboren  ln  Daynen.  Kreis  Pillkallen. 
Zwei  Jahre  nach  dem  Tode  Ihres  Ehemannes  verzoq 
sic  1950  nach  West-Berlin  und  lebt  seitdem  bei  ihrem 
Schwager  Emil  Staedler,  Berlin-Zehlendorf,  Sprung¬ 
schanzenweg  67.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  geistiger 
und  körperlicher  Frische. 

am  21.  Januar  Frau  Meta  Liebe  aus  Soldau,  jetzt 
in  Paulsgabe  über  Gr.-Jörl  über  Flensburg. 

am  21.  Januar  Frau  Minna  Merlin,  geb.  Engelke, 
aus  Ehrenleide,  Kreis  Tiisii-Ragnil,  jetzt  bei  Ihrer 
Tochter  Wallraut  und  Ihrem  Schwiegersohn  Toni  Kri- 
sten,  Kaßdorf,  Bezirk  Kassel. 

am  2t.  Januar  Frau  Meta  Liebe.  Sie  lebt  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Hedwig  Schadereit  in  Duisburg-Buch¬ 
holz,  Lamiarenestraße  25. 

am  22.  Januar  Landsmann  Kari  Onesell  aus  Liebcn- 
feide.  Kreis  Labiau,  jetzt  mit  seiner  Elielrau  bei  ihrer 
Tochter  Dora  Wessel,  Hannover-Linden,  Göttinger 
Chaussee  17. 

am  22.  Januar  Frau  Luise  Kalweit  aus  Königsberg, 
jetzt  In  Flensburg,  Friesische  Straße  29. 

am  22.  Januar  Landsmann  Kurt  Streit  aus  Königs- 
berg-Tannenwalde,  Farmstraße  3,  jetzt  in  Hankens- 
bültel,  Klosterstraßc  2. 

am  23.  Januar  Frau  Amalie  Saul,  geb.  Michaelis, 
aus  Palmnicken  Sie  lebt  zusammen  mit  ihren  Töchtern 
Frida,  Herta,  Gertrud  und  zwei  Enkelsöhnen  und  ist 
durch  ihre  Schwägerin  Anna  Schirrmann,  Frankluit/ 
Main-Rödelheim,  Breillacher  Straße  7,  zu  erreichen. 

am  23.  Januar  Landsmann  Friedrich  Bcndlscti  aus 
Kukukswalde,  Kreis  Orlelsburg,  jetzt  in  Bottrop, 
Nordring  202. 

am  25.  Januar  Landsmann  Julius  Poppek  aus  Rum¬ 
mau,  Kreis  Orlelsburg,  jetzt  in  Detmold,  Soflenstr.  78. 

am  25.  Januar  Frau  lda  Neumann  aus  Gebienburg, 
jetzt  in  (22)  Marbach  37,  Kreis  Erkelenz. 

am  25.  Januar  Frau  Emma  Plata  aus  Mövenau,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  In  (24)  Stade,  Heideckerweg  14. 

am  25.  Januar  Frau  Elise  Jopplen,  geb.  Schulz,  aus 
Königsberg.  Steindammer  Wall  10,  dann  Appelbaum. 
Straße  33,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Eva  ln  Wedel  (Holst), 
Rud.-Broltscheidstraße  5a. 

am  26  Januar  Frau  Amalie  Bahlo  aus  Schwiddern, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  (22)  Köln-Bickendorf, 
Äußere  Kant  241. 

am  26.  Januar  Landarbeiter  Franz  Wohigemuth  aus 
Gr.-Rüpperlswalde,  Kreis  Mohrungcn,  jetzt  in  Se¬ 
reetz,  Bruhnslraße  22. 

am  26.  Januar  Landsmann  Rudolf  Schulz  aus  Nahm- 
geist,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  in  Lübeck-Siems,  Blen¬ 
der  3,  Ba.  14. 

zum  75.  Geburtslag 

am  17.  Januar  Witwe  Adele  Zellmer,  geb.  Fredin, 
aus  Lubainen  bei  Osterode.  Sie  wohnt  bei  ihrem  Sohn. 
Reg.-Oberinspektor  Otto  Zellmer.  Stultgart  1,  Schwa- 
renbergstraße  31,  ist  aber  gegenwärtig  besuchsweise 
bei  Ihrer  Tochter  Anneliese  in  Detroit,  USA. 

am  17.  Januar  Frau  lda  Conrad,  geb.  Blasinski,  aus 
Königsberg,  Unterhaberberg  34,  vorher  Schrorabeh- 
nen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Bahnhof.  Heutige  Anschrift: 
Burgbrohl  über  Brohl  (Rhein),  Erlenstraße  18. 

am  18.  Januar  Landsmann  Friedrich  Wilhelm  Schim¬ 
melpfennig  aus  Mcnsguth,  Kreis  Orlelsburg.  Es  ge¬ 
lang  Ihm  erst  im  Jahre  1958,  die  Ausreisegenehmi¬ 
gung  aus  der  Heimat  zu  erhalten.  Seitdem  lebt  er  in 
Riefberg  (Westf),  Tulpenweg  9.  Seine  Ehefrau  Ist 
1948  verstorben.  Der  Jubilar  würde  sich  über  Lebens¬ 
zeichen  von  Bekannten  freuen. 

am  19.  Januar  Frau  Magdalene  Maschke,  geb. 
Schmidtke.  Die  Jubilarin  gehört  zwar  nicht  zu  den 
Vertriebenen,  da  sie  viele  Jahre  vor  Kriegsausbruch 
in  Berlin  lebte,  aber  sie  ist  eine  echte  Ostpreußin  ge¬ 
blieben  und  liest  unser  Ostpreußenblatt  seit  Anbe¬ 
ginn:  Anschrift:  Bcrlin-Marlendorf,  Eisenacher  Str.  39. 

am  19.  Januar  Frau  Minna  Melborn,  geb.  Henne¬ 
mann,  aus  Wilken,  Kreis  Ebenrode,  Jetzt  bei  Ihrer 
Tochter  Margarete  Mcrtins  in  Gensingen  bei  Bingen, 
Mainzer  Straße  5.  Die  Ortsgruppe  Niendorf  gratuliert 
herzlich. 

am  20.  Januar  Tischlermeister  Erich  Zimmer  aus 
Tilsit,  Langgasse  7.  heute  bei  seinem  Sohn  Peter  in 
KonigsMd  (Schwarzwaldl,  Veilstraße  14  Die  Stadt¬ 
gemeinschalt  Tilsit  und  die  Ehemaligen  des  Til¬ 
siter  Ruderklubs  gratulieren  ihrem  .Nauke*  herzlich. 


In  der  Bundeshauptstadt  Bonn: 

Goldaperin  wurde  „Prinzessin” 

Mit  strahlendem  Lächeln  . regiert *  in 
Bonn  lür  die  närrische  Zeit  die  blonde 
. Prinzessin  Bonna  Doris  /.*  —  eine  wasch¬ 
echte  C  o  I  d  a  p  e  r  i  n  mit  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Mädchennamen  K  a  r  w  e  I.  Ihr 
.Prinzgemahl  Tom  /.*  ist  zugleich  auch 
der  Ehemann  der  31jährigen  Ostpreußin. 
Er  heißt  Thomas  Jakobi. 

Der  Festausschuß  des  Bonner  Karnevals 
stellte  vor  wenigen  Tagen  das  erkürte 
Paar  im  Rathaus  dem  Oberbürgermeister, 
Dr.  Daniels,  und  der  öllentllchkeit  vor. 
Mit  angeborenem  Charme  nahm  die  . Prin¬ 
zessin *  aus  G oldap  die  zahlreidten  Huldi¬ 
gungen  der  Bundeshauptstädler  entgegen. 
Am  Rosenmontag  werden  Doris  und  ihr 
Mann  in  einem  Prunkwagen  durch  die  Re¬ 
sidenz  der  Bundesregierung  gefahren. 
Tausende  von  Karnevalislen  werden 
ihnen  iolgen  und  rulen:  .Hoch  lebe  unsere 
Bonna  Doris  /.* 

* 

Nach  der  Flucht  kam  Doris  Karwel  im 
Jahre  1947  nach  Bonn  Sie  wurde  Kosme¬ 
tikerin  und  heiratete  ihren  Mann  vor 
zwei  Jahren. 


am  21.  Januar  Landsmann  E  Calender  aus  Königs¬ 
berg,  Kleine  Sandgasse  12.  Ofenbaugeschäft,  jetzt  in 
Hamburg  20,  Breitenleider  Straße  68. 

am  23.  Januar  Frau  Anna  Pakleppa  aus  Tilsit, 
Scheunenstraße  23,  jetzt  in  Bad  Godesberg,  Heim  der 
Inneren  Mission,  Kutfürslenstraße  10. 

am  24.  Dezember  Lehrer  I.  R.  Heinrich  Royke.  Er 
wirkte  30  Jahre  an  dei  Schule  Köniqsherq-Waldqar- 
(cn.  nach  der  Vertreibung  kurze  Zell  in  der  SBZ  als 
Schulleiter  und  von  1948  bis  zu  seiner  Pensionierung 
Im  Jahre  1951  in  Bad  Meinberg  (Lippe),  wo  er  mit 
seiner  Ehefrau  Kirchweq  4  wohnt  Wegen  der  Lehrer¬ 
knappheit  trat  er  im  April  1900  wieder  in  den  Schul- 
diensi.  Der  Jubilar  widmet  sich  außerdem  der  lands- 
mannschaftllchen  Arbeit  und  dem  Volksbund  Deut¬ 
scher  Kriegsgräberfürsorge. 

am  25.  Januar  Frau  Auguste  Pietruk.  geb  Lyß, 
Witwe  des  Gastwirts  August  Pielfuk  aus  Skomanten, 
Kreis  Lyck.  Jelzl  in  Viersen  (Rheinland),  Dechanl- 
Slroux-Straße  57,  bei  Tochter  und  Schwiegersohn. 

am  26.  Januar  Frau  Karoline  Srhilawa,  geb.  Ihias, 
aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg,  ihr  Ehemann  ver¬ 
starb  in  der  Heimat  im  November  1945,  im  gleichen 
Monai  wurde  die  Jubilarin  ausgewiesen  und  lebt  seit 
1947  bei  Ihrer  jüngsten  Tochter  Erna  in  Jestellen. 
Kreis  Waldshul  (Südbaden), 
am  27.  Januar  Landsmann  Paul  Kühne  aus  Pellen, 
Kreis  Heiligenbeil.  Jetzt  in  Rosengarten  über  Lampert¬ 
heim  (Hessen),  Hofbeimer  Slraßc  70.  Fünf  Töchter,  der 
jüngste  Sohn,  zehn  Enkelkinder  und  drei  Schwieger¬ 
söhne  gehören  zu  den  Gratulanten.  Der  älteste  Sohn 
ist  gefallen,  der  zweite  wird  noch  vermißt 
am  27.  Januar  Frau  Berta  Ordowski.  geh  Olk.  aus 
Birkenthal,  Kreis  Angerburg,  jetzt  in  Lübeck -Trave¬ 
münde,  Lembkestraßc  8 


Goldene  Hochzeiten 

Landsmann  Emil  Gawchn  und  Frau  Katharina,  grh 
Stoldt,  aus  Gllqenfeld.  Kreis  Tilsit-Raqnit.  jetzt  in 
Lübeck-Dornbreite,  Eckhorster  Straße  34,  am  21  Ja¬ 
nuar. 

Landsmann  Friedrich  Bolowski  und  Frau  Anna.  qrb. 
Lau,  aus  Königsberg-Kalqen,  Haffweq  25,  jetzt  in  Wai¬ 
den  über  Auqsburq  II.  Haldenweq  13.  am  15  Januar 

Landsmann  Friedrich  Wilhelm  Keim  und  Flau  Ma¬ 
rie,  geb  Demmniek,  aus  Witlenwiilde,  Kreis  Lyck 
Der  Jubilar  wurde  am  8  November  75  Jahre  alt.  seine 
Ehefrau  vollendete  am  6.  Januar  ihr  70.  Lebens  ahr. 
Die  Eheleute  sind  durch  Frau  Helcno  Parschat,  Ham¬ 
burg  34,  Sandkamp  21g,  zu  erreichen. 

Jubiläen 

Vermessungstechniker  Fritz  Jagst,  ißtiq  gewesen 
bei  den  Katasteramtern  Kaukehmen  und  Königsberg 
und  bei  der  Regierung  in  Köslin,  jetzt  in  Bremer¬ 
haven.  Fr.-Ebert-Straße  02.  beging  sein  vierzigjäh¬ 
riges  Dienst  jubilamn  Seit  seiner  Entlassung  aus  rus¬ 
sischer  Kriegsgefangenschaft  ist  er  beim  Katasterarni 
Wesermünde  iätig. 

Landsmann  Paul  Knuth  aus  Königsberg  Hintertrag- 
heim.  jetzt  In  Hamburg  13.  Isestraße  113.  begeht  an 
seinem  65  Geburtstag  sein  vierzigjähriges  Jubiläum 
als  selbständiger  Handelsvertreter  <1  r  Teppich- 
Möbelstoff-  und  Gnrdinenindustrie.  Gleichzeitig  ist  er 
fünfzig  Jahre  Textilkaufmann. 


Bestandene  Prüfungen 

Ursula  Zuehlsdorfl,  Frankfurl/Maln,  Kelkheimer 
Straße  18.  Tochter  des  Oberförsters  Georg  Zuehlsdorfl 
und  seiner  Ehefrau  Hildegard,  geb,  Weigel,  aus  Bie- 
berswalde,  Kreis  Wehiau,  Jetzt  in  (20b)  Langelsheim, 
Harzstraße  33,  bestand  die  Meisterprüfung  für  das 
Goldsctimiedehandwcrk  vor  der  Handwerkskammer 
in  Frankluri  Main  Ihr  Bruder  Hubert,  (20b)  Schönin- 
gen,  Am  Volkspark  16.  bestand  die  Prüfung  als  Gru¬ 
bensteiger  an  der  Bcrgschule  in  Clausthal. 

Klaus  Dietrich  Drews,  jüngster  Sohn  des  verstorbe¬ 
nen  Reichsbankinspektors  llauptmann  a  D  Alfred 
Drews  und  seiner  Ehefrau  Margarethe  geb  Oueslet. 
aus  Königsberg.  Hindenburgsliaße  61b.  jetzt  Bruun- 
schweig,  Walerloostralle  4,  bestand  das  medizinische 
Staatsexamen  an  der  Universität  Marburg  (Lahn)  mit 
.sehr  gut*. 

Herbert  Diedc,  ältester  Sohn  des  im  Januar  I960 
verstorbenen  Bäckermeisters  Herbert  Diedc  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Hindenburgslraße  62,  jetzt  in  Stuttgart- 
Zuffenhausen,  Haldenrainstraße  160,  hat  an  der  Dia- 
konenanstnlt  Karlshöhe  bei  Ludwigsburg  die  Prüfung 
als  Diakon  bestanden. 

Joachim  Weber,  Sohn  des  Landsmannes  Max  We¬ 
ber  und  seiner  Ehefrau  Frida,  geb.  Maurisdiat,  aus 
Rautenberg,  und  Enkel  des  91  Jahre  alten  Landwirts 
August  Weber  aus  Bärenfang.  Kreis  Pillkallen,  be¬ 
stand  an  der  Albert-Ludwiq-Universität  in  Freiburg 
das  zweite  Staatsexamen  und  wurde  zum  Forstasses¬ 
sor  im  Badisdi-Würllemberglschen  Fmstdionsl  er¬ 
nannt.  Forstassessor  Weber  madite  1953  am  Helm- 
hoitzgymnaBium  in  Karlsruhe  sein  Abitur  und  wurde 
wegen  seiner  Leistungen  in  Deutsch  und  Literatur  mit 
dem  Sdieffolpreis  ausgezeichnet.  Außer  in  Freiburg 
studierte  er  auch  in  Schweden  und  in  der  Türkei. 
Gleichzeitig  mit  seinem  ersten  Staatsexamen  (Ernen¬ 
nung  zum  Forstreferendar)  schrieb  er  seine  Diplom¬ 
arbeit  und  erhielt  den  akademischen  Grad  .Diglom- 
Forstwlrt*.  Seine  Schwester  Dorothea-EKriede  befin¬ 
det  sich  für  sechs  Monale  gern,  Verfügung  des  Bundes¬ 
postministeriums  zur  Festigung  ihrer  englischen 
Spruchkenntnisse  in  New  York  Anfchrill:  Karlstuhe, 
Griliparxerstraße  13. 
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K  K  T  I  F  K  I»  K  It  \ 

r  m  »üHlarriq 

■  kQ  hondqtKlilliitn 
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1.85  und  1t, 75 

fertige  Betten 

SUpp-.  Dauntn-,  log*»d*ck«n.  B«lt- 
»ä »Ä«  und  In  •»»  von  de«  foöiflrmo 

BLA  HUT,  Furth  i.  Wald 

BLAHUT,  Krumbadi  Schwaben 

Vnr'onqen  $l#  unbadmql  Anqabo: 

I  bevor  S<c  Ihren  Beda-'  andcrwnrfiq  de*#* 


•  Beste  Salzfettheringe! 

12-kg-Bahnelm.  b.  HO  Stck  1J.9S  DM 
30-kg-Bahnfaß  b.  350  Stck  28.93  DM 
Rollm  „  Brather..  Lachs,  Olsard  usw 
5  kg  Werbe-Sort..  Nachn  12.95  DM  ab 
Robert  Lewem.  Bremerhav.-FatO  f 


Echte 

ostpreufjische 


Landleberwurst  500  g  3.60  DM 

Thüringer  Blutwurst  500  g  3.60  DM 
Mettwurst.  Kßb.  Art  500  g  3.—  DM 
Ostpr.  Preßkopf  500  g  3.—  DM 

mit  Kümmel 

Kalbsleber wurst  500  g  4.—  DM  * 

Grützwurst  Dose  400  g  1.80  DM  ■ 
Sämtliche  Wurstwaren  sind  zum  I 
Versand  gut  angeräuchert.  I 
Ab  3  kg  portofrei  —  Nachnahme  ’ 
Heinz  Ollech 

Fabrikation  feiner  Fleisch-  und 
Wurstkonserven 

Reudern,  Kreis  Nürtingen  (Württ) 

früher  Llska-Schaaken 
_ Kreis  Königsberg  Pr. _ 

Xeu  in  Europa: 

.  .  .  ist  „Viki” 

Wer  „Vlkr  kennt,  ist  frei  von 
Schmerzen.  Gratlsprosp.  durch 

E.  II.  Herr.  Delmenhorst  (Oldb), 
Syker  Straße  46 


Ostpreuhisdie  Landsleute! 

II  Jetzt  kaufen! 

I  Proito 

Mark  herabgesetzt 
|  für  SCHREIBMASCHINEN 
out Vorführbestanden 

»obdet»  )4  Palen  UniUisdmtN 
Sg^^Fords«  W  Grshkjlalo»  Bas 

ha  nöthel  ?  i  tr-rr- 

Güttingen,  W.*nd.r  Sooft« II  | _ 

Tilsiter  Markenkase 

von  der  Kuh  zum  Verbraucher 
Ostpreußischer  Typ.  Broten  tu 
etwa  2.5  bis  4,7  Kilo,  unfrei  per 
Post,  einschließlich  Verpackung 

vollfett  je  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 
(24b»  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau.  Bezirk  Kiel 
Betr  -Leiter:  E  Franzkowski 
früher  Sodchnen 


Echter  M  8  ■ 

bk&h  Homq 

blüten-  ■  " 

gar  naturrein,  die  köstl.  begehrte 
Qualität,  von  Honigkennern  bevor¬ 
zugt.  empfehle  prelsgünst.:  Post¬ 
dose  9  Pfd  netto  <4'/i  kg)  22.50  DM. 
5  Pfd  netto  (J‘/t  kg)  13.50  DM.  porto¬ 
frei  Nachn  Reimers  Landh.  Hol¬ 
stenhof.  Abt.  7.  Quickborn  (Holst). 

Ra  s  i  erk  I  i  n  gen  ’  pTöl  : 

111(1  C|iif.b  0.08  mm  -!.90.  5.70,  4,90 

IUU  ulUlift  0.06  mm  4.10,  4.95.  5,40 

Kein  Risiko,  Rüdcqeberedit,  30  Teqe  Ziel. 
Abl.l0KONNEX-Versandh.Oldenburai.O. 


Ostpreußen  im  TSiß  !9 6t 

Der  hervorragend  -agesut.e.e  Bi.dkaiende^  mH 
24  Postkarten  und  farbigem  i  L 


2  dicke,  fette  Fluß  -Aale 

(täglich  Irudi  au*  dem  Rauch 

•  2  Pfd.  Holstein.  Dauer  Wurr|  « 

fCervelal-  und  Plodtwmrt)  "  *'  m 

2-Pid.-Ds.  Blenen-BIOt.-Honle  ■ 

2  Pfund  Tilsiter  •  .-Fett-Kllse  ■ 

Alles  zu*,  m  ca  4-kg-br.-  17  95  I 
Pakei.  Werbeprei*  nur  DM  *  I 

Nachnahme  a6  H.  Krogtnann.  tg 

Norton  »Holst  )  1  Ältestes  ■ 

Vers-Haus  d.  A,  Deutsdilands^J^ 

Anst  Miete  auf  Tellzhlg  l  BI-UJ** 
Fertighaus.  Abt.  115-  Kassel-Ha. 


Herrenscherzartikel 

u  Int.  Literatur  -  Katalog  geg.  0.4« 
Rückporto  u.  Berufsangabe  E.  Pe- 
ters.  Bad  Llppsprlnge.  Postf.  82  1  1. 

V  OBERBETTtlPI 

130  200  cm,  3<  »  kg  hederiüll.  38,60  DM 
Steppdecken.  Bettwäsche.  -  Katol.  grot. 

a  Oberfronkisch v  Bettfedernfobtlk  ä 
^^Abt  70  (13a)  Weitmoin  Poslf.  4 

“  0stpr.  Holzpantoffeln.  Rindledcr, 
liefert:  Otto  Stoschus,  Eckern* 


Gott  der  Herr  nahm  zu  sich  in  seinen  Frieden  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  meine  liebe  Frau,  un¬ 
sere  inniggeliebte  Mutter,  unsere  herzensgute  Omi. 
liebe  Schwester  und  Tante 

Anna  Maria  Boersch 

ver W.  Knobloch,  geb.  Ragozat 

•  13.  L  1893  ln  Eydtkuhnen  t  3-  I*  196*  ln  Peine 

ln  tiefer  Trauer 
Karl  Boersch 

Ilse  Munzel,  geb.  Knobloch 
Gisela  Haasler,  gcb.  Knobloch 
Dr.  Karl  Munzel 
Gerd  Haasler 
Carola,  Andreas 
und  Hans-Hinrich  Munzel 
Hans-Jochen  und  Arved  Haasler 
Martha  Perkuhn,  gcb.  Ragozat 


Peine  (Han),  Mödesser  Weg  34  —  Stormstraße  8 
den  3.  Januar  1961 

früher  Königsberg  Pr..  Admiral-Scheer-Straße  13 
Die  Beisetzung  fand  am  7.  Januar  1961  ln  Peine  statt. 


Fern  der  Heimat,  der  sie  in  Liebe  und  Treue  verbunden  war, 
entschlief  heute  zu  unserem  tiefsten  Schmerz  meine  tnnlg- 
gellebte  Frau,  unsere  geliebte  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Charlotte  Untermann 

geb.  Hirstein 

aus  Pr.-Holland,  Ostpreußen 


Eugen  Untermann 
Fritz  Hirstein 
Erna  Elsner,  geb.  Klrsteln 
und  alle  Angehörigen 


Ahlenfalken berg.  Kreis  Land  Hadeln:  Bad  Godesberg.  Graben¬ 
straße  4  b;  Lutherstadt  Wittenberg,  Straße  der  Neuerer  217 
den  4.  Januar  1961 


Die  Beisetzung  hat  am  Sonnabend,  dem  7.  Januar  1960,  auf  dem 
Friedhof  in  Ahlenfalkenberg  stattgefunden. 


i 


Kein  Weinen,  kein  Flehen  bringt  Dich  zurück, 
vorbei  Ist  Freude.  Hoffnung  und  Glück. 

Kühl  Ist  Dein  Grab,  tief  unser  Schmerz, 
nun  ruhe  sanft.  Du  geliebtes  Mutterherz. 


Am  8.  Dezember  I960  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  herzensgute,  liebe  Mutter  und  beste  Omi.  Witwe 

Emma  Nowakowski 

verw.  Sobottka,  geb.  Plotrowskl 

Buchwalde,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Witwe  Frieda  Voelxke,  geb.  Sobottka 
Margarete  Nowakowski,  Buchwnldc 
Gerhard  und  Ingrid.  Enkelkinder 

Hildesheim,  Braunschweiger  Straße  (TT,  den  9.  Januar  1961 
und  Buchwaldc.  Ostpreußen 


Fern  Ihrer  ostprcußlschcn  Heimat  rief  Gott  der  Herr  am  5.  Ja¬ 
nuar  1961  meine  liebe  Mutter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

Hildegard  Wessel 

geh.  tlgner 

gcb.  am  17.  Februar  1880  ln  Elbing 
plötzlich  und  unerwartet  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Irmgard  Wlllecke,  geb.  Wessel 
die  Enkel  und  Urenkel 

Herrsching  (Oberbayern).  Schönblchlstraße  6? 
früher  Out  Stettenbruch.  Kreis  Rastenburg 


Am  26.  Dezember  1960  ist  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter,  die  Lehrerwitwe 

Auguste  Fuchs 

geb.  Eidinger 

früher  Alexbrück.  Kreis  Ebenrode 
im  81.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Regierungsdirektor  Fritz  Fuchs  und  Frau 
Christel,  geb.  Voutta,  Stade.  Talstraße  fi 
Studienrat  Dr.  Kurt  Fuchs  und  Frau  Gretel 

geb  Lau 

Kiel-Elmschenhagen.  Nelkenweg  16 
Erna  Schumann,  geb.  Fuchs 
Hugo  Schumann 

Eisleben.  Am  Wiesengelände.  Neubau 


Die  Beisetzung  fand  am  29.  Dezember  1960  in  Rossla  (Harz)  statt. 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  erfüllt  hat  seine  Pflicht, 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  im  Tode  nicht. 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  Heiligen  Abend 
nach  langer,  mit  viel  Geduld  ertragener  Krankheit,  für  uns 
jedoch  plötzlich  und  unerwartet,  unsere  gute,  treusorgende 
Täzi 

Krankenschwester  i.  R. 


Berta  Töppner 


im  Alter  von  66  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz 

Irmgard  Lemcke 
Ingrid  Lemcke 

Klein-Fr edenbeck.  Kreis  Stade 

früher  freudenberg,  Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 


■ 

I 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  erfüllt  hat  seine  Pflicht, 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  heute  um  18.15  Uhr 
unsere  liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Frau 


Olga  Klein 

geb.  I. ankau 


im  68.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Irma  vom  Schemm,  gcb.  Klein 
Kurt  vom  Schemm 
Gertrud  Söhnchen,  geb.  Klein 
Ursula  Struwe,  geb.  Klein 
Paul  Struwe 
Enkel  und  Urenkel 


Ennepctalsperre.  Post  Burg  über  E. -Milspe 
früher  Borchertsdorf,  Kreis  Pr.-Eylau 


Am  8.  Januar  1961  verstarb 
nach  schwerer  Krankheit  meine 
hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß-  und  Urgroßmutter 

Elise  Prang 

geb.  Kohde 


In  stiller  Trauer 

Franz  Tobien  und  Frau  Berta 

geb.  Prang 

nebst  allen  Angehörigen 


Mannheim 

Sportplatz  Seilweide 

früher  Gr.-Klitten  bei  Domnau 


Am  4.  Januar  1961  entschlief 
nach  langer  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwester 
und  Schwägerin,  meine  gute 
Altcrskamcradin 


Maria  Brombas 

Verw.  Genzky,  geb.  Krause 

im  65  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Ullrich  Genzky 
Fritz  Wendland 


Hannover-Bemerode 

Lange  Feidstraße  3 

früh.  Waldau  b.  Königsberg  Pr. 


Zum  35.  Geburtstage  gedenken 
wir  meines  lieben  Sohnes.  Bru¬ 
ders.  Schwagers  und  Onkels 

Paul  Jankowski 

geb.  15.  1  1926  in  Königsberg  Pr. 
Ponarther  Bergstraße  9 
Feldpostnummer  66  828  D 


Er  wurde  ln  Peltschendorf.  Ost¬ 
preußen.  verwundet  und  Ist 
seitdem  vermißt.  Wer  kennt  das 
Schicksal  meines  Sohnes  und 
gibt  Nachricht  der  Mutter? 


Auguste  Jankowski 


Garmisch 

Breitenaucr  Straße  5 


Am  10.  Dezember  1960  entschlief 
Im  Aller  von  88  Jahren  in  Bad 
Wilsnaek  unsere  liebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Frau 

Elise  Pax 

früher  Maldcuten.  Ostpreußen 

Sie  folgte  nun  Ihren  aus  dem 
Krieg  nicht  mehr  heimgekehr¬ 
ten  vier  Söhnen. 

In  stiller  Trauer 

die  Kinder 
und  Angehörigen 

Lörrach.  Eutin.  Elmeldingen 
Braunschweig,  Ebingen 


Am  s  Januar  1961  entschlief  sanft  nach  kurzer  Krankheit  meine 
hJbe  Frau  unsere  gute  Mutter.  Großmutter  und  Schwester 


Elfriede  Grott 


geb.  sauvant 

früher  Königsberg  Pr..  Samlttcr  Allee  7 
Im  Alter  von  63  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
Georg  Grott 

Christa  Heinemann,  geb.  Grott 
llelmuth  Heinemann 
Ilse  Reimer,  gcb.  Sauvant 
und  zwei  Enkelkinder 

Hamburg-Langenhorn  1,  Voglshof  6 


Nach  kurzem  schwerem  leiden 
ist  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter.  Schwester,  Groß¬ 
mutter  und  Schwiegermutter 

Dora  Schlochow 

geb.  Jerosch 

früher  Königsberg  Pr. 

im  Alter  von  61  Jahren  uner¬ 
wartet  verschieden. 


In  stiller  Trauer 

Norman  Schlochow 
Oberregierungsrat  a.  D. 
Bamberg,  Frledrlchstraße  11 
Doris  Koch,  geb.  Schlochow 

Karl  Koch 

und  vier  Enkelkinder 

Irsee  (Allgäu) 

Katharina  Jahnke 

geb.  Jerosch 

Kassel,  Elfbuchenstraße  29 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh’, 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Am  7.  Januar  1961  entschlief 
nach  schwerem  langem  Leiden 
unsere  liebe  Tante.  Schwester 
und  Schwägerin 

Johanna  Haase 

lm  83.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Schwester  Auguste  Hamann 

geb.  Haase 

Hermann  Hamann,  Schwager 
Ella  König,  geb.  Hamann 
als  Nichte 
Oskar  König 
Siegfried  König 

Schmalenbeck  üb.  Ahrensburg 
Ostlandstraße  3 
früher  Königsberg  Pr. 
bei  Karl  Peter 


Am  18.  Dezember  1960  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  treusorgende 
Mutti,  Schwiegermutter  und 
Omi 

Ella  Endrejal 

geh.  Brosch 

Im  Alter  von  52  Jahren. 

Sie  folgte  Ihren  Eltern 

Ewald  Brosch 

verst.  1945  ln  Tauern  bet  Tilsit 

Antonie  Brosch 

' li*>8  ln  Hamburg-Harburg 
In  tiefer  Trauer 


Frau  Inge 


Emil  Endrejat 
Friedei  oiff  und 

gcb.  Endrejat 

Johann  UnBcr  und  Frau  Dora 
geb.  Endrejat 
Peter  Endrejat 
und  drei  Enkelkinder 

Ham  bürg- Harburg 
früher  Tilsit,  Ostpreußen 


Am  20.  Dezember  1960  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  mein 
herzensguter  Mann,  unser  treu- 
sorge-nder  Vater  und  Schwieger¬ 
vater,  liebevoller  Opa.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Hauptbuchhalter  1.  R. 

August  Kreisel 

früher  tätig  bei  einer  Dienst¬ 
stelle  der  Reichsbahn-Direktion 
Königsberg 

lm  Alter  von  70  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  Kreisel 
gcb.  Ohlenberg 
Günther  Kreisel  und  Familie 

Hamm 

Kurt  Kreisel  und  Familie 

Berlin-Halensec 

Hamm  (Westf) 

Bockumer  Weg  248 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew’ge  Ruh’, 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Fern  llirer  geliebten  Heimat 
verstarb  am  17.  Dezember  1960 
nach  längerem  schwerem,  in 
Geduld  getragenem  Leiden, 
kurz  vor  ihrem  92.  Geburtstag, 
unsere  Uber  alles  geliebte  Mut¬ 
ter.  Großmutter.  Urgroßmutter 
und  Tante.  Frau 

Anna  Gawen* 

geb.  Uilrlut 

Sie  wird  betrauert  von  ihren 
Kindern 

Marta.  August,  Fritz.  Maria 
Emil,  Meta  und  Emma 
sowie  von  ihren  Enkeln 
Urenkeln 

Nichten  und  Neffen 

Kronshorst,  den  9.  Januar  1961 
über  Trittau,  Bezirk  Hamburg 
früher  Balluponen 
bei  Wischwül  (Memel).  Ostpr 


Es  Ist  bestimmt  In  Gottes  Rat. 
aalt  man  vom  Liebsten, 
was  man  hat.  muß  scheiden 

Am  31,  Dezember  I960  entschlief 
nach  langem,  mit  großer  Ge- 
ertragenem  Leiden  meine 
liebe  Iran,  unsere  gute  Mutier. 
Schwiegermutter  Großmutter 
Schwester  .Schwägerin.  Tante 
ünd  Kusine 

Gertrud  Pohde 

geh.  Hauke 

im  62  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Paul  Kohde 

Theodor  und  Gerda  Kohde 

geb  Steinort 

Kmil  und  Ulrike  Goldbach 

geb  Rohde 

Gerllnde  und  Manfred 

Enkelkinder 

Wellbaeh  (Mittelf messen) 

Langenhalner  Straße 

früh,  Warglenen,  Kreis  WehUu 


Deutliche  Schrift  verhindert  Sutifehler! 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


Das  Ostpreußenblatt 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  3 


Fern  seiner  geliebten  ostpieußisdien  Heimat  erlöste  in  den  letzten  Stunden  de» 
alten  Jahres  Gott  der  Herr  meinen  lieben  Mann,  unseren  herzensguten  Vater  und 
Schwiegervater,  meinen  lieben  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 


Karl  Koesling 


im  Alter  von  71  Jahren  von  seinem  schweren,  tapfer  ertragenen  Leiden. 


In  tiefer  Trauer,  Im  Namen  aller  Angehörigen 


Helene  Koesling,  geb.  Heine 

Dr.  Gottfried  Koesling  und  Frau  Renate,  geb.  Bremer 


Cramme,  Krois  Wolfenbüttel,  den  2.  Januar  1961 
früher  Paaris,  Kreis  Rastenburg 


Nach  einem  langen,  schweren  Leiden,  zwei 
Tage  nach  seinem  74.  Geburtstag,  ver¬ 
starb  am  20.  Dezember  1960  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Rentner 

Erich  Gehlhaar 

früher  Tilsit,  Schulstraße  4 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Minna  Gehlhaar,  geb.  Dwaronat 


Lage  in  Lippe,  Am  Brenkerberg  23 


Am  2.  Januar  1961  entschlief  sanft  nach  tanitem.  mit 
Geduld  ertragenem  Leiden,  fern  seiner  unverRessc- 

- -  nen  Heimat,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 

Schwiegervater  und  Opa 

Sattlermeister 

Artur  Neumann 

aua  Barten,  Kreta  Rastenburg,  Ostpreußen 
kurz  nach  Vollendung  seines  76.  Lebensjahres 

In  stiller  Trauer 
Minna  Neumann,  geb.  Dorsch 
t  I  Schwarzenbek  b.  Hamburg 

Wl,lyChJUeCr'nn  |  Danzlger  Straße  ft 
Frieda  Weinmann,  geb.  Neumann 
Karl  Weinmann 

Hugo  Neumann  \  Düsseldorf-Eller 

Agl  Neumann.  geb.  Ellf  i  KrtppstraOc  M 
und  sechs  Enkelkinder 

Markt-Schwaben  bei  München,  Am  FlschcrgrteO  «28 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft  am  29  De¬ 
zember  19S0  In  Utenbach-Apolda  (Sowjetzone)  mein  Heber 
Mann,  unser  treusorgender  Vater  und  Groüvater.  der 

Tischlermeister 


Friedrich  Fester 

aus  Lablau,  Ostpreußen 


im  Aller  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

•eine  Frau  Frieda  Fester,  geb.  Schtmmelpfennlg 
ln  Utenbach-Apolda 

Herbert  Fester 

Frieda  Fester,  geb.  Hellwlg.  In  Aachen 
Fr  Ich  Joselt 

Krna  Joselt,  geb.  Fester.  In  Lauf-Pegnltz 
sowie  fünf  Enkelkinder 


|  Nun  ruhen  für  Immer  Deine  nimmermüden  Hfindc. 

Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  einem  arbeits¬ 
reichen  Leben  plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  unfaßbar, 
mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Franz  Sanio 

früher  Ebenfelde.  Kreis  Lyck.  Ostpreußen 
Im  Alter  van  M  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Christel  Santo,  geb  Rosinskt 
l*eler  und  Hernd  Santo 
und  alle  Angehörigen 

Mellendorf  bei  Hannover,  den  M  Dezember  INO 


Nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  verstarb  am  20  Dezember 
I960  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Schwager  und  Onkel 

Paul  Szogs 

tm  Alter  von  70  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Ida  Szogs,  geb.  Grams 

Osthofen  Uber  Worms  2 
Oderstraße  5 

früher  Memel.  Herderstraüc  1 
und  Sandkrug.  Strandhallc 


Am  2S.  November  I960  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  ln  sei¬ 
ner  und  unserer  geliebten  Hei¬ 
mat  Erben.  Kreis  Ortclsburg. 
Ostpreußen,  unsere  lieber  Bru¬ 
der  und  Onkel 

Heinrich  Maletzki 

lm  Alter  von  55  Jahren. 


Im  Namen  aller 
trauernden  Geschwister 

Marie  nutz,  geb.  Maletzki 


Göttingen.  Rosdorfer  Weg  5 


MDUIld,  und  unerwartet  verstarb  am  11.  Januar  1961  unse, 
langjähriger  Vorsitzender.  Herr 

Hugo  Kumsteller 

Itcvlerförster  a.  D. 

Seine  Ranze  Kraft  und  sein  ganzes  Fühlen  und  Denken  gal. 
unserer  Landsmannschaft  und  seiner  alten  ostprcuBlschen  Hel- 


Wir  glauben,  sein  Andenken  nicht  besser  ehren  zu  können 
als  daß  wir  ln  seinem  Sinne  für  unsere  Heimat  wehcrnrbcltcn. 


Die  Landsmannschaft 
der  Ost-  und  Westpreufjen 
Bad  Pyrmont 

L  A.  Waltersdorf 
2.  Vorsitzender 


Nach  langer  Ungewißheit  erhielten  wir  Jetzt  die  traurige  Nach¬ 
richt.  daß  mein  lieber  Mann  und  guter  Vater 

Botho  West 

geb.  6.  7.  1903 

früher  Gr.-Barthen.  Kreis  Königsberg  Pr. 

am  26.  Januar  1M6  ln  russischer  Kriegsgefangenschaft,  fern  von 
der  Heimat  und  seinen  Lieben,  verstorben  ist. 


In  stiller  Trauer 
für  alle  Angehörigen 

Rlljr  West,  geb.  Gamball 
Hans  West,  Sohn 


Ruhe  sanft  ln  fremder  Erde,  vergessen  werden  wir  Dich  nie. 


Bietigheim  Uber  Bastadt  (SUdbaden).  Beethovenstraße  U 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  ging  heute  gegen 

_ 14  Uhr  nach  längerem,  mit  Geduld  ertragenem  Lel- 

den.  doch  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  gu¬ 
ter  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  unser  lie¬ 
ber  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Bundesbahnsekretdr  I.  R. 

Johann  Frassa 

früher  Willcnberg.  Ostpreußen.  Brunnenstraße  108 
lm  Alter  von  74  Jahren  von  uns. 

Er  folgte  seinem  geliebten  Sohne  Heinz  nach,  gefallen  lm 
Herbst  1942  in  Rußland. 

In  tiefer  Trauer 

Marie  Frassa,  geb.  Stetzka 

Ernst  Prass»  und  Frau.  geb.  Dabin nus 

Auguste  Klask,  geb.  Frassa 

Marie  Gralla,  geb.  Frassa 

Heinz-Jörg,  Steffl  und  Axel  Frassa 

sowie  alle  Anverwandten 

Lohfelden  Über  Kassel.  Fahrenbachstraße  1,  am  2.  Januar  1961 


Heute  früh  um  4  Uhr  verstarb  nach  kurzer,  heim¬ 
tückischer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Vetter 

Friedrich  Brosda 

lm  Alter  von  52  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Frau  Ida  Brosda.  geb.  Piasetzkl 

Manfred  Brosda 

Friedei  Brosda 

Jürgen  Brosda 

Elke  Brosda 

und  Anverwandte 

Bockum-Hovel.  Gelneggc  «2.  den  7.  Januar  1961 
früher  Cllgcnau.  Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  11.  Januar  1961.  um 
15.30  Uhr  von  der  Leichenhalle  des  alten  Hövclcr  Friedhofes 
aus  statt. 


Ein  unerbittlicher  Tod  entriß  uns  plötzlich  und  unerwartet  am 
Donnerstag,  dem  15.  Dezember  i960,  meinen  lieben  guten 
Lebenskameraden,  unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater.  Bru¬ 
der.  Onkel  und  von  uns  sehr  geliebten  Opa 

Otto  Czerwonka 

lm  Alter  von  72  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Anna  Czerwonka,  geb  Gottachcwskl 
Paul  Czerwonka  und  Frau  Else 

Kcb.  Hantel 

Eleonore  Enteil,  geb  Czerwonka 
I»r.  mtd.  Rudolf  Engel! 

Annemarie  Czerwonka,  geb  Kum 
vier  Enkelkinder 
»owle  alle  Angehörigen 

Einbeck  (Han).  Langer  Wall  l«.  den  17.  Dezember  I960 
fruhei  Hohen.teln,  Oitpreuüen 


Am  30.  Dezember  1960  starb  in  Ilmenau  (Thüringen)  im 
Alter  von  90  Jahren,  Herr 

Braumeister  i.  R. 

Robert  Hoffmann 

seine  starke  Persönlichkeit  und  sein  umfangreiches  Wis¬ 
sen  hatte  der  Verstorbene  fast  fünf  Jahrzehnte  für  die 
Schloßbrauerei  Daum,  Ortelsburg,  eingesetzt. 

Er  war  drei  Generationen  unserer  Familie  ein  hoch- 
geschätzter  und  treueT  Freund. 


Frau  Alice  Daum 
und  Familie 


Berlin-Sdilachtensee,  Eftel-Fritz-Straße  13 


Fern  seiner  lieben  Heimat  entschlief  unerwartet  am  *.  Januar 
1961  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater,  der 


Rudolf  Kewitz 

früher  Jorken,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 
Im  Alter  von  »  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Emilie  Kewitz,  geb.  Nadolny 

Hartmut 

Marie-Luise 

Neu-Wulmstorf  über  Buxtehude.  Elchpfad  12 


Am  S.  Januar  1961  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  GroO- 
vater,  Schwager  und  Onkel,  der 

Bürovorsteher  I.  R. 


Otto  Zinck 


tm  79.  Lebensjahre,  fern  seiner  geliebten  Heimat 

In  stiller  Trauer 

Frau  Maria  Zlnck,  geb.  Venus 

Ernst  Krieg  und  Frau  Margarete,  geb.  Zlnck 

Erich  Kinder  und  Frau  Ellrlede,  geb.  Zlnck 

Alfred  Zinck  und  Frau  Edith,  geh.  Borchert 

Ida  Zlnck,  geb.  Bernecker 

acht  Enkelkinder  und  alle  Anverwandten 

Brackwede  (Westfalen),  OstlandstraOe  16 
früher  Ebenrode.  Parkstraße  6 


Es  kann  vor  Nacht  leicht  anders  werden 
als  es  am  frühen  Morgen  war:  * 

denn  well  ich  leb'  auf  dieser  Erden 
!£b.  “5  s'e,rr  Tod  sgcfahr. 

mülh-fnuV  ÜJmIwSS?1,  <,urch  Christi  Blut: 

macn  s  nur  mit  meinem  Ende  gut» 

Ueber# V^ter "(JrollvTter fb  plö,il|ch  und  unerwartet  unser 
der  r  '  Gro0v»<«‘-.  Schwiegervater.  Schwager  und  Onkel. 

Landwirt 

Otto  Brasch 

tm  gesegneten  Alter  von  fast  61  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Anverwandten 

Familie  Emil  Brasrh 

Kapellen -Vennikel.  Kreis  Moers 

fHlhcr  F.lxenher*.  Kreis  HeHlgenbell.  Ostpreußen 


